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und” kontra tirter Charattere. — Iſt es wahr, daß bie - 


- Tragödie Sndividuen, bie Komödie, aber Arten Habe? 


-d. 5. iſt es wahr, daß bie Perfonen ber Komödie eine 
- große Unzahl von Menſchen faffen und zugleich vorftellen 
müffen; da Bingegen ber Held ber Tragödie nur .ein 


- einzelner Mann und Held feyn fol? — Dürfen die 


Charaktere der Tragödie eben fo allgemein ſeyn, wie bie 


Charaktere ber Komödie? . . . . 8.225 — 305. 


XCVI-CIV. Was dem Rubme ber deutſchen Bühne, und 


der ſchönen Litteratur überhaupt, hinderlich iſt. — Nicht 


nur in der Komödie, auch in der Tragödie, find einhele 


miſche Gitten zuträgliher, 'al& fremde — Muß in 


der Komödie, wie in der Tragödie, der Böfewiht am 


. Ende beftraft werden? — Des BVerfafferd Würdigung, 


feiner ſelbſt. — on. den Didaskalien ber Griechen, — 
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Den Sten November 1767, a 


Den ‘ein und vierzigſten Abend Freitags, den \ 
10ten Zulius) wurden Gente, und der Mann \ 
nach der Uhr, wiederholt. *) ” 
„Genie, - fagt Chevrier gerade heraus, **) 1 

„führt den Namen der Frau von Graffigni, ikabr 
ein Werk des Abts von Boifenon. Es war Anfangs 
in Berfen; weil aber.die Frau von Sraffigni, der 
ed. erft in ihrem vice und funfzigften Jahre einfiel, . 
die Schriftftelerin zu fpielen, in ihrem Leben feinen 
Vers gemacht hatte, fo ward Genie in Profa ges 
bracht. Mais l’Auteur, fügt er hinzu, ya 
isse 84 vers qui existent dans: leur entier.“ ' - 
38 iſt, ohne Sweifel, von einzelnen bin und wies 
zerſtreuten Zeilen zu verftehen, die den Reim 
toren, . aber: die Sylbenzahl beibehalten Haben _ 
ih wenn Shevrier keinen andern Beweis Hatte, 

das Stück in Verfen gewefen, fo ift es fehe - 
dt, ‚daran zu zweifeln. Die feangöfifchen Berfe 
en überhaupt der Profa fo nahe, daß es Mühe 










tete den 23ſten und 29ſten Abend, 1. 1.80. ©. 104 
d 161. 


Obserrateur des Spectackes ; Tome I. pag. ziui. 
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Den Zten November 1767. 
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Den ein. und vierzigften And Freitags, den 


10ten Julius) wurden Cente, und der Mann 

nach der Uhr, wiederholt. *) “ 
nSenie," ſagt Chevrier gerade berand, **) 

„führt deu Namen der Fran von Graffigni, iſt aber 


ein Werk des Abts von Voifenon. Es war Anfangs 
in Berfen; weil aber.die Frau von Sraffigni, dee 
es erft in ihrem vier und funfzigften Jahre einfiel, 


die Schriftſtellerin zu ſpielen, in ihrem Leben keinen 
Vers gemacht hatte, fo ward Eenie in Proſa ges 
wacht. Mais I’Auteur, fügt er hinzu, ya 
issö 84 vers qui existent dans: leur entier.“ 
8 iſt, ohne Zweifel, von einzelnen bin und wies 
zerftreuten Beilen zu verftehen, die den_ Reim 
oren, . aber: die Sylbenzahl beibehalten Haben. 










dt, daran zu zweifeln. Die feangöfifchen Verſe 
überhaupt der Prof fo nahe, daß es Mühe 


the den 23ſten und 29ften Abend, 1. 88. ©. 144 


serratenr des Speetactos ; Tome-I; pag. 211. 


p wenn Shevrier Leinen andern Beweis Hatte | 
das Stück in Verſen gewefen, To ift ed fehe  - 


\ ** 
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66 
— 
koſten ſoll, nur in einem etwas geſuchtern Styl 
ſchreiben, ohne daß ſich nicht von ſelbſt ganze 8: 
zuſammenfinden, denen nichts als der Reim m 
gelt. Und gerade denjenigen, die gar feine V 
machen, können dergleichen Verſe am erſten ent 
ſchen; eben weil fie gar kein Ohr für das Met: 
Baben, und es alfo eben fü wenig. a vermeil 
als zu beobachten verftehen. 
— Was hat Genie fon fir Merkmale, daß 
nicht aus der Feder eines Frauenzimmers Tünne' 
Hoffen feun? „Das Frauenzimmer überhauy 
fagt Rouffeau,*)- n liebt keine einzige Kunſt, 
ſteht ſich auf keine einzige, und an Genie fehlt 
ihm ganz und gar. Es kaum in Eleinen Wer 
glücklich ſeyn, die nichts als teichten Wig, ni 
als Geſchmack, nichts als Anmuth, höchſtens Gri 
lichkeit und Philoſophie verlangen. Es kann 
Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit und alle Talente 
werben, die ſich duch Mühe und Arbeit erwei 
loffen. Aber jenes himmlifche Feuer, welches 
Seele erhigt und entflammt, jenes: um fi g 
fende verzehrende. Genie jene brennende Berebt 
keit, jene erhabenen Schwünge, die ihr Entzücken 
- dem Innerſten unfers Herzens wittheilen, wer 
den Schriften des Frauenzimmers allezeit fehle 
Alſo fehlen fie wohl auch der Genie? ! 
wenn fie: ihr nicht‘ fehlen, ſo muß Genie way 


ı)& d’Alemhert, p. 193. 


u 7 j 
das Wert eines Mannes ſeyn? Rouſſeau felbft 
würde fo nicht fliegen. Er fagt vielmepe, was 
er dem Frauenzimmer überhaupt abfprechen zu müfe 
fen glaube, wollte er darum keiner Frau insbefons . 
dere ſereitig machen. (Ce n'est pas & une femme, 
mais aux femmes que je xefuse les taleng des 
hommes.)*) Und dieſes fagt.er eben auf Berane 


laſſung der Genie; eben da, wo er bie Graffigni 


Als die Verfaſſerin derſelben auführt. Dabei merke 
man · lochl, daß die Graffigni feine Freundin nicht 
war, daß fie Übles won ihm geſprochen Hatte, daß 


er ſich an. eben der Otelle über fie beklagt. Defiene 


ungeächtet erklärt ee fie lieber für eine Ausnahme 
feines Satzes, als daß er im geringften auf das 
Borgeben des Ehevrier anfpielen follte, welches’ 
er zw tum, ohne Sweifel, Freimüthigkeit genug 
gehabt Hätte, wenn er nicht don dm Gegenteil 
Überzeugt gewefen wäre. . D 


Shevrier Hat mehr ſolche verkleinerliche ges 
heime Nochrichten. Chen diefer Abt, wie — 
wiffen will, hat für die Tavart gearbeitet... Er 

hat die komiſche Oper, Annette und Lubin, ges 
Wacht; und nicht fie, die Aftrice, von der er ſagt, 
daß fie kaum leſen könne. Sein Beweis iſt ein 
Saſſendauer, der in Paris darüber herumgegangen ; 
and es iſt allerdings wahr, daß die Gaſſeuhauer in 





Ya WÄlembört, p. 78, 
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8 — 
der framoſtſchen Geſchichte nberhaupt unter die din 
würdigften Dokumente geboren. - 

Warum ein Geiftlicher ein ſehr verliebtes Sing 


ſpiel nuter fremdem Namen in die Melt ſchice⸗ 
Nließe ſich endlich noch begreifen. Aber warum ei 


fih zu einer Genie nicht bekennen wolle, der id 
nicht wiele Predigten verziehen möchte, ift ſchwerlich 
abzuſehen. Diefer Abt hat ja fonft mehr als eis 
Stück aufführen und drucken laffen, vor welchen 
ihn jedermann als den Verfaſſer kennt, und du 
der Genie bei weitem nicht gleich Lommen. Wem 
ee einer Frau von vier und funfsig Jahren ein: 
Salanterie machen wollte; ift es wahrfcheinlich, daf 
er es gerade mit feinem beften Werte-würde gethar 
haben? — 

Den zwei und vterrigſten Abend (cWontags, da 
13tm Julius) ward die Frauenſchule von Mo: 
Liere aufgeführt. - - 

Woliere hatte bereits feine Männerfänute ge 


| macht, als er im Jahre 1662 die Frauenſchule dar 


auf folgen ließ. Wer beide Stücke nicht kennt 
würde ſich ſehr irren, wenn er glaubte, daß hie 
- den Srauen, wie dort den Männern, ihre Schul 
bigkeit geprebigt würde. Es find beides witzig 
Poſſenſpiele, im welchen ein Paar junge Mädchen 
wovon dad eine in aller Strenge erzogen, und dal 
andere in aller Einfalt aufgewachfen, ein Paar attı 
Laffen hintergehen, und die beide Die Männerfch 
heißen müßten, wenn Moliere weites ni 






” 


u _ — _ x - 
te lehren wollen, als daß das dümmiſte 
- noch immer Verſtand genug habe, zu be⸗ 
und daß Zwang und Aufſicht weit weniger 
und nutze, als· Rachficht und Freiheit. 
iſt für das weibliche Geſchlecht in der 
hule nicht viel zu lernen; es wäre denn, 
Aiere mit dieſem Titel auf die Eheſtande⸗ 
In der zweiten Scene des dritten Akts, ge 
ätte, mit welchen: abep bie Prihten ber 
eherrlächerlich gemacht werden S 
le zwei. glüücklichften Stoffe zur Zragðbie und 
ty. fagt Erublet,*) „find der Gid und die 
chule. Aber beide find von Corneille und 
% bearbeitet! worden, als dieſe Dichter ihrt 
Stärke noch nicht Hatten. Diefe Anmerkung, 
hinzu, date ich von dem ‚Sem von. don⸗ 
‚N 
un doch Trublet den Heren von Fonte⸗ 
ſefragt hätte, wie er dieſes meine. Oder 
ihm fo ſchon verſtändlich genug war, wenn 
ch auch feinen Leſern mit: ein Paar Worten 
rftändiih, möthen Toten: "NH wenigftene 
daß ich gar nicht abfehe, wa Fontonelle _ 
* Räthſel hingewollt. Ich glaube, er hat 
prochen; oder Trubket Hat ſich verhört. 
nn indeß, nach der Meinung dieſer Männer, 
ff der Bsauenfepue fe: beſonders glüdlich iR, 


4. de Litt. erde Moral, T. W. 9.39. - ++ 


, 


v 


in dieſem Stücke, vermöge ‘der Innern Berfaffung 


— 


—⸗— 
und Moliere in der Ausführung: deſſelben nur zu 
kurz gefallen, fo hätte fich dieſer auf das. ganze 
Stück. eben nicht wiel einzubilden gehabt.. Denn der 
Stoff ift nicht von ihm, fondern theils aus. einer 
fpanifchen. Erzählung, die man hei dem Scarrou, 
unter dem. Fitel; die vergebliche Borficht, Findet, . 
theils aus den fpafhaften Nächten des Strapa⸗ 
solle "genommen,. wo. ein: Liebhaber einem feinee 


Freunde alle Tage vertrauet, wie weit er 'mit feiner 


Geliebten gekommen, ohne zu wiſſen, daß biefes | 


Freund fein Nebenbupler iſt. 


„Die Frauenſchute 8 ſagt der Herr von Vol⸗ 
taire, „war ein. Stück von einer gang neuen: Gat⸗ 
tung, worin zwar alled nur. Erzählung, aber doc 
fo künſtliche Ergäplung. iR r daB alles Handlung zu 
feyn ſcheint.“ 

Wenn das Neue hierin beſtand, ‚ ſo iſt es ſehr 


= anf. daB man die neue Sattung. hat eingehen lafs. 


fen: Mehr oder weniger künftlich,. Erzählung bleibt 
immer Erzählung, und wir. wollen auf dem Thea⸗ 
ter wirkliche Handlung ſehen. — Aber iſt es denp 
auch wahr, daß alles daris erzählt: wird.? daß ·allys 
nur Handlung zu; ſeyn ſcheint? Voltaire hätte 


— dieſen alten Einwurf nicht. wieder aufmärmen follen; 


oder, anſtatt ihn: in ein anfcheinendes Lob zu vers 
kehren, hätte er wenigſtens die Antwort heifügen . 
folen, die Moliere felbft darauf ertheilte, und 
die fehr.paffend iſt. Die Erzählungen nämlich find 


\ . — 





\ x 
deſelben, wirkliche Handlung; fie haben alles, was 
mitm komiſchen Handlung erforderlich iſt; und ; 
= pr IM bloße Wortklauberei, ihnen diefen: Namen. 
hier flxeitig gu machen. *) Denn. es kommt ja ‚weit \ 
weniger auf die. Vorfälle an, welde ‚erzählt wer 
‚den, als auf den Eindruck, welchen dieſe Borfäle - 
muf den betrogenen-Alten machen, . wenn er fie en - 
fiyet. Das: Lächerliche dieſes Alten wollte Mos 
liere vornehmlich fchildern; ihn müſſen wir aber 
„vornehmlich fehen, wie er. fich bei dem Unfalle, 
der ihm droht, geberdet; und diefes hätten wie fo 1 
gut nicht gefehen, wenn der. Dichter daß, was er 
erzählen Täßt, ver unferen Augen hätte vorgehen. 
loffen, und das, was er: vorgehen läßt, dafür 
hätte. erzählen laſſen. Der Berdruß, den Arnolph 
empfindet; der Zwang, den er fich anthut, dieſen 
Berbruß zu verbergen; der höhniſche Ton, den. er 
. annimmt, wenn er dem weitern SProgreffe des 
| Horag num vorgebaut zu- haben glaubt; das Er⸗ 
flaünen, die flile Wuth, in der wir ihn fehen, - 
weim er vernimmt, daB: Horaz deffenungeachtet 
WE Bier glücklich verfolgt: das find, Handlungen, 
weit Tomifchere Handlungen, als alles, wa 
der Seene vorgeht. Selbſt in der Erzählung _ ' 
nefe, von ihrer mit dem Horaz gemachten 
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In der Kritik. der Frauenſchule, in ber Perfon bed - 
Dorant: Les’recits eux-memes y sont. des actions 
suivant la constitutiam dw sujet. 
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Bekanntſchaft, iſt mehr Handlung, als wie finden 
würden, wenn wie Diefe Bekanntſchaft auf der 
Büpne wirklich machen fühen. 

Alſo anftatt von der Frauenſchule pi fügen, 
" daß alles darin Handlung ſcheine, obgleich. alles 
nur Erzählung. fey, glaubte ich . mit mehrerm 
Rechte ſagen zu können, daß alles Handlung 
—* ſey, obsi 4 alles nur Seachtuna ‚u: ſeyn 

eint. u x 


No. LIV. J J 
Den, 6ten November. 1767. en 


.%- 


Den drei und vierzigſten Abend ¶ Donnertese, | 
den 14ten Julius) warb die Mutterfchule des 
La Shauffee, und den vier und vierzigften Abend 
(ald den 15ten) ber, Graf von Eifer ‚wieders 
helt.*) 2: 

Da die Engländer von jeher fo gern dome- 
stica facta auf ihre Bühne gebracht haben, fo Baum 
man leicht vermuthen, daß es ihnen auch an Zraners 


ſpielen über dieſen Gegenftand nicht fehlen wird, 


Das ältefte ite das ‚von Jon Bunte, unter dem 


%:8.:den 26fler und voſten Abend, 3. chl. ©. 151 
und 162. | j 


M- 1082 ANTE yeater, und eryreit augememen 
N Damals aber Hatten Die Franzofen ſchon 
Efferer des Galprenede von 1638; dei 
€ von 1678; und des jüngern Gorneitle von 
dieſem Jahre. Wollten indeß die Engländer, . 
hen die Franzoſen auch hierin nicht möchten 
ſekommen feyn, fo würden fie ſich vieleicht 
Daniel's Philotas beziehen können; en 
rſpiel von 1614, In weichem man die Ges 
e und den Charakter de& Grafen, unter, frems 
Ramen, zu finden glaubte. *). 

zanks ſcheint Leinen von feinen feanzöftfchen 
Ingern gelammt zu haben. Er iſt aber. einer 
te gefölgt, die den Titels geheime Geſchichte 
önigin Elifaberg und des Grafen von Effer, 
wo er den ganzen Stoff fich ſo in die 
e gearbeitet fand, daß er ihn bloß zu dialogi⸗ 
ihm bloß die äußere deamatifche Form -zu ers 
3 brauchte. Hier iſt der ganze Plan, wie er 
rem Berfaffer der unten angeführten Schrift, 
Spell, ausgezogen worden. WBielleiht, daß es 
13 anang hm # ihn gegen das 
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Runeigung zu entſchuldigen, welche die Königin für 
ihn äußert, werden ihm alle bie erhabenſten Cigen⸗ 
I "fpaften eines Helden beigelegt; und es fehlt ihm 
i zu eines volllommenen Charakter weiter nichts, als 
daß er feine :Leidenfchaften nicht. beffer in feiner 
* Gewalt hat. Burleigh, der erſte Winiſter der 
* Königin, der auf ihre Ehre ſehr eiferſüchtig iſt, und 
den Grafen wegen der Gunſtbezeigungen beneidet, 
wit welchen fie ihn überhäuft, bemüht ſich unab⸗ 
lädſſig, ihn verdächtig zu machen. Hierin ſteht ihm 
| Sir Walter Raleigh, welcher nicht minder des Gras 
- fen Zeind ift, trenlicy bei; und beide werden von 
der boshaften Gräfin von Nottingham noch mehr 
| verhegt, die den Srafen ſonſt geliebt hatte, nun 
aber, weil fie keine Gegenliebe von. ihm erhalten 
können, was fie nicht befigen kann, zu verderben 
ſucht. Die ungetiime Gemüthsart des Strafen macht 
‚ihnen nur allzugutes Spiel, und fie erreichen ihre | 
Abſicht auf folgende Weife. J 
Die Künigin- hatte den Grafen, als ihren * 


*— 


“ern 


„ ’'neraliffimus,, mit einer ſehr anfehnlichen. Arm 
gegen den Tyrone geſchickt, welcher in Irland ei 

gefährlichen Aufſtand erregt hatte. Rach einige 

nicht viel bedeutenden Scharmügeln ſah ſich 
Graf genöthigt, mit dem Feinde IP Unterhandls 

gen zu treten, weil feine Truppen durch Strap 

Ä und Krankheiten ſehr abgemattet waren, Ty 

- aber mit feinen Leuten ſehr vortheilhaft po 

— ſtand. Da dieſe unterhandlurs zwiſchen den 
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ihrern mundlich betrieben ward, md kein Dar 
abei zugegen ſeyn durfte, ſo wurde ſie der —— 

[8 ihrer Ehre höchſt nachtheilig, und als ein gar! 
icht zweidentiger Beweis worgeftellt, daß Eſſex mit — 
en Rebellen in einem heimlichen Verſtändniſſe 
chen müſſe. Burleigh und Raleigh, mit einigen 
uderen Parlamentsgliedern, treten ſie daher um 
irlaubniß an, ihn des vochverraths anklagen zu 4 
ürfen, welches ſie aber ſo wenig zu verflatten ges - 1 
eigt it, daß fie fich vielmehr über ein dergleichen " ' 
Internehmen ſehr aufgebracht bezeigt. Sie wieden . ; 
olt die vorigen Dienſte, welde der Graf der j 
Ration.-erwiefen, und erklärt, daß fie die Undanks 
arfeit und den: bodhaften Neid feiner Ankläger ve _ 
bſcheue. Der_Graf von Southampton, ein aufrich⸗ 
iger Freund des Effer, nimmt: ſich zugleich feiner 
jf das lebhaftefte an; es erhebt. die Gerechtigkeit 
Königin, einen folen Mann nicht unterdrücken 
laſſen; und feine Feinde müſſen für diesmal 
tigen, ( Erſter Akt.) 

deß iſt die Königin mit der Aufführung des 

n nichts. weriger, als zufrieden, fandern läßt 
fehlen, ſeine Fehler wieder gut zu machen, 
and nicht eher wieder zu verlaſſen, als bis 
Rebellen völlig zu Paaren getrieben, und 
ieder beruhigt: habe. Doc Effer, dem die 
Idigungen nicht unbefannt geblieben, mit wel 
feine Feinde bei ,.ipr anzufchwärzen- fuchen, - 
zu ungeduldig, ſich zu vechtfertigen,, und 
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Tommt, nachdem ew-den Tyrone gu Niederlegung dee 
Waffen vermocht, des ausdrücklichen Verbots der 
Königin ungeachtet, nach England über. Dieſer 


unbedachtfame Schritt macht feinen Feinden eben. 


fo viel Vergnügen, als feinen Freunden Unruhe; - : 


beſonders zittert die Gräfin won Rutlond, mit wels 
‚cher er insgeheim verheirathet iſt, vor den Folgen. 
Am meiſten aber betrübt ſich die Königin, da fie 


fieht, daß the durch dieſes vafche Betragen aller 


Vorwand benommen tft, ihn zu vertreten, wenn fie 
nicht eine Zärtlichkeit verrathen will, die fie gern 
vor dee ganzen Welt verbergen möchte, Die Erwäs 


gung ihrer Würde, zu welcher ihr natürlicher Stolz | 
kommt, und: die heimliche Liebe, die fie zu ihm trägt, 


erregen im ihrer Bruſt den graufamften Kampf, 


Sie fireitet ange mit fich felöft, ob fie den verweger 
nen Mann nach dem Tower ſchicken, oder den ges " 


liebten Werbrecher vor fich laſſen und ihm extauben 
fol, ſich gegen” ſie ſelbſt zu rechtfertigen. Endlich 
entſchließt fie fich zu dem letztern, doch nicht ohne 
alle Einfchräntung; fie will ihn ſehen, aber fie will 


ihm auf eine Art empfangen. daß er die Hoffnung 


- wohl verlieren. fol, für feine Vergehungen fo bald 
Bergebung zu erhalten. Burleigh, Raleigh und 
Raottingham find bei dieſer Zuſammenkunft gegen 
wärtig. Die Königin iſt auf die letztere gelehnt, 
und ſcheint tief im Geſpräch zu ſeyn, ohne den 
Grafen nur ein einziges Mal anzuſehen. Nachdem 


u fie ihn eine Weile vor ſich knieen laſſen, verläßt “ 


— 
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auf einmal das Zimmer, und gebietet allen, die es 


redlich mit ihr meinen, ihr zu folgen und den Ver⸗ 


räther allein zu haſſen. Niemand darf es "wagen, - 
ihr ungehorſam zu ſeyn; ſelbſt Southampton geht 
wit. ihr ab, kommt aber bald, mit der troſtloſen 


 Rutland, wieder, ihren Freund bei feinem Unfalle 
zu beklagen. Gleich darauf ſchickt die Königin den 
Burleigh und. Raleigh zudem Grafen, ihm den Kom: 


mandoftab abzunehmen ; er weigert fich aber, ihn in 
andere, als in der Künigin eigene Hände, zurück zu 
iefern, und beiden Miniſtern wird, ſowohl von ihn, 
als von dem Southampton, . ſehr verächtlich beges⸗ 


net. (Bweiter Akt.) 


Die Königs, der diefed fein Betragen ſogleich 


interbracht wird, iſt äußert gereizt, aber doch. in 
ihren Gedanken noch immer uneinig. @ie kaun 
weder die Verunglimpfungen, deren ſich die Not: 


tingham gegen-ihn erkühnt, noch die Eöbfprliche.vere 
tragen, die ihm Die unibedachtfanie Autland aus der . 
- Gülle ihres Herzens ertheilt; ja, diefe find ihre noch 
mehr zuwider, als jene, weil fie Daraus: entdeckt, daB 


die Rutland ihn Liebt. Zuletzt beftehlt ‚fie. deſſenun⸗ 
geachtet, daB er vor fie gebracht werden. fol. Er 


kemmt, und. verfucht: es, feine Aufführung zu ver ‚ 


theidigen. Doch die Gründe, die er deßfalls bei⸗ 
bringt, ſcheinen ihr viel zu ſchwach, als daß ſie 


on 
x 


Aihren Berftand von feiner Unfchukd überzeugen fol: . . 


tn, Sie verzeiht ihm, um der geheimen NReigung,- 
de fie für ion beat, € ein Genlige zu "tun; aber zu. 


— a —— 


a 


gleich entfegt A. ihn aller feiner Ehrenftellen, in 


Betrachtung deſſen, was fie ſich ſelbſt als Königin 


I ſchuldig zu ſeyn glaubt. Und nun iſt der Graf nicht 


länger vermögend, ſich zu mäßigen; fein Angefiäe 


; bricht 108 ; er wirft den Stab zu ipren Füßen, und 


bedient fi verfchiedener- Ausdrücke, die zu fehr wie 
Vorwürfe klingen, als daß fie den Born der Köni⸗ 


- gin nicht aufs Höchfle treiben follten. Auch ants 


wortet fie ihm darauf, wie es Zornigen fehr natürs 


lich iſt; ohne fich um Auſtand und Würde, ohne 


ſich um die Folgen zu befümmern: nämlich, flatt 


‚ der Antwort, giebt. fie ihm eine Ohrfeige. Dee 


Graf greift nach dem Degen; und nur ber einzige 
Gedanke, daB es feine Königin, daß es nicht Fein 


König if, der ihn gefchlagen, mit Sinem Worte, 


‚ daß es eine Frau ift, von der er die Ohrfeige hat, 


hält ihn zurück, ſich thätlich an ihr zu vergehen. 


Southampton beſchwört, ihn, ſich zu faſſen; aber. er 


wiederholt ſeine ihr und dem Staate geleifteten 


“ Dienſte nochmals, und wirft dem Burleigh und 


= 


Naleigh‘ ihren niederträchtigen Reid, fo wie ber 
Königin ihre Ungerechtigleit vor. Sie verläßt ihn 
in der Außerflen Wuth; und niemand als Gous 
thampton bleibt bei ihm, der Zreundfchaft genug bat, 


ſich jest eben am wenigften von ihm. tveunen zu 


x 2 
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laſſen. (Dritter Akt.) 


Der Graf geräth über fein. Unglück in Ber: 
 qweilung; ee läuft wie unfinnig in der Stadt 
herum, ſchreit über das ihm angethane Unrecht, und 
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bt uf die Wiglerung: . Alles: daß wird -der 
ſin, mit_vielem Übertreibungen, wiedergeſagt, 
ie giebt Befehl, ſich der beiden Grafen gu vers 
n. Es wied Mannfchaft gegen’ fie ausgeſchickt; 
erden gefangen genommen, und in den Lower 
echaft gefept, bis daß ihnen dee Prozeß kann 
ht werden. Doch indeß hat ſich der Born der 
gin gelegt, und günftigeren: Gedanken für den 
: wiederum Raum gemacht. Sie will ipn olfo, . 
z sum Berhüre geht, allem ,. was man ihre das 
e fagt, ungeachtet, nochmals fehen; und da ſie 
gt, feine Verbrechen möchten zu flrafbar gefuns 
werden, fo giebt fie ihm, um fein Leben wenigs 
in Sicherheit zu fegen, einen Ring, mit dem Vers . 


ben, ihm gegen diefen Ring, fobald er ihn ihr | 


icke, alles, was er verlangen würde, zu gewähs' 
Faſt aber berenet fie es wieder, daß fie fo gütig 
s ihn geweien, als fie gleich darauf erfährt, 
er mit dee Rutland vermäplt if; und ed von 
Rutlond felbft erfährt, die für ihn um Gnade E 
ten kommt. (Bierter Akt. 


— 
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— No. LV. 
“ Den 10ten November 1767. 


Was die» Königin befürchtet hatte, geſchieht; 
e wird nach den Geſetzen fchuldig befunden und 


ı 
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verurtheilt, den Kopf zu verlieren, fein Freund 
Southampton begleichen. Nun weiß zwar Glifas 
beth, daß fie, als Königin, den Berbrecher begnas 
digen Tann; aber. fie glaubt auch, daß eine ſolche 
— freiwillige Begnadigung auf. iprer Seite eine Schwärhe 
verrathen würde, die feiner Königin gezieme;. md 
alſo will fie fo Lange warten, bis er ihr den Ring 
fenden,, und ſelbſt um fein Leben bitten wird. Vol⸗ 
—ller Ungeduld indeß, daß ed je. cher je lieber ges 
> fehehen möge, ſchickt fie_die Nottingham zu ihm, 
und läßt ihn erinnern, am feine Nettung zu denken. 
- Rottingham ſtellt fih, das zärtlichfte Mitleid für 
Am zu fühlen, und er vertrauet ihr das Toftbare 
>. Unterpfand feines Lebens, mit der demüthigften 
Witte an. die Königin, es ibm zu ſchenken. Nun 
hat Nottingham alles, was fie wünſcht; nun ſteht 
0 eb bei ie, ſich wegen ihrer verachteten Liebe au 
denm Grafen zu rächen. Auſtatt alfo das audzurichten, - 
was er ihr aufgetragen, verläumbdet fie ihn auf Das , 
boshafteſte, und. malt ipn:fe flolz, fo trogig,. fo- 
feft entfchloffen ab, nicht um Guade zu bitten, fons 
. dern es auf das AÄußerſte anlommen zu laffen, daß 
die Königin dem Berichte kaum glauben kann, nach 
wiederholter Verſicherung aber, voller Wuth und 
Verzweiflung den Befehl ertheilt, das Urtheil ohne 
Anſtand an ihm zu vollziehen. Dabei giebt ihr die 
boshafte Nottingham ein, den Grafen von Sou⸗ 
thampton zu begnadigen, nicht weil ihr daB Unglüd. 
deſſelben wirklich. nahe geht, ſondern weil ſie nid 


lit. 


U 
ne 

einbtiet, daß · Effex die Bilterkeit feiner Strafe um 

fo viel mehr empfinden werde, wenn er ſieht, daß 


die Gnade, die man ihm verweigert, feinem mit 


ſchuldigen Freunde nicht entſtehe. In eben dieſer 


ATuöſticht räth fie:der Königin auch, feiner Gemahlin, 


id A 





der Sräfin von Rutland, zu erlauben, ihn noch vor 
feinen Hinrichtung zu ſehen. Die Königin willigt in 


beides, aber zum Unglück für die graufame Rath - 


geberin; denn der Graf giebt feiner Gemaplin einen - 
Brief an:die Königin, :die fich eben in dem Tower 
befindet, und ihn kurz darauf, als man den Grafen 


| abgeführt, erhält. Aus dieſem Briefe erſieht fie, 


daß der Graf der Nottingham den Ming gegeben, 


und fie durch dieſe Verrätherin um fein Beben. bitten _ 


laſſen. Sogleich ſchickt ſie, md laßt die Vollſtrek⸗ 
tung des Urtheils unterſagen; doch Burleigh und 


Raleigh, denen ſie aufgetragen war, hatten fo ſehr 


damit ‚geeilt., daß die Botſchaft zu ſpät kommt. 
Der Graf iſt bereits todt. Die Königin geräth vor 
Schmerz außer ſich verbannt die abſcheuliche Pal 
tingham auf ewig aus ihren Augen, und giebt & 

die ſich als Feinde des. Grafen erwieſen hatten, seen 


| bitterften Unwillen zu erkennen.“ 


Zus diefem Plane iſt genugſam abzunehmen, daß 


| der Eifer. des Banks ein Stück von weit mehr Na: 
tur; Wahrheit und Übereinfimmung ift, ala ſich 


in dem Effer des Gorneille findet. Banks hat 


. fi ziemlich genau an die. Gefchichte gehalten, nur 
daß er verſchiedene Begebenheiten nüper aufammen — 
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gerückt, und ihnen einen ummittelbawern Eu at | 


- das endlihe Schickſal feined Helden. gegeben hat. 


Det Borfall mit der Ohrfeige ift eben fo wenig er⸗ 


dichtet, als der mit dem Ringe; beide. finden ſich, 
- wie ich ſchon angemerkt, in der Hifterie: nur jener 


weit früher und bei einer gang andern Gelegenheit; 
fo wie e8 auch von biefem zu vermuthen. Denn es 
iſt begreifticher, ‚daß die Königin dem Grafen den 
Ring zu einer Beit gegeben, da fie mit ihm volle 


kommen zufrieden war, als daß ſie ihm dieſes Uns 


terpfand ihrer Gnade jetzt erſt ſollte geſchenkt haben, 


da er fi ihrer eben am meiſten verluſtig gemacht 


hatte, und der Ball, ſich deffen gu bedienen, ſchon 


wirklich da war, Dieſer Ring ſollte fie erinnern, 


wie theuer ihr der Graf: damals geweſen, als er 
ipn von ihr erhalten; und dieſe Erinnerung follte - 
ihm alsdann alles dad Werdienft wiedergeben, welches 
er unglücklicher Weiſe in ipren Augen etwa könnte ver⸗ 
Ioren haben. Aber was braucht es dieſes Zeichens, 
dieſer Erinnerung von heute bis auf morgen? Glaubt 


ſie ihrer günſtigen Geſiunungen auch auf fo wenige 


Stunden nicht mächtig zu ſeyn, daß fie fich mis 
Blei anf eine folcye Art feſſeln will? Wenn fie 
ihm in Ernſt vergeben hat, wenn ihr wirklich an 
feinem Leben gelegen ift: wozu das ganze Spiegel 


gefecht? Warum konnte ſie es bei den mündlichen 


Verſicherungen nicht bewenden laffen? Gab fie ben 


Ming, bloß um den Grafen zu beruhigen: fo vers 
‚bindet er fie, ihm ihr Wort zu halten, ex mag 
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igen Gatpe feiner töbslichften Feindin glauben? 
hatte fi die Nottingham nicht kurz zuvor ge⸗ 
ie fetoft als eine folge bewiefen? \ 


Bo wie Bants alſo den Ring gebraucht het, 
er nicht die-befte Wirkung. Mich dunkt, er 
e eine'weit beffere thun, wenn ihn bie Königin 
vergeſſen pätte, und er ihr plöglich, aber auch 
rät, eingeändigt: würde, indem fie eben von 
iaſchuld,· oder wenigſtens geringen Schuld des 
en noch ans anderen Gelinden überzeugt wiirde, 
Schenkung des Binges hätte vor der Handlung 
Stücks Tage müffen vorhergegangeh fen, :und 
der Graf hätte daräuf rechnen müſſen, aber 
Edelmuth nicht eher Gebrauch davon machen 
n, als bie er geſehen, daß man auf feine 
tfertigung nicht achte, daß die Königin zu fehe 
: ihn eingenommen fey, als daß er fie zu über⸗ 
u. poffen könne, daß er fie.alfo zu bewegen 

n müßls. 1Nnb inhem fo fh homent mürde. . 


bie es nicht nehe in iprin Bermögen geht— —* 
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und erfenntlich zu ſeyn. 
Biel glücklicher Hat Banks die Obrfeige in fein 


Stück eingeflochten. — Aber eine Ohrfeige in einem 


Seauerfpiele ! Wie englifh, wie unanfländig! — 


Ehe meine feineren Lefer zu fehr dariiber fpötten, 


bitte ich fie, fich der Ohrfeige im Cid gu erinnern. 


Die Anmerkung, die Herr von Boltaire darüber 


‚gemacht hat, . ift in wielerlei Betrachtung merkwür⸗ 


Dig. „Heut zu Rage,“ fagt ee, „dürfte man «8 

nicht wagen, einem Helden eine Obrfeige geben zu 
laſſen. Die Schaufpieler ſelbſt wiffen nit, wie 
fie ſich dabei anſtellen follen; fie thun nur, als ob 


ſie eine geben. -Nicht einmal. im ber. Komödie ift 


fo etwad mehr erlaubt; und diefes iſt das einzige 


+ 


Mrampel, welches man auf der tragifhen Wühne 
davon bat. Es iſt glaublich, daß man unter andern 


mit deßwegen den Gid. eine Tragikomödie betitelte; 


und damls waren faſt alle. Stüde des Gcuderi _ 


und des Boisrobert Tragikomödien. Man war in 
Frankreich. Lange der Meinung gewefen, daß ſich das 
ununterbrochene Tragiſche, ohne alle Vermiſchung 
mit gemeinen. Bügen, garnicht aushalten lafie. Das . 
Bert Tragikomödie ſelbſt iſt ſehr alt; Plautus 
braucht es, ſeinen Amphitrus damit zu bezeichnen, 


weil das Abenteuer des Sofias zwar komiſch, Am⸗ 


— 


— 


phitruo ſelbſt aber in allem Ernſte betrübt iſt.“ — 
Was der Herr von Voltaire nicht alles fchreip N 
‚Wie gem er immer ein wenig Gelegefamteit wir 


j 
i 


R - | 25 


. 2 


it, ua wie ſehr er We tantheis dovit verm · 


glüdt!. 
>» Es iſt nie wahr, daß die Ohrfeige im eo 
Die. einzige auf der teagifchen Bühne iſt. Boltaire 


hat den Eſſer des Banks entweder nicht gekannt, 


‚oder vorausgefetzt, Daß die tragiſche Bühne feiner | 


Nation allein diefen Namen verdiene.  Unwiffenpeit 


werräth beides; und nur daB Beptire noch mehr Eis 


telkeit, als Unwiffenheit. Was er von dem Namen’ 


der Zragilomödie hinzüfügt, iſt eben fo unrichtig. 
Zragitomödie hieß die Borftelung einer: wichtigen 


Gandlung unter vornehmen Perſonen, die einen vers 


| 
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‚gnügfen Ausgang hat; das iſt der Gid, und die 
Ohrfeige kam dabei. gar nicht in Betrachtung s” denn 
dieſer Ohrfeige ungeachtet, nannte Sorneille her⸗ 


nach fein ‚Stüd eine Tragödie, fobald er dad Wors . 
artheil abgelegt hatte, daB eine Aragödie noth⸗ 


wendig eine unglückliche Kataſtrophe haben müſſe. 
Plautus braucht zwar dad Wort Tragicocomoe- 
dia; aber ex braucht es bloß im Scherz, und gar - 
nicht, um eine befondere Gattung damit gu bezeichnen. 
Auch hat es ihm in dieſem Verſtande kein Menſch 
“abgeborgt, bis ed in dem ſechzehnten Jahrhunderte 
den ſpaniſchen und italienifchen Dichtern einflel, ges 
wiffe von ihren dramatifchen Mißgeburten fo zu 
nennen.*) Bem aber auch Plautus feinen | Am:. 


3% weiß zwar nidt, wer- biefen Ramen eigentlich 
U guerfi gebraucht hat; aber das s weiß ich geriß, daß es - 
Seffiny’s Schr. 26. 8 — | 
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phitruo in Ernſt . ‚atnannt hätte, fo wäre es dech 
nicht ans der Urſache geſchehen, die ihm Boltaire 


andichtet. Nicht, ‚weil der Antheil, deu Soflas an 


der Handlung simmet, komiſch, und der, den Am: 


phitruo daran nimmt, -tragifch if: nicht darum 
hätte Mautus fein Stück Lieber eine Tragilomödie 


‚ nennen wolles. Denn fein Stück ift ganz komifch, J 


und wir beluſtigen uns an der Berlegenpeit des Am⸗ 
phitruo eben fo fehr, als an. der des Soſias. 


Sondern darum, weil diefe Tomifche Handlung größ⸗ 


tentpeil unter höheren Perfonen vorgeht, ald man 


‚in der Komödie zu fehen gewohnt iſt. Plautus 
ſelbſt erklärt fich Darüber deutlich genug: 





Barnier nicht iſt. Sedelin ſagte: Jene sais si 
Garnier fut le premier qui s’en servit, mais il a 


«fait porteg.ce titre à sa Bradamante; ce que deppis 
pusieurs omf imité. (Prat. du Th. L, Ur eh. 40) 


" Und dabei hätten es die Gefchichtfchreiber bed- franzoß⸗ 
ſchen Theaters auch nur ſollen bewenden läſſen. Aber 
fie machten’ die leichte Vermuthung des Hedelin zur 
BGewißheit, und gratulirten ihrem Landamanne su einer 
jo ſchönen Erfindung. Voigi la preiniere Tragi- 
-comedie, ou pour mieux dire, le presnier poöme ‚du 
Theätre qui a. porte ce titre — Garnier ne eonnoit 
pas assez les finesses de l’art qnꝰil professoit; tenoss- 
.Jui cependaut compte d’avoir le premier, et sans’ de 
_ secours des Aneiehs, .ni.de ses Conteimporains; fait 


entrevoir une idee, qui n’a pas &te inutile à beanconp  - 


“ @’Auteurs du dernier Sidele. Garnier’d Brabamante 


At von 1682, und.ich kenne eine Menge weit frühere  _ 


ſpaniſche und.italienifche Stüde, bie dieſen Titel führen. 





'Faciam; ‚ut commixta sit Tyragico-comosdia: - 

Nam me perpetuo facere, _ut sit Comoediaj: - 

Reges quo veniant et Di, nen par arbitror: . 

buid igitur? -quoniam hie servus aoque partes 

>" habet, 

Faeiam han, proinde ut dixi, Tragkco- co⸗ 
moediam. 


—— ; BA iu: ei Vol. — 
“ 





No. LvVIi. 
Den 13ten November 1767. 


| "Aber wiederum auf die Ohrfeige zu Tommen. — 
Einmal ift es doch nım fo, daß.eine Ohrfeige, die. 
tin Mann von Ehre von feines Gleichen. oder von 
"einem Höhern bekommt, für eine fo ſchimpfliche 
Beleidigung gehalten wird, daß alle Gemugthuung, 
Die ihm die Geſetze dafür verfchaffen Können, . vers 





gebend. a Sie will nicht von einem dritten bs 
ſtraft, fie. will von dem Beleidigten ſelbſt gerächt, 
md auf eine eben fo eigenmächtige Art gerächt feyn, 

Der fie erwiefen worden. Ob es die wahre oder. die. 

falſche Ehre if, die dieſes gebietet, davon iſt hier 

. WeWede nicht. Wie gefagt, es ift nun einmal fo. 

Bud wenw ed nun einmal in der Welt fo ift:- . 

warum foll es nicht auch auf dem Theater. fo ſeyn ? 
Benn die Ohrfeigen dort im Bange And: ‚Worum 

wine auch bier? 
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1: Die Schauſpjeler, fagt der Here von Boltaite, 
wiffen nicht, wie fie fih- dabei anftellen follen. 


r 4 


@ie wüßten es wohl; aber man will eine Ohrfeige 


auch nicht einmal gern in fremdem Namen haben. 


. Des. Schlag ſetzt fie in euer; die Perfon erhält 
An, aber fie fühlen ihn; das Gefühl hebt bie 


Borftelung auf; fie gerathen aus ihrer Faſſung; 
Scham und Verwirrung äußert fich wider Willen 


anf ihrem Gefichte; fie follten zornig ausſehen, und 


fie ſehen albern aus; und jeder Schaufpieler, deffen 
eigene Empfindungen mit feiner Role in Soltifton 
tommen, macht und zu lachen. 

Es iſt dieſes nicht der einzige Fall, in welchem 
man“ die Abſchaffung der Masten bedauern möchte. 


Der Schauſpieler kann unſtreitig unter der Maske 


0 


w 


miehr· Gontenauce halten; feine Werfon findet weni. 
" ger Gelegenheit audzubrechen; und wenn fie ja aus⸗ 


bricht, fo werben wir dieſen Ausbruch weniger | gte 


wahr. 
u Doc der Schauſpieler verhalte fich bei der Ob 
feige, wie. er will: der dramatifche Dichter: arbeitet 


zwar für den Schaufpieler, aber er muß-fich darum 


nicht alles verfagen, was diefem weniger thunlid 
‚und bequem ift. Kein GSchaufpieler kann roth were 
den, wenn- ee will; aber gleihwohl darf es ihm 


' ‚dee Dichter vorfchreiben; ‚gleichwohl darf. er den 


einen fagen laffen, daß er es den andern werden 
fieht. Der Schauſpieler wid fich nicht ins Geſicht 


ſchlagen laſſen; er alanbt, co mache Gi verächts 


Soon 
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lich; es verwirrt in; es fchmerzt ihn: weht put! 
Benn er es in feiner Kunft fo weit nech nichkıges 
bracht hat,“ daß ihn fo etwas nicht verwirre; wenn 
er feine Kunſt ſo ſehr nicht liebt, daß er ſich, ihr 
zum Beſten, tine kleine Kränkung will gefallen. 
laſſen: fo ſuche er über die Stelle fo gut wegzu⸗ 
kommen, als er kann; er weiche · dem Schlage 


ons; er halte die Hand vor; nur verlange er nicht, 


daß ſich der Dichter feinetwegen mehr, Bebenkliche 
‚keiten ‚machen fol, als ex fich der Perfon wegen 
macht, ‚die er ihn vorftellen läßt. Wenn der wahre 
Diego, wenn der wahre Gifer. eine Ohrfeige Yin 
nehmen. muß: was wollen ihre Repräfentanten da⸗ 
wider einzuwenden haber? | 
Aber der Zufchauer will vieleicht teine Op 
‚feige geben fchen; oder höchſtens nur eisen Bes 
dienten, den, fie nicht befonders fhimpft, für den 
fie eine. feinem Stande angemeffene Züchtigung iſt 
Ginem Helden hingegen, einem Helden .eine Ohr⸗ 
feige !. “wie Hein, wie unanfländig! — Und wenn 
fie das nun eben fern fol? Wenn eben diefe Uns 
anſtändigkeit die Quelle der gewaltfamftewEntfchlies 
Bungen, der blutigen Rache werden foll und wird? 
Wenn jede geringere Beleidigung biefe —— 
Wirkungen nicht hätte haben können? Was in 
feinen Zolgen. fo teagiſch werden kann, wad unter . 
gewiffen Perfonen nothwendig fo tragiſch werden 
muß, fol dennoch aus der Tragödie ausgeſchloſſen. 

ſeyn, weil # sich in der. Romgdie, weil es auch 





wel u | 
ne Yud ich Fragt jeden, der den Ei voeſtelen 

Sehen oder ihn it einiger Aufmer amkert A 

| yn nicht ein Schauder überlanf 


wohl fo, ein Borf 
nicht tragiſch ſeyn? 
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« eben jetzt eine von feinem Nachbar verdient hatte. 
Men .aber die ungeſchichte Art, mit der ſich der 





lädeln machte, der biß ſich gefchwind in die Lippe, 
und: eilte,. ſich wieder in. die Zäufchumg zu verfegen, 
aus der faft jede: ‚gewaltfamere Handlung der Zus 
ſqchauer mehr oder weniger zu bringen pflegt. 

‚Ei Auch frage ih: welche andere Beleidigung wohl 
bie Stelle der Ohrfeige vertreten Eönnte? Für jede 
andere würde ed in der Macht des Königs flehen, 
deni Beleidigten Genugthuung zu fchaffen; für jede 
andere würde ſich der Sohn weigern dürfen, feinem 
Bater den Bater feiner Geliebten aufzuopfern. Für 
diefe einzige läßt dad Point d’honneur weder Ent: 


J. WBege, die ſelbſt der Monarch dabei einleiten will, 
RK - Rd fruchtlos, Gorneille ließ nach dieſer Den⸗ 
8 tumgöart. den. Germas, wenn ihm der König an⸗ 
sh deuten läßt, den Diego; zufrieden zu ſtellen, ſebt 
| wohl antworten: , 

at 3.Ces satisfactions n 'appaisont point une ame: 
; |. » Quiles regoit, n'a rien, qui les fait, se diffame. 
ı | HEt:de tous ces.accords Veffet le plus commun; 
ieost de deshonorer deux hommes au lieu d’un. 
ur Bamald: wer in Frankreich das Editt wider die 
, | Quelle nicht Tange ergangen, dem dergleichen Mas 


>: Wenn jemals bei dieſer Oprfeige gelacht wor _ 
den, To war es ſicherlich von einem auf der Galle⸗ 
sie, der mit den Obrfeigen zu-befannt war, und. 


Schaufpielee etwa Dabei: betrug, wider Willen zu 


ſchuldigung noch Abbitte gelten; und alle zütlichen 
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rimen fſchnurſtrackt zuwider liefen. Corneille ers 


hielt alfo zwar Befehl; die ganzen Zeilen wegzu⸗ 


laſſen; und fie wurden aus dem Munde der Schaue: 


fpieler verbannt. Aber jeder. Zuſchaner ergänzte ſie 


\ aus dem Gedächtniſſe, und aus ſeiner Empfindung, 


In dem Eſſer wird die, Ohrfeige dadurch noch 
reitifcher daß fie eine Perſon giebt, welche bie: 
Gefege der. Ehre nicht verbinden. Sie ift Frau und: 


Königin; was kann der. Belridigte mit ihr anfaus 
gen? Über die handfertige wehrhafte Frau würde. 


er fpotten; denn eine Frau kann weder Ychimpfen, - 


‚noch ſchlagen. Aber Diefe Frau ift zugleich der Sou⸗ 


verain, ‚deffen Befchimpfangen unauslöfchlich find, 
da fie von feiner Würde eine Art von Geſetzmäßig⸗ 


keit erhalten. Was kann alſo natürlicher ſcheinen, 


als daß Eſſer ſich wider dieſe Würde ſelbſt auflehnt, 


und gegen die Höhe tobt, die den Beleidiger ſeiner 


Rache entzieht? Ich wüßte wenigftens nicht, was 


j feine legten Bergehungen fonft. hätte wahrſcheinlich 


machen können. Die bloße Ungnade, die bloße Ente | 
fegumg feiner Ehrenftellen konnte und durfte ihn fo: 


weit nicht treiben. Aber durch ‚eine fo knechtiſche 
Beghandlung außer ſich gebracht, ſehen wie ihn 
Halles, was ihm die Berzweiflung eingiebt, zwar 
‚nicht mir Billigung, doch mit-Entſchuldigung ime 


ternehmen. Die Königin ſelbſt muß ihn aus ˖dieſem 
Sefichtspuntte ihrer -Verzeihung würdig erkennen; 


amd wir ‚haben fo ungleich mehr Mitleid mit ihm, 


I er und in der Veſchicte au verdienen: ſcheint, 





wa dad, was er hier in der erften Hitze der ge⸗ 


kränkten Ehre thut, aus Gigennug und anderen _ 


niedrigen Abfüchten gefhieht. " 
Der Streit, ſagt die Geſchichte, bei welchen 
Eſſerx die Ohtfeige erhielt, war über die Wahl 
eines Königs von Irland. Als er ſah, daß die 
Königin anf ihrer Meinung behartte, wandte- ix 
ihr mit einer ſehr verächtlichen Geberde den Rücken. 
In dem Augenblide fühlte er ihre Hand, und feine 
führe nach dem Degen. Er ſchwur, daß er dieſen 
Schimpf weder leiden könne, noch wolle; daß er 
ihn ſelbſt von ihrem Vater Heinrich nicht würde 
erduldet haben: und fo begäb er fih vom Hofe. 
Der Brief, den er an den Kanzler Egerton über 
dieſen Vorfall ſchrieb/ iſt mit dem witrdigften Stolze 
abgefaßt, und er ſchien feſt entſchloſſen, ſich der 
Königin nie wieder zu nähern. Gleichwohl finden. 
wir ihn bald darauf wieder in ihrer völligen Gnade, 
und in ber völligen Wirkſamkeit eines ehrgeizigen 
Lieblings. Diele Berföpnlicpkeit ‚. wenn fie ernftli 
war, macht uns eine fehr fihlechte Idee von ihm, | 
und keint viel beffere, wenn fie Berftelung wer. 
In diefem Falle war er wirklich ein Berräthen, 
der ſich alles gefallen ließ, bis er den rechten Zeit- 


punkt gekommen zu ſeyn glaubte. Ein elender 


Weinpacht, den ihm die Königin nahm, brachte 


ihn am Ende mehr auf,. ald die Oprfeige, amd, 


ter Born über diefe Schmälerung feiner Einkünfte 
verblendete Am fo, daß e obre alle Überlegung | 


n, 
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loebrach. So finden wir ihn im dee Geſchichte, und 
verachten: ihm. : Aber nicht fo bei dem Banks, dee 
feinen Aufftand zu der unmittelbaren Folge der Ohr⸗ 
feige macht, und ihm weiter keine tteulofen Abſich⸗ 
ten gegen feine Königin beilegt. Sein Fehler if 


der Jehler einen edeln Hite, den er bereuet, ber 


ihm vergeben wird, und der dloß durch die Bodheit 


feinee Feinde der Straſe nicht entgeht, Die ihm 
geſchenkt war. 


| nom. 
Den 17ten November 1767. 


Banks Hat die nämlichen Worte beibehalten, 
die Sfier über die Ohrfeige ausſtieß. Nur daß er 
ihn dem einen Heinriche noch alle Heinriche in der 

elt, mit ſammt Alerandern beifügen Täßt. *) 

Sein Eſfer iſt überhaupt zu viel Prahler; und es 


"Act, IM j 

— — on — — Bal 
The Subtilty, nnd Woman in your sex, j 
X swear, that had you. been a Man, yon durst moi, 
Nay, your beid Father Harry durst not this 

. Have done - - Why say Ehim! Not all the Hazıyı, 

Nor Alexander self, were he alive, 
s - Should boast of such a deed on Essex done 
: Witkhont zevengel — — — — 
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PER wenig s> doß er nicht ein eben fo großer. Gaſ⸗ 


ronier iſt, als ber Eſſex des. Gaſconiers Galpre⸗ 
nede. Dabei erträgt er ſein Unglück viel zu klein⸗ 
müthig, und iſt bald gegen die Königin: eben fo 
kriechend, als er. vorher vermeſſen gegen fie war, 
Beants Hat ihn zu ſehr nach dem Leben geſchildert. 
Gin Gharakter, der fich fo leicht vergißt, ift kein 
Gharakter, und eben daher dev dDramatifchen Nach» 
— unwürdig. In der Geſchichte kann man 
— en Widerfprücge, mit fih ſelbſt, für Var⸗ 
8 halten, weil wir in der Gefchichte Boch fel« 


ten das Innerſte des Herzens kennen lernen; aber 5 
in dem Drama werden wir mit dem Helden allzu 


vertraut, alsb daß wir nicht gleich wiſſen follten, 
ob feine Geſinnungen wirklich mit den Handlungen, 
die wir. ihm nicht zugettauet hätten, übereinſtimmen, 
ee nicht. Ja, fie mögen es, oder fie mögen et 
£:: der tragiſche Dichter kann ihn in beiden ZAls 
z nicht recht nugen. Ohne Verſtellung fällt dee 










en. 


können. Dieſe Frau bleibt ſich in der Ge⸗ 
e immer ſo volllommen gleich, als es wenige 
er bleiben. Ihre Zärtlichkeit felbſt ihre heim⸗ 


delt; fie iſt auch bei ihm gewiſſermaßen no 
egeimnif. Geine Eliſabeth Hagt nicht, wie 
ſſabeth des Corneille, über Kälte und Ben 


— — 


rakter weg; bei der Verſtelung die Würde vb . 


Mit ber Eliſabeth hat er i in dieſen Fehler nicht 


* 
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‚Biche zu. Sfler hat ex mit wielen Anfländigleit | 
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achtung, über Glut und Sqhiaſal; 3 fie wweiqht von 
keinem Gifte, das fie verzehrt; fie jammert nicht, 
daß ihr der Undankbare eine Suffolk vorjiehe, nach⸗ 
dem ſie ihm doch deutlich genug zu verſtehen gege⸗ 


ben, daß er um fie allein ſeufzen folle, u. fi m 


Keine von. diefen Armfeligkeiten kommt über ihr 
Lippen. Sie Tpricht. nie als eine Berliebte; aber 
fie handelt fo. Man-hürt es nie, aber man fickt 
es, wie theuer ihr Eſſex ehedem geweſen, und nord 
iſt. Einige Funken Siferfucht verrathen fie; anf 
wirde man fie ſchlechterdings fire nichts, als fir 
eine Sreundin halten können 


Bit welcher Kunſt aber Banks ihre Geſinnun· 
* gegen den Grafen in Aktion zu fegen gewußt, 
a8 können folgende Scenen des dritten Alta zeigen. 
— Die Königin ‚glaubt fi fih allein, und lberlegi 
den unglücklichen Zwang ihres Standes, - der ibr 
-piht erlaube, nach der wahren Reigung ihres Her— 
zens zu Handeln,“ Indem wird fie die Rottinchan 
gewahr, die ihr nachgekommen. — 


Die Königin. Du hier? Rctngpant ze 
deubee, ich ſey allein — ri 

"Nottingham. Verzeihe,⸗ Köntgin, daß — 
ſd kuüͤhn bin. Und doch befichlt mie meine Pflicht, 
noch kühner zu ſeyn. — Dich bekümmert etwas. 
Sch muß Fragen, — aber erſt auf meinen Knieen 
Dig um Verzeihung bitten, daß ich es ftage — 
Was si f das ae betimmert? Wae iſt es, 1] 
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Biefe ehabene Gele ſo def Wen rengtt — Hder 
ment wort 
Die Königin: sy aufs: ich vitie dich — 
Mir iſt gang wohl; — Ich danke die für deine 
Side — Nur umruhig, ein wenig unruhig Bin 
ich, — meines Volkes wegen. Ich habe lange re 
giert; un ich fürchte, ihm nur zu Lange. ‚@s flnge 
an, meiner: Überdrüfflg zu werden. — Neue Kro⸗ 
nen Find wie neue Kränze; die feifcheften find Die 
liedlichſten. Meine Sonne neigt ſich; fie. hat im 
Iprem Mittage zu ſehr gewärmt; man fühlt ſich zu 


heiß; man wiluſcht, fie wiite ſchon untergegangen. 


— Erzahle mir doch, was ſagt man von der üben z 
kunft dos Efier? _ . 
Nottingham. — Bon ‚feiner nurertunft — 
fagt man — nicht das Beſte. Aber von ihm — 
iſt für einen fo tapfern Mann bekannt — J 
wis Königin. Wie? tapfer? da er mir ſo 
dient? — Der Verräther 
RNottingham. Gewiß, «ed war nicht aut — 
Die Königin Nicht aut? nicht guet - _ 
Seiter nichts? ’ 
- Nottingham. Es wär eine. vervdgeme Mi 
veldafte Sat. u. 
Die Königin, Nicht wahr, Rottingham? — 
Seien Befeht fo gering zu fhägen! Er hätte den: 
Asb dofür, verdient. — Weit geringere Verbrechen 
baden hundert weitgeliebteren Lieblingen den Kopf. 


3 

Nottingham. : Ia wohl, — And doch felkte 
Eſſex, bei fo viel größerer Schuld, mit geeingerer 
SGtrafe davon kommen? Er ſollte wicht flechen? - 
Die Königin: Er fol! — Er foR ſterhen, 
‚und in den empfindlichften Martern fol er ſterben! 
— Geine Pein fey, wie, feine Berrätherei, bie 
größte von allen! — Und Dame will: ich. ſeinen 
Kopf und feine Glieder, nicht unter. den finfteren 
Toren, nicht auf den: niedrigen KBrüden, auf den 
höchſten Binnen will ich fie aufgeftecht willen, . Das 
seit jeder, der vorüber geht, fie ewblide und aus⸗ 
rufe: „Siehe da, den flolen und. undankbaren 
p Eher! Dieſen Eſſex, welcher der Gerechtigkeit ſeiner 
Königin trogtel — Wohl gethan! Nicht mehr, 
. als er verdiente!" — Was ſagſt du, Nottingham ? 
Meinſt du nicht auch? — Du ſchweigſt? Warum 

ſchweigſt du? Willſt du ihn noch vertreten? - 
Nottingham. Weil Du es denn befichifl, 
Königin, fo will ich Die alles fügen, was die Veit 

von dieſem ſtolzen, undankbaren Manne ſpricht — 
. Die Königin, Thu das! Laß hören; was 
-fogt die Welt von ihm und mir?  - u 
Nottingham. Bon Dir, Königin? — Mer 
iſt, der von Die nicht mit Entzücken und Bewun⸗ 
‚derung fpräche? Der Nachruhm eines verftorbenen 
Heiligen ift nicht lauterer, als Dein Lob, von dem 
Aller Zungen ertünen. Nur diefes Ginzige wilnfcht 
man, und wünſcht es mit ben heißchen Ahränen, 
die aus der reinſten Eiche gegen- Dich entfpeingen, 
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— dieſes Einzige, daß Du geruhen möchteſt, ihren | 
Beſchwerden gegen dieſen Eſſer abzuhelſen, einen 
ſolchen Verräther nicht länger der Gerechtigkeit und 
der Schande vorzuenthalten, ihn endlich der: Rache 
zu. überliefern. — | 
Die Königin. Bı hot Mir vorzufeperiben? 
Nottingham, Dir vorzufchreiben! — Schreibt 
man dem Himmel. vor, wenn man dhn in tieffter 


Unterwerfung anflehet? — Und fo fichet Dich ale 


wider den Mans an, deſſen Gemüthsart ſo ſchlecht, 
fo bospaft ift, daB er ed auch nicht der Mühe wert 
achtet, den Heuchler zu ſpielen. — Wie ſtolz! 
wie aufgeblafn! Und wie unartig, . pübelhaftz- 
nicht anders, als ein elender Lakay auf feinen bun⸗ 
ten verbrämten Rod! — Daß er tapfer if, räumt 
wan ihm ein; aber: fo, wie es der Wolf oder dee 
Bär ift: blind zu, ohne Plan oder Borfiht, Die . 
wahre Zapferkeit, welche eine edle Seele über Süd 
uud Unglück erhebt, ift fern von ihm. Die geringfte 
Beleidigung ‚beingt ihn auf; ex tobt und rafet fiber 
ein Richts; alles fol fich vor ihm ſchmiegen; libene 
all will er allein glänzen, allein hervorragen. ur 
zifee felbft, der den erften Samen des Laſters in 
dem Himmel: autſtreute, war nicht ehrgeiziger und 
— als er. Aber, ſo wie diefer aus 

dem Himmel ſtürzte — — — — 

"Die Königin. Gemach, Nottingham , ger 
mg :@u eiferft dich ja ganz aus dem Athem. 
— Ich will. nichts mehr hören. — (bei Erde) — 
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Gift ind Blattern auf Ihrer Zunge! — Gewiß 
Rottingham, du ſollteſt Dich ſchämen, fo etwas 
anch nur nachzuſagen, dergleichen Niederträchtigkei⸗ 


| sen des boshaften Pöbels zu wiederholen. Und es 


iſt nicht einmal wahr, daß der Pöbel das fagt. Er 
denkt ed auch nicht. Aber Ihr, Sr wünſcht, daß 


er es ſagen möchte. 


Nottingham. Ich eraune, Königin. 

Die Königin. Worüber‘? BE 

Nottingham. Du geboteſt mir ſelbſt, zu su re⸗ 
den — 

Die Königin. Ja, wenn ich es nicht bemerkt 
hätte, wie gewünſcht dir dieſes Gebot kam! wie 
vorbereitet du darauf wareſt! Auf einmal glühte 
dein Geſicht, flammte dein Auge; dad volle Herz 
freute fi, überzufließen, und jedes Wort, jede 
Geberde hatte feinen längft abgezielten Pfeil, deren 

jeder mich mittrifft. 
7 Nottingham. Berzeihe, Königin, wenn ich 
in dem Ausdrucke meiner Schuldigkeit geſehit habe. | 
| 3% maß ihn nad) Deinem ab. | - 
Die Königin, Rah meinem? — IH bin 


feine Königin. Mir ſteht e8 frei, dem Dinge, dad 


ich geſchaffen habe, mitzufpielen, wie ich will. — 
Auch Hat er fih der gräßlichften Verbrechen gegen 

. meine Perfon ſchuldig gemacht. Mich hat er be⸗ 
leidigt; aber nicht dich. — Womit konnte Dich der 
arme Mann beleidigt haben? Du haft eine Gefeb 
die er übdertreten, keine Watwetpanen ie ee bee 
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brücken, keine Krone, nach der er ſteeben tönnte. 
Was findeſt du denn alfo für ein graufames Ber: 
gnügen, einen Elenden, der ertrinken will, lieber 
naoch auf: den Kopf zu ſchlagen, als ihm die Haud 
zu reiche? 
RKottingham. Ich bin zu tadeln — 
Die Königin. Genug davon! — Seine ab⸗ 
nigin, die Welt, daß Schickſal ſelbſt erklärt ſich 
wider dieſen Mann; und doch ſcheint er dir kein 
Rie⸗n keine Entſchuldigung zu verdienen? — 
Nottingham. ‚Ich bekenne ed, Königin! — 
Die Königin. Geh, eb fey dir vergeben! _ 
x Rufe mir aleich die Rutland ber · J 


“ — — 





No. VII. 
Den 2often November 1767. 


Veottingham gebt, und bald darauf erſcheint 
Autland, Man erinnere ſich, daß Rutland, ohne 
zöiffen der Königin, mit dem, Effer vermäplt ift. 

‚Die Königin. Kommft du, liebe Rutland? 
Ich habe nad Dir geſchickt. — Wie iſts? Ich finde - 
dich ſeit einiger Zeit fo traurig. Woher dieſe 
teilbe Wolke, die bein‘ holdes Auge umzieht? Sey 

munter, liebe Rutland; ich will dir einen wadern 
Maun ſachen. u 
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Rutland, Großmüthige Frau! Ich verdiene 
ed nit, daß meine Königin fo srädig auf wis 
herabſieht. 

Die Königin. Wie kannſt du ſo reden? — 


Ich liebe dich; -ja wohl liebe ich dich. Du ſollſt es 


daraus ſchon ſehen! — Eben habe ich nit der Not⸗ 
tingham, der widerwärtigen! — einen Streit ge⸗ 
Habt, und zwar — über Mylord Ser. 

: -Rutland. Ha! 

Die Königin. Sie hat mich recht ſehe aeür⸗ 
gert. Ich konnte ſie nicht länger vor Augen ſehen. 
Mutland. (bei Seite.) Wie fahre ich bei dies 
Tem theuern Namen zufammen! Mein Geſicht wird 
mich. verrathen. Ich fühle ed; ; ich werde bloß - _ 
und wieder roth. — 

Die Königin. Was ich dir ſage, madt vi 
erröthen ? — | 

Nutland. Dein fo- überraſchendes, giitigeb 
Vertrauen, Königin. — 

Die Königin. Sch weiß, daß Du mein Ver⸗ 
trauen verdienſt. — Komm, Rutland, ich will Dir 
alles ſagen. Du ſollſt mir rathen. — Ohne Zwei⸗ 
fel, liebe Rutland, wirft Du es auch gehört haben; 
wie fehr das Volk wider den armen, unglücklichen 

Mann fchreit; was für Verbrechen e8 ihm zur Ldaſt 
Iegt. Aber das Schlimmfte weißt du vielleicht noch 
wicht. Er ift heute aus Irland angelommen; wider 
meinen ausdrücklichen Befehl; und Hit die dortigen 
Ungelegenpeiten | in der größten Verwirtung gelafien. 


A, Pr 


e Die Stimme ber Wahthent. Sein Ba R_ 
ſo ungegeündet -— 

Die Königin. Du ſprichſt die waßeen Ge⸗ 
a meiner Seele. — Aber, liebe Rutland, er 
ſſenungeachtet zu tadeln. — Komm her, meine 
; laß an Deinen Bufen mich Sehnen. — D 
‚ man legt mir es zu nahe! Rein, fo win 
ich nicht unter ige Joch bringen laſſen. Sie 
Men, daß ich ihte Königin bin. — Ah, Liebe; 
a Freund bat mir längſt gefehlt, gegen ben. 
meinen Kummer ausſchütten kann! — ” 
Rutlond. Siehe meine Thränen, Königin — 
fo leiden zu fehen, die ich fo bewundere! — ©, 
nein guter Engel Gedanken in meine Seele, 
Worte auf meine Zunge legen. wollte, den 
% in. Deiner Bruft zu beſchwören, und Balſam 
ine Wunden zu gießen! 

Die Königin. D, fo wäreft Di mein guter 
I, mitleidige, befte Rutland! — Gage, ift es 
Schade, daß ein fo braver Bann ein Verrä⸗ 
ſeyn fol. daß fo ein Held, der. wie ein Gott 
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chem. Enden 5 gabe ich ifo von. Die foreögen 


hören! 

. Die Königin. Haft Du ihn wirklich von mir 
fprechen hören? 

Nutland, Und immer als einen Begeißerten, 


auß dem nicht Kalte Überlegung, aus dem ein inne⸗ 


res Gefühl ſpricht, deffen er nicht mächtig iſt. Sie 
if, ſagte er, die Göttin ihres Geſchlechts, fo weit 
über alle andere Frauen erhaben, daß dad, was wie 
in dieſen am meiſten bewundern, Schönheit und 
Keiz, in ihr nur die Schatten find, ein größeres 


- Licht dagegen abzufegen. Jede weibliche Boltoms 


‚menheit verliert fich in ihr wie der ſchwache Schfins 
mer eines. Sterne in dem alles überftrömenden 
Slanze des Sonnenlichts. Nichts überfteigt ihre 
Güte; die Huld ſelbſt beherrfcht, in ihrer Perfon, 
vieſe glüdliche Juſel; ihre Geſetze find aus dem 


. ewigen Geſetzbuche des Himmeld gezogen, und wers 


ben dort von Engeln wieder. aufgezeichnet. — _D, 


unterbrach er fi dann mit einem Seufzer, der fein 


ganzes getreues Herz ausdrückte, o daß fie nicht 


unfterblich feyn kann! Ich wünſche ihn nicht: gu ers. 


leben, den Ichrecklichen Augenblid, wenn die Gotts 
Yeit dieſen Abglanz von fich zurücktuft, und mit eins 
ſich Nacht und Verwirrung Über Vritannien vers 
breiten.. 

Die Königin. Sagte er daB, Rutland? 


! 


‚Rutland. Das, und weit mehr. Immer fo 
nen, als 3 war. in Deinem Lebe, deſſen unverſie⸗ 


. 
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geude Duelle von: den lauterften —8 re 
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Dich überfirömte — 


Die Königin. © Kutland, wie gern glaube 
ich dem Beugniffe, das du ihm gif! | 
Autland. Und kaunſt ihn noch für einch 
Berräther halten? J 
Die Königin. Rein; — “aber dody_ Hat er 
die Geſetze übertreten. — Ich muß mich ſchämen, 
ihn länger zu ſchlitzen. — 3% darf es nicht einmal 
wagen, ihn zu ſehen. 
Rautland. Ihn nicht m feben, Königin? nicht 
zu fehen? — Bei dem Mitleid, das feinen Thron - 
in Deiner Seele aufgefchlagen, beſchwöre ich: Dich, 
— Du mußt ihn fehen! Schämen? weflen? daß Tu 
mit einem Unglüdlicden Exbarmen Ha? — Gott 
hat Erbarmen! und Erbarmen ſollte Könige bee 


fchimpfen? — Rein, Königin; fen auch bier Die 


ſelbſt gleih. Sa, Du wirft es; Du wirft ihn fehen; 
wenigſtens einmal’ fehen. — 

- Die Königin. Ihn, der meinen autdrüdtigen 
Befehl ſo gering ſchäten können? ihn, det ſich fo 
eigenmãchtig vor meine Augen drängen darf? 
Warum . blieb er nicht, wo ich ihm zu bleiben 

befapt? - 

Rutland. Rede ipm dieſes au feinem Ber: 
brechen! Sieb die Schuld der Gefahr, in der er ſich 


ſah. Er hörte, was hier vorging; wie fehr man — 


ihn zu verkleinern, ihn Die verdächtig zu machen 
ſuchte. Et kam alſo, zwar ohne Erlaubniß, aber 





*8* 


8 ; 
A der befken Abſicht ; in dee Abficht, ſich zu rechtfer⸗ 
tigen und Dich nicht hintergehen zu laſſen. 

Die Königin. Gut; fo will ich ihn dem fe⸗ 


hen, und will ihn gleich ſehen. — O, meine Rut⸗ 


Nland, wie ſehr wünſche ich es, ihn noch immer eben 


fo rechtſchaffen zu finden, als tapfer ich ihn kenne!“ 

Rutland. BD nähre diefe günftigen Gedan⸗ 
in! Deine. Tönigliche Seele kaun Leine gerechteren 
hegen. Rechtſchaffen! So wirkt Du ihn gewiß fin 
den. Ich wollte für ihn ſchwören; bei aller Deiner 
 Perelichteit für ihn ſchwören; daB er es nie aufe 
‚gehört, zu ſeyn. Gene Seele ft reiner, als bie 


- Gonne, die Flecken hat, und irdifche Dünfte an 1 


Sein Rame flog vor Deinen Slotten ımd Böllen - 


giebt, ‚und Geſchmeiß ausbrütet. — Du fasft, ex 
ift tapfer; und wer ſagt ed nicht? Aber ein tapfer 


rer Mann if Teiner Niederträchtigleit fühle Ber 


denke, wie er die Rebellen gezüchtigt ;' wie furcht⸗ 


bar er Dich dem Spanier gemacht, der vergebens 


die Schäge feiner Indien wider Dich verſchwendete. 


vorher, und ehe diefe noch eintrafen, hatte ker fein 
Name gefiegt; | 
Die Königin. (bei Seite) Wie beredt ſie 


iſt! — Ha! dieſes Feuer, dieſe Innigkeit, — das _ 


bloße Mitleid geht fo weit nicht, — Ich will es 
gleich hören! — (m x) und dann, Rutland, feis 
ne Geſtalt. — | 

Rutlahd. Reit, Königin, feinte Geſtalt. — 
Re hat eine Veneie den Innern Boltommenpeiten 


. 


_ 
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sehe entfprochen! — Bekem' «E,- Du, die De 
Abſt fo fchön biſt, daB man nie einen fhönern. 
Mann gefehen! Go würdig, fo .edel,- fo kühn und 
ebieteriſch die Bildung! Jedes Glied, in welcher 
darmonie mit dem andern! Und doch das Ganze 
ne einem fo fanften lieblichen Umeiffe! Das wahre 
Bodeh der Natur, einen. volllommenen Mann zu 
ilden! das feltene Mufter der, Kunft; die aus hune 
yert Gegenſtänden zufammenfuchen muß, ‚was fie 
yier-bei einander findet — — 

Die Königin. (bei Seite.) Ich dacht. es — 
Das iſt nicht länger auszuhalten. — (zu ihr.) Wie 
ft Die, Rutland? Du geräthft außer Die. Sin 
Wort, ein Bild überjagt das andere. Was fit o 
Yen Meifter über Dich? Iſt es bloß Deine Könle u 
zin, if ed Eſſex felbft, was diefe wahre, ‚oder dieſe 
rzwungene Leidenfchaft wirket? — (bei Seite.) ie - 
ſchweigt; — ganz’ gewiß, fie liebt ihn. —, Mas 
habe ich getyan? Welchen neuen Sturm habe ich 
in meinem Buſen erregt? u. ſ. w. 

Hier erſcheinen Burleigh und die Nottingham _ 
wieder, der Königin zu fagen, daß Eſſer ihren Bes 
fehl erwarte. Er fol: vor. fie kommen. Rutland; _ 
ſagt die Königin, wir fprechen einander ſchon wei— 
ter; geh’ nur — Nottingham, tritt du näher. Dies . 
ſer Zug ‚der Eiferſucht iſt vortrefflich. Eſſex kommt; 
und nun erfolgt die Scene mit der Ohrfeige. Ich 
wüßte nicht, wie ſie verfländiger und glücklicher vors 
bereitet feys konnte. Eſſex Anfangs, fcheint ſich 
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vðllig anterwerfen zu wollen; aber, da fie hi den 


Kehlt, ich zu rechtfertigen, "wird er nach und nach 


vitig; er prahlt, er pocht, er trotzt. Gleichwehl 


hiätte alles das die Königin fo weit. nicht aufbringen 


Tonnen, wenn ihr Herz: nidyt fchon durch Eiferſucht 


erbittert geweſen wäre. Es iſt eigentlich die eifene 


ſüchtige Liebpaberin, welche fchlägt, und die ſich 


ame dee Hand der Königin bedient. Eiſerſucht übene 


haupt ſchlägt gern. — 
Sch, meines Theils, möchte diefe Scenen lieber 


auch nur gedacht, als den ganzen Eſſex des Core 


neille gemacht haben. Sie find fo charakteriſtiſch, 
ſo voller Leben und Wahrheit, daß das Beſte des 
Franzoſen eine ſehr armſelige Figur dagegen macht. 


| No LK 
Den 24ften November 1767. 


Nur den Styl des Banks muß man auß meis 
ner Überfegung nicht beurtpeilen. Bon feinem Aus⸗ 
drucke Habe ich gänzlih abgehen müflen Gr if 


zugleich fo gemein und fo Zoftbar, fo Friechend und 


fo hochtrabend, und das nicht von Perfon zu Perfon, 
fondern gang durchaus, Daß. er zum Mufter djefer 
Art von. Mifpeligkeit dienen kann. Ich habe mich 


. zwiſchen beiden Klippen, ſo gut als moelia durch⸗ 


— — — —. 
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zuſchleichen gelacht; dabei aber "doch: an.der ein 
- ‚lieber ,. als an der andern f&eitern wollen. _ 3: 

Ich Habe mich mehr vor dem Schwülſtigen ger — 
wpiten “als vor dem Platten. Die mehreſten hätten 
vielleicht gerade das Gegentheil gethan; denn ſchwül⸗ 
ſtig und tragiſch, halten viele ſo ziemlich für einer⸗ 

Mei; Nicht nur viele der Leſer; auch viele der Dich⸗ 
ter ſelbſt. Ihre Helden ſollten wie andere Menſchen 
ſprechen? Was wären das für Helden? Ampullae 
,  et.sesquipedalia verba, ‚Sentenzen md Blafen 
und ellenlange Worte : das macht ihnen den wahren J 
Zon der Tragödie. 
. „MWir haben 23 an nichts fehlen taffen, fagt. 
Diderot,) (man merke, daß er vornehmlich yon- 
"feinen Sandöleuten fpricht), „das Drama aub dem 
Grunde zu verderben. Wir haben von den Alten = 
| die volle prächtige Berfifitation beibehalten, die ſich 
doch nur für Sprachen von ſehr abgemeſſenen Quan⸗ 
titäten und ſehr merklichen Accenten, nur für weit: 
laufige Bühnen, nur für eine in Noten gefegte und 
mit Inſtrumenten begleitete Deklamation fo. wohl 
— ihre Einfalt aber in der Verwickelung und 
dem Geſpräche, und die Wahrheit ihrer Gemälde 
—* wie fahren laſſen. “ nn 
-Biderot hätte noch einen Grund hinzufügen 
| —* warum wir uns den Ausdruck der alten 
3* a 
| 2 geeie Unterzebung . hinter dem natüsfichen Som, 

bie. Ueberſ. Neue Aufl. S. 188. . 

sSeffinges Schr. 25, @b. ar 
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Zragddien at durchguüngig zum Muſter nehmen u 


u dürfen. Ale Perfonen fprechen und unterhalten 


ſich auf einem fecien, öffentlichen Glage, in Gegen⸗ 


wart einer neugierigen Menge Volks. Cie müflen 


alfo fat immer mit Zurückbaltung, und Rückſicht 
auf ihre Würde, ſprechen; fie können ſich ihrer Su 
danken und Empfindungen nicht in den erſten den 
beſten Worten. entladen; fie mülfen ſie abmeſſen 


und wählen. Aber wir Neueren, -die wir den Chor 
abgeſchafft, die wir unfere Perfonen größtentheils 


zwifchen ihren vier Wänden laffen: was können wie 
für Urfache haben, fie deffenungeachtet immer .eine 
: ® gejtemende, fo auögefuchte, fo rhetoriſche Sprache 

“ führen gu laffen? Sie hört niemand, als dem fie es 
erlauben wollen, fie zu hören; ; mit ihnen ſpricht 


niemand, als Lente, welche in die Handlung wirklich 


mit verwickelt, die alfo felbft im Affekte find, und 
weder Luft noch Muße haben, Ausdrüce zu Tontrols 
liren. Das war nur von dem Chore zu beforgen, . 
der, fo genau er auch in das Stück eingeflochten 

war, ‚dennoch niemals mit handelte, und ſtets die 
handelnden Perfonen mehr richtete, ald an ihrem 
Schickſale wirklichen Antheil nahm. Umſonſt beruft 
man ſich deßfalls auf den höhern Rang der Perſo- 
nen. Vornehme Leute haben ſich beſſer ausdrücken 
gelernt, als der gemeine Mann; aber ſie affektiren 


nicht unaufhörlich, ſich beſſer auszudrücken, als er: 
qm wenigften in Leidenſchaften, deren jede ihre 


eigene Veredſamkeit! bet, zit der allein bie Natur 
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vegriftert, die in keiner Säule gelernt wird, und 


auf die_fich der Unerzogenfte fe gut verſteht⸗ als der “ 


Polirteſte. 

Bei einer geſuchten koſtbaren ſchwuülſtigen 
Sprache kann niemals Empfindung ſeyn. Sie zeigt 
von keiner Empfindung, und kann keine hervorbrin⸗ 
gen. Aber wohl verträgt ſie ſich mit den ſimpel⸗ 
ſten, gemeinften, / platteſten Worten und Redens⸗ 
arten. 


"Bier ih Bant 8 Elifabeth fprechen Taffe, weiß - 


ih wohl, hat noch Feine Königin auf dem franzöfl: 
ſchen Theater gefprochen. Den niedrigen” verfraus 


lichen Ton, In dem fie ſich mit ihren Frauen unters . 


hält, würde man in Paris kaum einer guten adeli- 
chen Eandfrau angemeffen finden. „Iſt die nicht 
wohl? — Mir ift ganz wohl. Steh auf, ich bitte 


dich. — Mur unruhig; ein. wenig unruhig bin ich. 


— Erzähle mir dach. — Nicht wahr, Nottingham ? 
Thu das! Laß hören! — Gemach, gemach! — 


Du eiferſt dich aus dem Athem. — Gift und Blat⸗ u 
teen auf ihrer Zunge! — Mir ſteht es frei, dem _ 


Diäge, das ich gefchaffen Habe, mitzufpielen, wie 
ih will. — Auf den Kopf ſchlagen. — Wie iſts? 
SGey munter, liebe Rutland; ich will dir einen 
wackern Mann ſuchen. — Wie kannſt du fo reden? 


— Du ſouf es ſchon fehen. — Sie bat mich recht 


ſehr geärgert. Sch konnte fie nicht Länger vor Aus 
iR fehen. — Komm her, meine Liebe; laß mich 
. deinen Buſen mich lehnen. — dacht es! 
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— Das iſt nicht länger aus zuhalten. Um Ja —9— 

‚at es nicht, auszuhalten! würden die feinen Sun 
richter fogen. — 

Werden vielleicht auch manche von meinen ve⸗ 

ſern ſagen. — Denn leider giebt es Deutſche, die 


noch weit framgäfifcher find, als die Franzoſen. Ss 


nen zu gefallen, Habs ich dieſe Broden auf einen 


Haufen getragen. Ich kenne ihre Art zu kritiſiren. 


| Alle die Leinen ‚Nachläffigkeiten, die ihr zärtliches 


Ohr fo unendlich beleidigen, die dem Dichter fo . 


_ fower zu finden waren, die er mit fo vieler Übers 
legung dahin und dorthin fireuete, um den Dialog 


gefchmeidig zu machen, und den Reden -einen wahz . 


‚theilen, reiben fie ſehr wigig zufammen auf einen 
Zaden, und wollen fich krank darüber Lachen. Ends 


ren Aunſchein der augenblicklichen Cingebung zu er⸗ 


Yich folgt ein mitleidiges Achſelzucken: „man hört 
wohl, daß der gute Mann die große Welt. nicht . 


Tennt; daß er nicht viele Königinnen reden gehört; 
Racine verſtand das beffer; aber Racine Ichte - 


- auch bei Hofe, " 
Deſſenungeachtet würde mich daB nicht irre ma⸗ 


chen. Deſto ſchlimmer für Die Königinnen, wenn 


ſie wirklich nicht ſo ſprechen, nicht ſo ſprechen dür⸗ 
fen. Ich "habe es lange ſchon geglaubt, daß der 
Hof der Ort eben nicht iſt, wo der Dichter die 
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. » Natur fludiren Tann. Uber wenn Pomp und Eti⸗ 
quette aus Menſchen Mafchinen mat, ſo ift es 
ar das Werk des Dichters, aus dieſen Maſchinen wie⸗ 
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Dre Menſchen zu machen. ‚Die wahren Königinnen 

. mögen To gefucht und affektirt fpvechen, als fie wel: 

- Ion: feine Königinnen müffen natürlich ſprechen. Er 

höre der Heluba des Euripides nur fleißig zu und 

tröfte fich immer, wenn er. ſchon font keine Könis 

ginnen geſprochen hat. 

Richts iſt züchtiger-und anſtändiger, als die 
fimple Ratur, Grobheit und Wuſt ift eben fo weit 
von ihr entfernt, old Schwulft. und Bombaft von . 
dem Grhabenen. Dad. nämliche Gefühl, welches 
‚Lie Gränzfcheidung dort wahrnimmt, wird fie auch 
hier bemerken. Der ſchwülſtige Dichter-ift daher 


J unfehlbar atıch:der pöbelhafteſte. Beide Fehler find - 


unzertrennlich; und Leine Gattung giebt mehrere 
Belegenheit, in beide zu verfallen, als die Tragödie. 
| Gleichwohl ſcheint die Engländer vornehmlich 
| - der eine, in ihrem Banks beleidigt zu haben, 

Sie tadelten weniger feinen Schwulft, ald die pö⸗ 
belhafte Sprache, die er‘ fo edle und in der Ge⸗ 
‚Fichte ihres Landes. fo glänzende Perſonen führen 
laſſe; und wünſchten lange, daß fein Stück von 
einem Manne, der den tragifchen Ausdrud mehr in 
w feiner Gewalt habe, möchte umgearbeitet werden?) 


. 9. Companion to the Theatre Vol, IR p. 105.) — 
-: The Diction is every "where very bad; and in 
“some pläces 3e low, that. it even beconies unnatu- 

" sah— And I.Wiink, there cannot be a greater proof 
= of the little entouragemamnt tlis nge aflords to 
j merit, than that .no Gentleman Dossest vf a true 
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Dieſet aeſchah endlich auch. Faft m gleicher Zeit 
machten ſich Jones und Brook darüber, Hein⸗ 
rich Jones, von Geburt ein Irländer, war ſeiner 
Profeſſion nach ein Maurer, und vertauſchte, wie 


der alte Ben Johnſon, ſeine Kelle mit der Feder. 
Nachdem er ſchon einen Band Gedichte auf Sub⸗ 
ſeription drucken Euffen, die ihn als einen Mann 
von großem Genie bekannt machten, brachte. ex 
- feinen Eſſer 1753 aufs Theater. Als diefer zu 


London gefpielt ward, hatte man bereits den von 


Heinrich Brook in Dublin gefptelte. Aber 
Brook lief: feinen erſt einige Jahre hernach druk⸗ 
ken; und fo Tann es wohl feyn, daß er, wie man 


ihm Schuld giebt, eben fowohl den Eſſer des 


Jones, als den vom Banks, gemugt hat. Auch 


muß noch ein Effer von einem James Ralph 


vorhanden feyn, Ich geftehe, daß ich keinen gelefen 
babe, und alle drei nur. and den gelehrten Tage⸗ 


!güchern kenne. Won dem Gffer ded Brook fagt . 


ein franzöfifcher Kunftrichter, daß. er das Feuer und 
dad Pathetiſche des Banks mit der ſchönen Mdefie 


des Jones zu verbinden gewußt habe. Was er über. 
„bie Rolle der Rutland, und über: derſelben Bene 


Genius and Spirit: of Pbetrf, tliinks it worth his 


7 


with that. dignity of Expression befitting Tragedy 


Fu DEN. 


— 


- attention to adorn so celebrated a part of history . 


in general, but_more particulary, where the Cha- 


raoters are perhaps the grentent the World ever 
produöed,' \ 
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weiflung bei: der Hinrichtung ihres. GSemahls hinzu⸗ 
tgt,*) ift merkwürdig; man lernt auch daraus dad 
pariſer Parterre auf einer Seite kennen, de ihm 
venig Ehre macht. 
Aber einen fpanifchen &ffer habe ich "gelefen, ' 


eigen etwas davon Tom ‚ri — — 





| No. Lx. J 
Den 27ften November 1767. 


Er iſt von einem Ungenannten, und füßet den 
Titel: Zür feine Gebieterin ſterben.“) Ich finde 
pn in siner Sammlung von Komödien, bie Joſeph 


. 


ver viel zu. ſonderbar ift, ald daß ich nicht im Vor⸗ 


Pabrind zu Sevilien gedruckt hat, und in der er 


a8 vier und Tebzigfe Stück iſt. Bann er ver⸗ 


— 


m (Journal Enoydl, Mars 1761.) I a aussi fait tom- 





"Sand; ce ınoment ou cette Comtesse est un objet 

bien "digne de pitid, a pröduit une tres-grande 

„sensation, et a été trouvd adnirable & Londres: en 

France il eut para ridicule; il auroit été siffi6, es 

Yon’ auroit envoye la Gomtesse avec PAnteur ‚aux 
- Petites - Maisons. 


‚ ber en demence la Comtesse de Rutland au ına+ 
ment que- cet illustre &poux est conduit & écha- 


+ 


* Dar la vida por su Dana, el Gonde de Sex; de... 


N 
* 
4 


un Ingenio de esta Corte, 


u 
ON 


— 


+ - 
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fertigt worden, weiß ih nicht; ich ſehe auch nicht, 


—woraus es ſich ungefähr abnehmen ließe. Das iſt 


Bar, daß fein Verfaſſer weder die franzöſiſchen und 
engliſchen Dichter, welche die nämliche Geſchichte 
bearbeitet haben, gebraucht hat, noch von ihnen ge⸗ 


braucht worden. Er: iſt ganz original. Doch; ich 


will dem Urtheile meiner Leſer nicht vorgreifen. 
Eſſer kommt von ſeiner Expedition wider die 
Spanier zurück, und will der Königin in. London 
Bericht Rovon abſtatten. Wie er anlangt, hört er, 
daB fie ſich zwei Meilen von der Stadt auf dem 
“ Landgute einer ihrer Hofdamen, Namens Blanka, 


befinde. Diefe Blanka ift die Geliebte des Grafen, 


und auf diefem Sandgute hat er, noch bei Lebzeiten 
ihres Vaters, viele heimliche Zuſammenkünfte mit - 
ihr gehabt. Sogleich begiebt er fi dahin, und 
bedient ſich des Schlüffeld, den er noch von der 
Gartenthür bewahrt, durch die er chedem zu ihr 
gekommen. Es iſt natürlich, daß er ſich ſeiner 
Geliebten eher zeigen will, als der Königin. Als 
er durch den Garten nach ihren Zimmern ſchleicht, 
wird er, an dem ſchattichten Ufer eines durch den⸗ 
ſelben geleiteten Armes der Themſe, ein Frauen⸗ 
zimmer gewahr (e& iſt cin ſchwüler Sommerabend),; 
das mit den bloßen Füßen in dem Waſſer figt und - 
ſich abkiihlt. Er bleibt voller Berwunderung, über 
ihre Schönheit flehen, ob fie fchon da8 Geſicht mit 
einer halben Maske bedeckt hat, um nicht erkannt 
zu werden.- (Diefe Schonheit, wie billig, wird beis 


aufig beſchrichen, und beſonders werden über die 
aAlerliebſten weißen Füße in dem Elaren Waſſer fee 
pigfindige Dinge gefagt.) Richt genug, daß der 
mtzüchte Graf zwei kryſtallene Säulen in einem˖ 
fließenden Kryſtalle ſtehen ſieht; er weiß vor Er⸗ 
ſtaunen nicht, ob das Waſſer der Kryſtall ihrer Füße 

iſt, welcher in Fluß gerathen, oder ob ihre Füße 

der Kryſtall des Waſſers find, der fich in diefe Fokm 
endenſint bat. *), Noch verwirrter macht ihn die u 





9 Las dos columnas bellas — 
‚ Metid deniro del’dio, y como al vellas: + 
Vi un erystal en el rio desatado, - 
Y viverystal en. ellas condensado, 
No supe si las aguas que ‚se vian _ 
‘ Eran sus pjes, que liquidos:.corrian,.. J 
— (0) si sus dos columnas se formaban. _ 
De las aguas, que alli se congelaban. 
Diefe Ähnlichkeit treidf der Dichter noch weiter; 
wenn er befchreiben ‚will, wie die Dame, dad Waller 
gu often, es mit ihrer hohlen Hand geſchöpft, und 
nad. dem Munde geführt: habe. Diefe Hand. fagt 
er, war dem klaren Waſſer fo ähnlich, daß der Tluß 
ſelbſt vor Schrecken zuſammenfuhr, weil er beſürch⸗ 
. tete, fie möchte einen Theil ihrer eigenen Hand mit⸗ 
trinken. | 
@uifo prahar·a oasö , 
El agua, y fueron orystalino vaso 
Sus manos, acercò las a los labios,- 
Y entonces el arrayo Ilörd agravios, :- 
Y como tanto, en fin, se parecia. .. 
-.. ‚A sus ımanos aqnello que bebia, - 
Teint con sobresalfo (y ne füe en-vano)” 
Ine se brebiera parte de Ivmanıy un 


r 


‘ 
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 yalbe ſchwarze Maike auf. dem weißen Seficte: er 


kann nicht begreifen, in welcher Abficht Die. Katar | 
ein fo göttliche Monſtrum gebildet, und auf, feinem .. 


Gefichte: fo ſchwarzen Bafalt mit fo „glängendem 
Elfenbeine gepaart habe ;. ob mehr zur. Bewundes 


wung, oder mehr. zur- -Berfpottung ? *) Kaum bat 5 
ſich das Zrauenzimmer wieder angelleidet, als, unter _ 
der Auseufung: Stirb, Zyrdhnin! ein Schuß auf 


fie gefchieht, und gleich. darauf zwei maslirte Mäns 


ner mit bloßem Degen auf fie lesgehen, weil bee 


Schuß fie nicht getroffen 514, Haben (eins Efler - 


beſinnt fich nicht lange, ihr zu Hülfe: zu eilen. Gr 


, greift die Mörder an, und fie entfliehen. Er wit 


‚ ihnen nad; aber” die Dame ruft ihn zurück, und 


‚ bittet: ihn, fein Leben nicht in Gefahr zu fegem 


Sie fieht, daß ev verwundet iſt, Tnüpft ihre Schär⸗ 


diemen, mich Euch zu feiner Zeit zu erkennen zu 


ww 


vr. De azabache | y manfl un maridage, 


geben; jest muß ich mich entfernen, ehe über den 
Schuß mehr kärmen entſteht; ich möochte nicht gern, 


— — — — — — 


9 Yo, que al principio vi, eiego , y turbade 
A una ‚parte nevado \ _ 
Y en’ otra negro el rostro, ” 
Juzgut, ınirando tan dirino monstruo,. . . 
Que la naturaleza cuidadosa 
Desigual uniendo tan herinosa, 
Quiso hacer por assombro ,-o por ultrage, 


x Fu 
\} 


"pe los, und giebt fie ihm, fich die Wunde damit zu 
verbinden. Zugleich, fagt fie, fol. diefe Schärye. 


‘ 59 ) ” * 
daß Die Königin deu Zufall erführe, and ich der 
ſchwore Euch daher um Eure Berfchwiegenheit.- @ie 


jeht, und Eſſer bleibt voller Erſtaunen über dife 


fonderbate Begebenheit, über die er mit feinem Ber . 


Henten, Namens Gosme, allerlei Wetrachtungen 


anſtellt. Dieſer Sosme iſt die luſtige Perſon des 
Stücks; er war vor dem Garten geblieben, als ſein 
berr hineingegangen, und hatte den Schuß zwar 

zehört, aber ihm doch nicht zu Hülfe kommen dies 
en. Die Furcht hielt an der Thüre Schildwache, 
md  verfperrte! ihm den Eingang. Furchtſam iſt 
Sosme für viere,”) und das find. die ſpaniſchen 
Rarren gemeiniglich alle. Eſſex bekennt, daß er 

ſich unfehlbar in die ſchöne Unbekannte verliebt 

haben würde, wenn Blanka nicht ſchon ſo völlig 


Befitz von feinem Herzen genommen hätte, daß ſie 


a keiner andern. Leibenfchaft darin Raum 
laffe. ber, fagt er, wer mag fie wohl gewefen 
fun? Was dünkt Dich, Cosme? — ‚Wer wird’ 
zeweſen ſeyn 1 antwortete Gotme, als des Gürtnere, | 





’ N ' . " — 
% Rnido de armas en 1 Quinta, \ 
X dentro el Conde? Qua aguardo,. 
Que no voi & socorrerle? 
Que aguardo? Lindo recado, 
‚Aguardo & que quiera el-miedd. 
Dezarme entrar: — — — — 
Gosıne, que ha tenido un miede 
Que puede valer ‚por mare. 
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Frau, die fich die Beine gewafchen?*) — us dies 
fem Zuge Tann man leicht auf das Übrige ſchlie⸗ 
Ben. Sie gehen endlich beide wieder fort; es iſt zu 
hät geworden; dad Haus Tönnte über den Schuß 
. in Bewegung gerathen feyn ; Effer getraut fich 
dagher nicht, unbemerkt. zur Blanka zu kommen, und 
ce 2 erfchiebt feinen Beſuch auf, ein andermal,. Ä 
Nun tritt der Herzag von Alanzon auf, mit 
Zlora, der Blanka Kammermädchen. (Die Sceune 
- iſt noch auf dem Landgute, in einem Zimmer dee 
Blanka; die- vorigen Auftritte waren in dem Gars 
ten. Es ift des folgenden Sages.) Der König von 
Frankreich Hatte der Elifabeth eine Verbindung mit _ 
feinem jüngften Bruder norgefchlagen. BDiefes if 
‘der Herzog von Alanzon,. Er ift, unter dem Vor⸗ 
. ande. einer Gefandtfchaft, nach England gekommen, 
— um biefe Verbindung zu Stande zu "bringen. 8 _ 
läßt ũch alles, ſowohl von Seiten des Parlaments, 
als der Königin, ſehr wohl dazu an; aber indeß 
erblickt er die Blanka, und verliebt ſich in fies Jetzt 
— kommt er, und bittet Floren, ihm in feiner Liebe 
bepüfflih zu feyn. Flora verbirgt ihm nicht, wie 
“wenig er zu erwarten habe; doch ohne ihm das 
geringſte von der Vertraulichkeit, in welcher der 
Graf mit ige ſteht, zu entdedten.. Ste fagt bloß: 
Blanka ſuche fich zu verheirathen, und da ſie hier⸗ 


— 


- 


| *) La muger del hortelano, - 


oo „s an 
- auf fi mit einem anne, deffen Stand fo weit | 
über den ihrigen erhaben ſey, doch keine Rechnung 
machen könne, fo dirfte fi e fchwerlich feiner Liebe 
Sehör geben. — (Man erwartet, daß der Herzog 
auf diefen. Einwurf die Lauterkeit feiner Abſichten 
betheuern werde; aber davon kein Wort! Die Spa⸗ 
nier ſind in dieſem Punkte lange ſo ſtrenge und 
delikat nicht, als die Franzoſen) Er hat: einen. 
Drief an Blanka gefchrieben, den Flora übergeben 
ſoll. Er wünſcht, es felbft mit"anzufehen,. was 
dieſer Brief fir Eindrud auf fie machen werde, 
Er ſchenkt Floren eine goldene Kette, und Flora u 
verſteckt ihn in eine anfloßende Gallerie, indem - , 
Blanka mit Cosme hereintritt, welcher ihr die Anz. 
kunft ſeines Herrn meldet. 

Eſſer kommt. Nach den zärtlichſten Bewill⸗ 
kommnungen der Blanka, nach ben theuerſten Ver⸗ 
ſicherungen des Grafen, wie ſehr er ihrer kiebe 
fi würdig zw zeigen wünſche, müſſen ſich Flora 
‚mb Gosme entfernen, und Blanka bleibt mit dem 
. Grafenallein. Sie erinnert ihn, mit welchem Eifer 

und mit welcher Standhaftigkeit er ſich um ifre 
Liebe beworben habe,’ Nachdem fie ihm drei Jahre 
widerftanden, habe fie endlich fich ihm ergeben, und 
Im, unter: Berficherung,: fie zu heirathen, zum Ei⸗ 
J gentgüimer ihrer Ehre gemacht. (Te-hice dueno 
de mi honor: der Ausdruck ſagt im Spaniſchen 
rein wenig viel.) Nur die Feindſchaft, welde unter 
| ihren beiderſeitigen damilien obgewaltet/ habe nicht 


— 
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= _ erlaubt, ihre Berbindung. gu voligiepen. eſſer " 
„nichts. in Aprede, und fügt Hinz, daß, nach dem 
"Tode ihres Vaters und Bruders, nur die ihm aufs 
getragene Expedition wider die Spanier dazwiſchen 
gekommen ſey. Nun aber habe er dieſe glücklich 
— vollendet; nun wolle er unverzüglich die Königin 
\ um Erlaubniß zu ihrer Vermählung antreten. — 
Und ſo kann ich dir denn, ſagt Blanka, als meinem 
- Geliebten, als meinem Bräutigam, als meinem 
Zreunde, alle meine Beheimniffe ſicher anvertrauen. *) 


ı \ — — — — 


— 
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Den: iften December 1767.. 


Hierauf beginnt- fie eine lange Erzählung vn 

dem Scidkfale der Marie von Schottland. ‚Wie 

.* erfahren (denn Gffer ſelbſt muß alles das, ohne 
Zweifel, längft willen), daß ihr. Bater und Bruder 

diefer unglücklichen Königin fehr zugethan"gewefen; 

daß fie ſich geweigert, an der Unterbrüdtung der - 
Unſchuld Theil zu nehmen; daß Elifabeth fie daher 
© gefangen. fegen, und im Gefängniffe heimlich hin⸗ 
richten Iaffen, Kein Wunder, daß Blanka die Elis 
>, fabeth haßt, daß ſie feſt entſchloſſen iR ſich an 


9 Bien podre seguramente. 

| Revelarte intentos mios, 
in Como a galan ;„ como a dueno, Ä u 
Como a ssposo „7 como a awigo: | we 
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ihr gi rächen. Bar bat Elitabelg nachher fie Inter 


ihre Hofdamen "aufgenommen, und fie ihres ganzen 


Bertrauens gewürdigt. Aber Blanka iſt unverföhns 
lich. Umſonſt wählte die Königin, nur kürzlich, 


vor :allen anderen das Landgut der Blanka, um 


die Jahrezeit einige Tage daſelbſt ruhig zu genie⸗ 
ßen. — Diefen Vorzüg felbft, ‚wollte Blanka ihr 


zum Verderben gereichen laſſen. Sie hatte an ihren . 


Dheim geſchrieben, welcher, aus Furcht, es möchte 
ihnm wie feinem Bruder, ihrem Bater, ergehen, 
nach Schottland geflohen war, wo er fi) im Ver⸗ 
borgenen aufpielt. Der Oheim war gelommen; und 


kurz, diefer Oheim war. es ‚gewefen, welcher bie 
Königin, in dem Garten ermorden wollen, Run 


weiß Efier, und wir mit ihm, wer'die Perfon ift, 


. 


der er das Leben ‚gerettet hat. Aber Blanka weiß . 


nicht, daß es Effer ift, welcher ihren Anfchlag vers. 


“ eiteln müſſen. Sie rechnet vielmehr auf die unbe⸗ 


grengte Eiche, deren fie Eſſex Herfichert, umd wagt . 


es, ihn nicht bloß. zum Mitfchuldigen machen zu 


wollen, ſondern ihm völlig die iklichere Bollzies 


‚hung ihrer Rache. zu Übertragen. Er fol fogleih 
an ihren Oheim, der wieder nach Schottland ger 
Hohen ift, fehreiben, und gemeinfchaftliche Sache mit 
ihm machen. Die Tyrannin mülfe ſterben; ihr 
- Rame ſey allgemein verhaßt; ihr TJod ſey eine 
Wohlthat für das Vaterland, und niemand verdiene 
&8 mehr, als Eſſer, dem Baterlande diefe Weblthat 
in verſchaffen. 


. 
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Eſſes iſt über dieſen Antrag Außerft. betroffen 
Blanka, ſeine theure Blanka, kann ihm eine folche 
Werrätherei zuntuthen? Wie ſehr ſchämt er ſich in 
dieſem Augenblicke ſeiner Liebe! Aber mas fol er 
thun? Soll er ihr, wie es billig wäre, ſeinen 


WUnwillen gu erkennen geben? Wird ſie darum we⸗ 
niger bei ihren ſchändlichen Geſinnungen bleiben? 


Soll er der Königin die Sache hinterbringen? Das 


/ 


ift unmöglich; Blanka, ſeine ihm noch immer theure 


Blanka. läuft Gefahr, Soll er fir, durch Bitten 
‚ and Borftelungen, von ihrem Entſchluſſe abzus 


bringen fuchen? Er müßte nicht willen, was für 
ein rachſüchtiges Gefchöpf eine beleidigte Frau iſt; 
wie. wenig es fich durch Flehen erweichen, und ducch 


Gefahr abfchreden läßt. Wie leicht konnte fie Teine 


Abrathung,. fein Zorn, zur Verzweiflung bringen, 
daß fie ſich einem Andern, entdedite, der fo gewiſ⸗ 
fenhaft nicht wäre, und ihr zu Liebe alles unters 
aähme?* — Diefes in. der Geſchwindigkeit übers 


legt, faßt er den Vorſatz, fich zu verftellen, um’ 


= den NRobetto, fo Heißt der Oheim der Blanka, mit 


allen feinen Anhängern, in.die. Falle zu loden.. 


⁊ 
0) Ay tal traicion! vive eliCield,. - - 
Que de amarla estoi corrido. 
Blanca, que es mi dulce Jdueno, 
Bfänca, & quien quiero,.y estimoy-- un, 
Me propöne tal traicion! u 
(ne havè, porque si oſendido, 
Respoudiendo, como es. justo 


\ - ” ... 
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Blanka wird ungeduldig, daß ihr Er nicht . 
pleite antwortet.. Graf,“ fagt fie, „wenn Du 
ft lange mit Die zu Rathe gehft, fo liebſt Du 
nich nicht. Auch nur zweifeln, iſt Werbrechen. 
Indankbarer 1") — „Sey ruhig, Blanka!“ ers 
visdert Effer, „ich bin entſchloſſey.“ — „Und wos. 
a3 — „Glei will ich Die ed feel geben. 
— 

Contra su traicign me irrito. 

No por esso ha de evitar 

Sr resnelto desatino. | —— 
Pues darle cuenta a la Reina-- 

Es impossibile, pnes quiso 
Ni suerte, que tenga parte x 
Blanca en aqueste delite. J x 
Pnes si’procuro con rpegos 
. Disuadirla, .es desvario, 
Que es una muger resuelta 

Animal tan vengativo,, 

“Que no se dobla & los riefgos: - 

Antes con efecto impio, 

 En.el mismo rendimiento- 

. Suelen agusar los filos; 

Y quizä desesperada j 

De.mi enojo, o mi desvio, 

Se. declhrara- con otro - 

Menos lerl, ımenos fnd,-. - — 

Que quizàâ por ella interte, 

Lo que yo hacer,no he querido. 

0) Si estas oonsultando , Conde, 
ANü dentro de ti mismo | — 
Lo que has de hacer, no me gqitieres,., 

Ya el dudarlo fue delito.. ' 

Vire Duos, que eres ingrato! 


* 


4 ‚ h iR 


@fler ſett ſich nieder, an.ipren Dhelm zu ſchrei⸗ 
bew, und indem tritt der Herzog aus der Gallerie 


näher. Er iſt neugierig, zu ſehen, wer ſich mit 


Blanka fo lange unterhält; und erftaunt,. deu Gras 


fen. von-&ffer zu erblicken. Aber noch mehr erſtaunt 


tommt. Effer bat am den Roberto gefchrieben, 


‚und fagt der Blanka den Inhalt feines Schreibens,“ 


. daß er fofort durch den Sosme abfchicden wi, Ro⸗ 


berto fol mit allen feinen Sreunden einzeln nach 


London kommen; Eſſer will ihn mit feinen Leuten 


unterſtützen; Eſſex hat die Gunſt des Volks; nichts 
wird Leichter ſeyn, als ſich der Königin zu bemäch⸗ 


tigen; fie iſt ſchon To gut als todt. — Erſt müßt 
ich ſterben! ruft auf einmal der Herzog, und kommt 


auf ſie los. Blanka und der Graf erſtaunen über 


dieſe plötzliche Erſcheinung; und das Erſtaunen des 
Letztern iſt nicht ohne Eiferſucht. Er glaubt, daß 
Blanka den Herzog bei ſich verborgen gehalten. 
Der Herzog rechtfertigt Blanka, und verfichert, daß 


ſie von feiner Anwefenheit nichtd gewußt; er habe 


die Gallerie offen gefunden, und fen von felbft her⸗ 





-. eingegangen, bie Semälde darin. zu betrachten.) 


Por vida del Rey mi hefmano, . 


Y por Ina que mas estimo. 


Deao la Reina ni senora, 


D 
 - 


Y por — pero'yo lo dgo ı j 7 
Que en mi es el mayor empeäo , 
De la verdad del decirlo, 


er liber das, was er gleich darauf zu hören bes - 


: 


— 


— I 5 | I I 
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Der. sen. Bei dem Leben meines Wenders, 
jet. dem ‚mie, noch koſtbarern ‚Beben der Königin, 


— 





Que no time Blanca parte nt 
De estar J0 aqui — — — 
estad mui agradecido | 
A Blanca, de ue yosde © - "'- 
"-No satisfacion,, aviso " 7 
Dao esta verdad ; porque a_vos, 
_Hombres come yo - Cond, Imagine 
Que no me conoceis bien. 

Dup. No os havia conocido . 
Hasta aqni; mas ya 05 conozco, 

\ Pues-ya tan otro os he visto 

. "Que 08 reconozco traidor. 

Cond. Quien dixere — Duq. Yo lo digo, 
'No pronuncieis algo , Conde, 
‘ Que ya no puedo sufriros. 

‚ Cond. Qualquier cosa que yo intente — -. 

Duq. Mirad que estoi persuadido 

Que hacer la traicion cobardes 
Y assi quando os he cogido | 
En un lance que me dä ZZ 
De que sois cobarde indicios, : “ _ \ 
Non he de Aprovecharme de esta, 
: Y assi os perdona mi brio 
Este rato que teneis 
Ei valor desininuido; m 
Que a estar toda vos 'entero, 
Supiera daros castigo, \ 

‚Cond. Yo soi el Conde de Sex a 

. Ynadie se me ha atrevido | i 
Sinp el ermano del Rey - — 

De Franoia. — Duo, Yo tengo brio 


x 
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bei — Aber genug, daß Ich es ſage: Blanka if 


unſchuldig. Und nur ihr, Mylord, haben Cie . 
dieſe Erklärung zu danken. Auf Sie iſt im gering⸗ 


ſten nicht dabei geſehen. Denn mit Leuten, wie Ä 
Sie, machen Leute, wie ich — 

Der Graf. Prim , Sie kennen mich opne 
Zweifel nicht recht! — - x 
Der Herzog. Freilich habe ich Sie nicht recht 
gekannt, Aber ich kenne Sie nun. Ich hielt Sie 
für einen ganz andern. Mann: und id) finde, Sie 
find ein Verräther. - 


- - Der Graf. Wer darf das fogen ? 


Der Herzog. Ich! — Nicht ein Wort mepe! 


Sch will kein Wort mehr hören, Graf! 


Der Graf. Meine Abficht mag auch geweſen 
fun — 

Der Herzog. Denn kurz; ich bin überzeugt, 
dag ein Berräther Fein Herz hat. Ich treffe Sie 
als einen Verräther: ich muß Sie für einen Mann 


ohne ‚Der halten, Aber um ſo weniger darf. ich. 


‚Para que sin ser quien s0l,. - 

Pueda mi valor invicto. . 

Castigar, non digo yo 

Solö a vos, mos a vos misno.. . 

.Siendo leal, que es-lo mas 

Con que queda enearecido, 

Y pues sois’tan gran Soldado, 
"__ No echeis a perder ;„ 08 pido,.\ 

‘Tantas heroicas hazanas 

Con-an heplio tan indigno — 


“ - 
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mich diehea Vortheils über „Sierbedjenen.. : Meine 
Shre verzeiht Ihnen, weil Sie der Ihrigen ver⸗ 
luſtig find. Wären Sie ſo unbeſcholten, ala ih 
ie „oft geglaubt, fo würde ich Sie ® zuchtigen 


"Ber Graf... Ich bin der Grafe von Ser. & 
— hat mir noch niemand begegnen dürfen, als der 
Bruder des Königs von Frankreich. 
Der Herzog. Wenn ich auch der. nicht wire, | 
ver ich bin; wenn nur Sie der wären, der Sie nicht 
find, ein Mann von. Ehre: fo ſollten Sie wohyl 
empfinden, mit wem Gie zu thun hätten. — Sie 
der Graf. von Effer? Wenn. Sie diefer berufene 
Krieger find; wie können Sie fo viele große Thaten 
burch sine fo unwürdige That vernichten wollen? — 


— 
— — 





No. x. 
Den Aten December 1767. nn 


Der Seriog fährt Hierauf fort, ihm fein Uns 
richt, in einem etwas gelindern Zone, vorzuhalten.. 
Er ermahnt ihn, fich eined Beſſern zu befinnen; er 
will es vergefien, was er gehört habe; er ift ver⸗ 
fichert, daß Blanka mit dem Grafen nicht ein- 
flimme, und daß fie felbft ihm eben das würde ges- 
fagt haben, wenn er, der Herzög, ihr nicht zuvor⸗ 





X 
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gefommen-wäre; Er ſchliebt endlich: Noch eininät, 
Graf; gehen Sie in ſich! Stehen Sie von einem 


fo fihändlichen Vorhaben ab! Werden Sie wieder 


Gie felbft!- Wollen Cie aber meinem Rathe wicht 
folgen , fo erinnern Sie fih, daß Gie einen Kopf 
haben, und London einen Henter!“*) — Hiermit 
entferät ſich dee Herzog. Eſſer iſt in der Äufeefen 


Verwirrung; es ſchmerzt ihn, ſich für einen Ver⸗ 


xräther gehalten zu wiſſen; gleichwohl darf er es 


jetzt nicht wagen, ſich gegen den Herzog zu recht⸗ 


fertigen; er muß ſich gedulden, bis es der Ausgang 
lehre, daß er da feiner Königin am getreueſten ge⸗ 
gefen fey,- als er e8 am wenigften gu ſeyn geſchie⸗ 


nn.) So ſpricht er mit fich ſelbſt; zur Wlanta 
aber Sagt er, daß er den Brief fogleich an ihren - 


Opeim fenden wolle, und geht. ab, Blanka deß⸗ 


gleichen; nachdem fie ihren Unſtern verwünfcht, ſich 


aber noch damit getröftet, daß es kein Schlimmerer 


®») Miradlo mejor , dexad \ 
Un intento tan indigno, 

Corresponded & quien sois, 
Y sino bastan avisos, Ä E 
Mirad que ay Verdugo en Londres, 
Y en vos cabeza., hayto os digo. 


⸗ 


) Non he de. responder al Duque 


Hasta «me el sucesso misıno 

Muestre como fueron falsos 

De mi traicion los indicios, 
_Y que soi ınas leal, quando W a 
Mos traidör he parecido. E 


- Zu BE 
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als der PN fe, welcher von dem Aufihlage dee 


> Grafen wiffe. 


Die Königin erſcheint mit ihrem Kanzler, dem 
fe ed vertrauet hat, "was. ihr in dem Garten’ bes 


gegnet. Sie befichlt, daß ihre Leibwache alle Zu⸗ 


gänge wohl befege; und morgen will fie nach Lou⸗ 


: Don zurückkehren. Der Kanzler iſt der Meinung, . | 


) 





die Mencyelmörder auffuchen zu Igffen, und durch 
ein ‚öffentliche Edikt demjenigen, . der fie anzeigen - 


werde, eine anſehnliche Belohnung zu verheißen, 


ſollte er auch ſelbſt ein Mitſchuldiger ſeyn. „Denn, 
da es ihrer zwei waren, fagt er, „die den Anfall - 
thaten, fo kann. leicht einer davon ein eben fo treu. 


loſer Freund ſeyn, als er ein treuloſer Uvterthan 
Ar) — Aber die Königin mißvilligt dieſen Rath; 
fe Hält es für. beſſer, den ganzen Vorfall zu unte.- 


drücken und ed ‚gar nicht bekannt werden zu laffen, 
baß es Menfchen gegeben, die ſich einer ſolchen 


Ihat erkühnen dürfen. „Man muß ‚“ ſagt fie, „die 
Belt glauben machen, daß die Konige fo wohl bes 
. wacht werden, daß +8 der Werrätherei unmöglich 
iſt, an ſie zu kommen. Außerordentliche Verbrechen 


werden beſſer verſchwiegen, als beſtraft. Denn das J 
Beiſpiel der Strafe iſt von dem Deiſpiele der Sünde, 


*) Y pues son dos los cnlpados 
Podrä fer, que algnno de ellos 
Entregue al otro que es Ilano, 
(due fer& traidor amigo 

. Quien sue desleal vassallo. 
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arzertrennlich; 3. und dieſes kaun oft. chen fo fiir * 
zeigen, als jenes abfchreden.”Y 
Indem wird Effer gemeldet, und vorgelaffen. 
Der Bericht, den er von. dem glüclichen- Erfolge 
“feiner Expedition abftattet, ift kurz. Die Königin 
fagt ihm, auf eine fehr verbindliche Weiſe; „Da i 


ih Euch wieder erblide, weiß ich von dem Aus : 


ange des Krieges ſchon genug." **). Sie will yon 
keinen näheren Umftänden hören, bevor fie feine 
Dienfte nicht belohnt, und befiehlt dem Kanzler, 
dem Grafen ſogleich das Patent als Admiral von 
England auszufertigen. Der Kanzler geht; die Kö⸗ 
nigin und Effer find allein; das Geſpräch wird vere 
traulicher; Eſſer hat die Schärpe um; die Königin 
bemerkt fie, und Eſſex würde es aus dieſer bloßen 
Bemerkung ſchließen, daß er fie von ihr habe, wem 
er es aus den Reden der Blanka nicht ſchon ge 
ſchloſſen hätte. Die Königin hat den Grafen ſchon 
längſt heimlich ‚geliebt; und nun iſt fie ihm. fogar 


*) Y es gran ınateria de estado. 

' Dar a entender, que ios Reyes 
Estan en si tan guardados 

te aunque In traicion los busque, 
*. Nunca ha de poder hallarlos; 

V assi el secreto avorigne 
Enoranes delitos , quando, ' 
Mas que el castigo,, escarınientos 
De de exeinplares el „pecado: 


**) Que ya solo con miraros .'  , 
Se el sucesso de la guerra, 
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das Leben ſchuldig.) Es koſtet ihr alle Můhe, ihre 
Neigung zu verbergen. Sie thut verſchiedene Fra⸗ 


gen, ihn auszulocken, und zu hören, ob ſein Herz 


ſchon eingenommen, und ob er es vermuthe, wem er 
das Leben in dem Garten gerettet. Das letzte giebt 


⸗ 


er ihr durch ſeine Antworten gewiſſermaßen zu vers 


ſtehen und zugleich, daß er für eben dieſe Perfon - 


mehr empfinde, als er berfelben zu entdecken fich 
ertüihnen dürfe. -Die Königin ift auf dem Punkte, 
ſich ihm zu erkennen zu geben; doch fiegt noch ihr 


Stolz über ihre Liebe. Eben fo fehr Hat der Grof 


mit feinem Stolze zu kämpfen? er kann ſich des 
Gedankens nicht erwehren, daß ihn die Königin 
liebe, 0b er ſchon die Vermeſſenheit dieſes Gedan- 
tens erkennt. (Daß diefe Scene größtentheild aus 
Reden beſtehen müſſe, die jedes ſeitab führt, iſt 
leicht zu erachten.) Sie heißt ihn gehen, und heißt 
ihn wieder. fo lange warten, bis Der Kanzler ihm - 


das -Patent bringe. Er bringt ed; fie überreicht 
ed ihm; er bedankt fih, und bad Geitab fängt mit u 


neuem Teuer an. 
Die Königin, Thörichte Liebe! — 
Effer. Eitlee Wahnſinn! — 
Die Königin. Wie blind! — 





5) No hastaba , amor tyranno 
Una inclinacion tan fuerte, _ 
” Sin que’ te aya ayudado 
Del deberle yo la vida? 


 Leffing? Schr. 26.8. a 





effer. Wie verwegen! — 
Die Königin. Go tief willſt du, daß ich 
mich herabſetze? — 
Effex. So hoch willſt Du, daß ich mich verfteige? 
Die Königin, Bedenke, daß ich Königin bin! 
Eifer. Bedenke, daß ich Unterthan bin!, 
Die Königin, Du flürzeft mich bis in ben 
Abgrund — | 
Eſſ ex. Du erhebſt mich bis zur Sonne - — — 
Die Königin. Dhne auf meine Hoheit zu achten. 
Eſſex. Ohne meine Niedrigkeit zu erwägen. 
Die Königin. Aber, weil du meines Verzens 
dich bemeiſtert: — 
Eſſer. Aber, weil Du meiner Seele Dich 
bemächtigt: 
Die Königin. So ſtirb da, und komm nie 
auf die Zunge! . . 
Eifer So flich da, und komm nie. über. die , 
Lippen !*) 


——4 








) Rein. Loco Amor. — Cond. Necio iinpossible - — 
Rein. Que ciego — Cond. Que temerario — | 

° — Rein. -Me abates a tal baxeza — 

Cond. Me qweres 'subir tan alto — - — 

Rein. Advierte, que soi la Reina — 
Cond. Advierte, que soi vasallo — 
Rein. Pues me humillas a el äbysmo.— 
- .Cond, TPues me acercas a los rayos — 
- Rein.. Sin reparar mi grandeza — 

Cond. Sin mirar me humnilde estado — 

Rein. Ya que te mirg .aca dentro — - 

Cend, Ja que en mi te vas entrando — 


-. 


l 
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BE. das nicht eine fonderbare Art von Unter⸗ 


jzaltung? Sie reden mit einander; und reden auch 


sicht mit einander; Der eine hört, was der andere 


sicht fagt, und antwortet auf Das, was er nicht 


jehört hat. Sie nehmen einander die Worte nicht 


8 dem Munde,. fondern aus der Seele. Man . 


age jedoch nicht, daß man sin Spanier feyn muß, 


im an. foldgen unnatürlichen Künſteleien Geſchmack 
u finden. ‚Noch vor einigen dreißig Jahren fau⸗ 


en wir Dentfchen eben fo viel Geſchmack daran; 


enn anfere Staats: und Heldenaktionen wimmels 


en davon, die in*allem nach den ſpaniſchen Mas 


teen zugefchnitten -waren.) 

Nachdem die Königin den Eſſer beurlaubt, und 
hm befohlen, ihe ‚bald wieder aufzuwarten, gehen 
eide anf verfchiedenen Seiten ab, und machen dem 
ıften Aufzuge ein Ende, — Die Stücke der Spa= 
ter / wie bekannt, haben deren nur Drei, welche fie 
ornadas, Tagewerke ‚ nennen. Ihre allerälteſten 


Stücke hatten pier: fie krochen, ſagt Lope de 


Bega, auf allen Bieren, wie Kinder; denn es 
varen auch wirklich noch Kinder von Komödien, 
birves war der erfte, welcher die vier Aufzüge aufı 


rei brachte; und Zope folgte ihm darin, :ob er 


on die erften Stücke feiner Jugend, oder vielmehr 


einet Kindheit; ebenfalls in vieren gemacht Hatte, _ 





0 N . , x . „ x 
Rein. Muere entre el pecho, y la voz. 
Cond. Muare entre el alina y los labios, 
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ir Ternen dieſes aus einer Stelle in des letztern 


„neuen Kunſt, Komödien zu machen;“*) mit der 


ich aber eine Stelle des Cervantes in Widerſpruch 
finde, **) wo fich diefer den Ruhm anmaßt, die fpas 


nifche Kömödie von fünf Akten, aus welchen fie 
fonft beftanden, auf drei gebracht zu haben. Der 


fpanifche Litterator mag diefen Widerſpruch ente 


ſcheiden; ich will mich dabei nicht aufhalten, 


— 


No. LXIII. 
Den Sten December 1767. 
Die Königin ift von dem Landgute zurirkges 


| kommen; und Effer gleichfalls. Sobald er in Lon⸗ 


don angelangt iſt, eilt er nach Hofe, um fich Leinen _ 


— Augenblick vermiffen zu laſſen. Er eröffnet mit 





*) Arte nucvo de hazer Comedias die na hinter des 
£ope Rimaz befindet, 
El Capitan Virves insigne ingenio, “ 
Puso en tres actos la Comedia, que anies 
Andara en quatro, como pies de niũd, - 
_ Que eran entonces ninas las Comedias, 
Y yo las escrivi de onze, y doza anos, - 
De à quatro actos, y de & qnatro pliegos, 
Porque cada acto un pliezo contenia, ' . 
*) In-ber Vorrede zu feinen Komödien: Donde me 
“atrevi a reducir Ins Comedias a tres Jornadas, de 
eiueo que tenian. 


4 
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ſeinem Gosme den weiten" der in dem Eüniglie 
chen Schloffe Tpielt. Gosme hat, auf Befehl des 
Grafen, ſich mit Piftolen verfehen müſſen; der 
Graf hat heimliche Feinde; er beforgt, wenn ev 


des Nachts ſpät vom Schloſſe geht, überfallen zu 


werden, Er heißt den Cosme, die Piſtolen nur ins 


deß in das Simmer der Blanka zu tragen, und fie 


von Floren aufheben zu laſſen. Zugleich bindet er 
die Schärpe los, weil er zur Blanka gehen will. 
Blanka iſt eiferflichtig;. die Schärpe könnte ihr 
Gedanken machen; fie könnte fie haben wollen; und 
er würde ſie ihr abſchlagen müſſen. Indem er fie 
dem Godme zur Verwahrung iübergiedt, kommt 
Blanka dazu. Cosme will fie gefchwind verſtecken; 


t 


aber ed kann fo gefchwind nicht gefchehen, daß es 


Blanka nicht merken follte, Blanka nimmt Den 


Stofen mit fih zur Königin; und Effer ermahnt 


im Abgehen den Cosme, wegen der Schärpe reinen - 


Mund zu halten, und fie niemanden zu geigen. . 


„GKosme hat,: unter feinen anderen guten. Eigens 


haften, auch diefe, daß er «in Erzplauderer iſt. 


Er kann kein Geheimniß eine Stunde bewahren; 


er fürchtet, ein Geſchwür im Leibe Davon zu bekom⸗ 


men; und dad Verbot des Grafen hat ihn. aup rech⸗ 
ten Beit erinnert, daß er fich diefer Gefahr bereits 
ſechs und dreißig Stunden auögefegt habe.) 6x 





* — — Yo no me acordaba \ 
- De deciro y lo eallahay 
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giebt. Floren die wiſtolen, und hat den Ban ſchon 
auf, ihr auch die ganze Geſchichte, von der maskir⸗ 
„ten Dame und der Schärpe, zu erzählen. Doch 
eben beſinnt er. ſich, daß es: wohl eine würdigere 
Perſon feyn miffe, der er fein: Geheimniß zuerft 
mittheile. Es würde nicht laſſen, wenn ſich Flora 
rühmen Zönnte, ihn deſſen defloriet gu bhaben.*) 
| (3 muß von allerlei Art des” fpanifchen‘ Wites 
eine kleine Probe einzuflechten fuchen.)- 
Gosme darf auf dieſe würdigere Perfon nicht 
Yange warten. Blanka wird von: ihrer Neugierde 
viel zu fehr gequält, daß fie fich nicht, ſobald als 
„möglich, von dem Grafen losmachen follte, um zu 


“erfahren, was Gosme vorhin. fo haſtig vor ihr zu 


verbergen gefucht hat: Sie kommt alfo fegleich 
zurück, und nachdem fie ihn zuerft geftagt,. warum 
er nicht Thon nach Schottland abgegangen, wohin 
ihn dee Graf. ſchicken wollen, und er ihr geantworz. 
‚tet, daß er mit anbrechendem Tage .abreifen werde: 

werlangt fie. zu. wiſſen, waB er da verſteckt halte? 





— 


Y como me 1d entrego, 

- Ya por decirlo rebiento, 

: Que tego tal propriedad, —— 

Que en un hora, & la mitad. 16 

Se ıne hace postema un cuenio, | 
4 Alla Flora; mas no u 

Sera persona ınas grave — 


SL . 


x No es bien que Flora se aldboe 


Que el cuento me desäord, 


I _ 
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Zie dringt in ihn; doch Cosme Ti aßt nicht lange in 
ich dringen. Er’ fagt thr alles, was er ‘von der 
Schärpe weiß; und Blanka nimmt fie ipm ab. Die _ 
Krt, mit der er ſich feines Geheimniffes entledigt, . 
ft äußert ekelhaft. Sein Magen will es nicht läns 
jer bei ſich behalten; es stößt ihm ‘auf; es kneipt 
hn; er ſteckt den Finger in den Hals; er giebt es 
son ſich; und um einen beſſern Geſchmack wieder in 
ven Mund zu befommen, läuft er gefhwind ab, 
ine Quitte oder Dlive darauf zu Fauen.*) Blanka 
tann aus feinem verwirrten Geſchwätze zwär nicht 
recht Aug werden; fie verfteht aber doch fo viel 
daraus, daß die Schurpe das Geſchenk einer Dame 
iſt, in die Eſſex verliebt werden könnte, wenn er es 
nicht ſchon ſey. „Denn er iſt doch nur ein Mann, | 
fagt fie. Und Wehe der, die ihre Ehre einem x 
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*) Ya se me viene a la boca ⸗ 
Ta purga — — — — 
O que regueldos tan secos 
Me vienen! terrible aprieto, — — 
Mi estomago no lo Ileva; 
Protesto que es gran trabajo, 
Meto los dedos. — — 

_ Y pues la purga he trocado, 
Y el secreto he vomitado 
Desde el principio hasta el fin; 
Y fin dexar gosa alguna; , 
Tal asco ıne dio al decillo, — 
Voi & probar de un membrillo, ‘ 
O a mordar de una azeituna, 


⸗ 


J 


Dr u 


2 Manne anvertraut hat! Der beſte iſt noch ſo 


ſchlimm!“*) — Um feiner Untreue‘ alfo zuvorzu: 
kommen, will fie ihn je eher je lieber heirathen. 

Die Königin tritt herein und ift äußerſt nie: 
dergefchlagen. Blanka fragt, ob fie die übrigen 
KHofdamen-rufen fol: aber die Königin will Lieber 
allein feyn; nur Irene foll kommen, und vor dem 
Zimmer ſingen. Blanka geht auf der einen Seite 
nach Irenen ab, und von der andern kommt der 
Graf. 

Eſſer liebt Blanka; aber er iſt ehrgeizig genug, 
auch der Liebhaber” der_ Königin feyn zu wollen. 
Er wirft fich diefen Ehrgeiz. felbft vor; er beftraft 
ſich deßwegen; fein Herz gehört der Blankaz eigen 
nügige Abfichten müſſen es ihr nicht entziehen wol⸗ 
Ten; unächte Gonvenienz muß keinen ächten Affekt 
befiegen,**) Er will ſich alſo lieber wieder entfer⸗ 


*) Es hombre al fin, y ay de aquella 
Que a un hobre fo su honor, 
Siendo tan malo el mejot. 

**) Abate, Abate las alas, 

No subas tanto, busquemos 

Mas proporcionada esfera 

A tan Humitado vnelo. 

Blanca ıne quiere, y a Blanca 

Adoro yo ya en mi dueno; 
Pues como de amor tan noble . — 
Por una ambieion me alexo ? 

- No conveniencia bastarda _ . 

.-Venza un legitimo”afecto.. 
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em, als er bie Königin gewahr wird ; und bie Kö 


tgin, als fie ihn erblickt, will ihm gleichfalls aus⸗ 
peichen. Aber ‘fie bleiten beide. ‚Indem fängt 
srene vor dem Zimmer an zu fingen. Sie fingt 
ine Redondilla, ein eines Lied von. vier Seilen, 


effen Sinn dieſer ift: „Sollten meine. verliebten 


dlaͤgen zu deiner Kenntniß gelangen; o ſo laß das 


Mitleid, welches fie verdienen, den Unwillen über: 


sältigen, den du darüber empfindeft, daß ich’ es 


in, der fie führet.” Der Königin gefällt das Lied, 


nd Effer findet e8 beqͤuem, ihr: durch daffelbe, auf 


ine verftedte Meife feine Liebe zu erklären. Er 


agt, er habe es glo ſirt,) und bittet um Erlaub⸗ 





Die Spahler haben eine Art von Geriäten, welche 


fie Glossas nennen. Sie nehmen eine oder mehrere, 


Beilen gleihfam zum Zerte, und erklären. oder um⸗ 
fehreiben diefen Tert ſo, daß fie die Zeilen felbft im 
dieſe Erklärung oder Umfchteibung wiederum einflech⸗ 
ten. Den Tert heißen fie Mote ober Letra, und bie 
Auslegung inöbefonbere Glossa, welches denn aber 
auch der Name des Gedichts überhaupt iſt. Dier 
läßt der Dichter den Eſſer das Lied der Irene zum 
Mote machen, das aus vier Zeilen beſteht, deren jede 
er in einer beſondern Stanze umſchreibt, die ſich mit 


der umſchriebenen Zeile ſchließen. Dad Ganze fießt 


ſo aus: | 
MOTE. 

Si acaso mis desvarias 
Llegaren a tus umbrales, 
La lastima de sur males 
Quite el horror de ser mios, 
.J ’ ‚ ° 
IN 


- 


Fi 


\ ” — on 
niß, ihr feine Gloſſe vorſagen zu dürfen. In diefer 
Gloſſe befchreibt: er ſich als den zärtlichften Lieb⸗ 
haber, dem es aber die. Eyrfurcht verbiete, ſich dem 


— 





u GL 0 SSA. 
Aunque el dolor ine provoca — 
or “ De mis quexas, y no puedo, N 

Qne es mi osadia tan poca, 


Que entre el respelo, y el miedo 
Se me ınueren en la boca ; 
_ 7T assi non Ilegan tan mios 
Mis males a tus orejas. 
‘Porque no han de ser oidos. 
Si acaso ‚digno mis quexas, 
Si acaso mis desvarios, | 
El ser. tan mal explicados 
Sea su mayor indicio. 
Que trocando en mis cuidados. 
N En silendeo, y vos su oficio,. 
‚Quedaran' mis. ponderados: 
Desde oy: pot estas senales. 
Sean di tl.conocidos, \ 
. Que sin duda son mis males | 
'- Si algunos anas repetidos 
Liegaren a tus umbrales._ _ 
'.  . Mas ay Duos! que mis cnidados. 
‚: “De tu orueldad conocidos, 
Aunque mas acoreditados; 
Seran, ınenos adquiridos,, 
. Qne con los otros mezclados::” f Ä 
- Porque no sabiendo a quales W8 
Mas tu ingratitud 'se deha- — 
Viendolos todos inguales 
Buierza es que en commun te Inueva 
· La lastima; ‚de.ıser. males. 
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geliebten. Gegenftande zu entdecken. Die Königin u 


lobt feine Poeſie; -aber fie mißbilligt feine Art zu 
lieben, „Eine Liebe," Tägt fie unter andern, „ ‚die 


1% 


4 


man verfchweigt, kann nicht groß ſeyn; denn-Liebe- - 


wächft nur durch Gegenliebe, und. der Gegenliebe 
macht man ſich durch das Schweigen muthwillig 
eerluſtis. „. 


\_ 





En mi este afecto violents . 
Tu hermoso desden la cdusa;: _ 
Tuyo, y mio’es mi tormento; : 
Tuyo, porque eres la causa ' 
Y mio, porque yo siento: 
Sepan, Laura, tus desvios - 
Que mis males son tan tuyos, 
.Y en mis cuerdos desvarios vñ 
Estos que tienen de tuyos ot 
Quite el horror de ser mis 


Es müffen aber eben niht alle Gloſſen fo ſymme⸗ F 


triſch ſeyn, als dieſe. Man hat alle Freiheit, die 

Stanzen, die man mit den Zeilen des Mote ſchließt, 
fo ungleich zu machen, ald man will. Man braucht 
auch nicht alle Zeilen einzuflechten; man Tann ſich 

auf eine einzige. einſchränken, und dieſe mehr als ein⸗ 

mal wiederholen. Übrigens gehören dieſe Gloſſen 
unter die älteren Gattungen der ſpaniſchen Poefie, 

die na) dem Vofcan und Garcilaſſo ziemlich aus 

der Mode getommen. 


— — — — J / 
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No. LXIV. 
= 7, Den Alten December. 1767. 


- Der Graf: verfegt, daß die vollkommenſte Lie 

die fey, welche keine Belohnung erwarte; und G 

-  genliebe fey Belohnung, Sein Stillfehweigen fell 

made fein Glück; denn fo lange er feine Lie 
verſchweige, fey fie noch unverworfen, Tonne 

- fi) noch won der füßen -Borftelung täuſchen laſſe 
daß fie vielleicht dürfe genehmigt werden, Der U 

glückliche fey glücklich, fo lange er noch nicht wifl 
wie unglüdlih er fey.*) Die Königin widerle 

diefe Sopfiftereien als eine Perfon, der felbft Dax 


— 


5 EIl mas yerdadero mr -  —- 
Es el que en si mismo quieto 
Descansa , sin atender 0,007 
- Ä ınas paga, 0 ınas intento x 
La correspopdencia es paga, 
Y iener por blanco el precio 
Es“ querer por grangeria. — 5 
— 
Dentro esta del silenci6, y del respeto 
” Mi amor, y assi mi dieha esta segura, 
Preswniendo tal voz (dulce locura!). 
Que es adınitido del. mayot sugeto. or 
Dexandome enganar de este concepto, 
Dura mi bien, porque mi engaũo dura; 
' Neeio sera la lengma, si aventara 
Un bien que esta segurd en el,seoreto, — 
One es feliz quien no siendo venturoso 
Mauea Ilega a saber, que es desdichado. 


- 


\ 
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degen ik, daß Eſſer nicht länger darnach handle; 
nd Eſſex, durch dieſe Widerlegung erdreiſtet, iſt 
m Begriff, das Bekenntniß zu wagen, von wel⸗ 
hem die Königin behauptet, daB es æin Liebhaber 
uf alle Weife wagen müfle, als Blanka hereins 
vitt, den Herzog anzumelden, Dieſe Erfiheinung 
ee Blanka bewirkt einen von den fenderbarften 
sheaterftreihen. Denn Blanka hat die Schärpe 
m, die fie dem- Cosme abgenommen, welches zwar 
ie Königin, aber nicht Efier gewahr wird, *) 


2) Por no morir de mal, quando 
Puedo ınorir de remedio, — 
Digo pues, ea, ossadia, 
Elia me alento, que temo? 
(ne sera bien pue a tu Alreza — ö 
(Sale Blanca con la vanda puesta,) 

Bl. Senora, el duque — Con. A mal tiempo 
Viöne Blanca. BI. Esta- ‚aguardando - 
En la antecamara — Rein. Ay, eielo! on 

. Bl. Para entrar.— Rein. Que es lo. que miro! 

Bl. Licencia. Rein, Decid; — que veo! — 
Deeid que espere ; — estoi loca! _ 
Dicid, andad, Bl. Ya obedezco, 

Rein. Venid aea , volved. Bl. Otte manda 
“Vuestra Alteza? Aein. Ei daño es cierto. — 
Decidle — no ay que dudar — 

* Entretenedle un momento — . 
Ay de mi! — miantras yo salgo — 
dexadme. Bl. Que es aquesto ? 
Ya yor. Con. Ya Blanca se fue. 
Quero pues volver — Rein. Ha zelos 

Con. A declararme atrevido, 


\ 
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“ Effer. So fey es gewagt! — Friſch! Sie 
ermuntert mich ſelbſt. Warum will ich an der 
Krankheit ſterben, wenn ich an den Hülfsmitteln 
ſterben Tann? was fürchte {ch no? — Königin - 
wenn⸗denn alfo, — 

— Blanfo. Der Herzog, Ihro Majeftät — 
Eſſex. Blanka könnte nicht ungelegener kommen. 
Blanka. Wartet in dem Vorzimmer — 

Die Königin. Ah! Himmel! 
Blanka. Auf Erlaubniß, — 
Die Königin.’ Was erblicke ich? 

Blanka. Hereintreten zu dürfen, 

Die Königin, Sag ihm — Was ſeh' ih! — 





Pues si me atrevo, me atrevo. 
En st de sus pretensiones. 

Rein. Mi 'prenda en poder ageno?" 
Vive dios,,pero es verguenza, 
Que pueda tanto un afecto — 
En mi. Con. Segun 10 que dixo 

- Wuestra Alteza aqui, y supnesto,- . 
Que 'cuesta cara la dicha, 
"Que se compra con el miedo, 

Quiero morir nobelmente. | 

‘Rein. Porque lo decis? Con, One espero- 
Si a vuestra Alteza, (que Judo N). - 

Je deolarasse mi afecto. - 

Algun anor — Rein. Que deecis’?!’ 

A. mi? como-, loco, necioy. 

Conoceisme? Quien soi yo! 

Decid. quien soi ? que sospechoy 

Que se os huyo la. memorin, — 


d J 
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Sag’ is, er fon: warten. — ' 3 tomme von 1 ein E 


an! Geh, fag’ ibm das. \ 
Slanka. Ich gehorche. | 


Die Königin. Bleib! Komm her! näger! - — 


Blanka, Was befehlen Ihro Majeſtät? — 


7 Ss iſt kein Zweifel mehr! — Geh, unterhalte 
in einen Augenblick. — Weh mir! — Bis ich 
felbſt zu ihm: hinauskomme. Geh! laß mid! , 

| Blanka. Was ift das? — Ich gehe. 


Die Königin. O ganz gewiß! — Sage ihm 


— 
— 


Eſſex. Blanka iſt weg. Ich Tann nun wieder 


fortfahren, — 
Die Königin. Ha, Eiferſucht! 


wage ich auf ihre eigene Unterredung. 





Effer. Mich zu erklären. — Was ich wage, 


Händen!‘ Bei Gott! — Aber ih muß mich fchäs ' 


| Die Königin Mein Gofchent in fremden 


mn, daß eine Leidenſchaft ſo viel über mich vermag! 


Glück, welches man durch Furcht erkauft, — ſehr 
Richt; fo will auch ich, — 


Eifer. Weil ich Hoffe, daß, wenn ih — 
Barum fürchte ich mich noch ee ‚wenn ich Ibro 





Ef: ex. Wenn denn alfo — wie Ihre Majeſtät 
geſagt, — und wie ich eihräumen muß, — das 


theuer zu ſtehen kommt; — wenn man viel, edler. 


Die Königin, Warum fagen © Sie daß, Graf? — 
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Majeſtät meine beidenſchaft belenne / daß inatge 
Liede — 

Die Königin. "Was fagen Sie da, Graf? 
An mich richtet fih dag? Wie? Thor! Unſinni⸗ 
"ger! Kennen Sie mich auch? Wiſſen Sie, wer 


ich bin? Und wer Sie ſind? Ich muß glauben, u 


daß Sie den Berftand verloren Haben, — . = 

Und fo fahren Ihro Mojeftät fort, den armen 
Strafen audzufenftern, daß es eine Art hat. Sie 
fragt ihn, ob er nicht wiſſe, wie weit der Himmel 


über alle menfchlidye Erfrechungen erhaben ſey? Ob 


er nicht wiffe,. daß der Sturmwind, der im den 
Olymp dringen wolle, auf halbem Wege zurückbraus 
- fen müffe? Ob er nicht wilfe, daß die Dünfte, 
welche fich zue Sonne erhüben, von ihren Strahlen 
zeeftweut würden? — Wer vom Himmel gefallen . 
zu feyn glaubt, iſt Eſſex. Er zieht ſich befchämt 
‚zwei, und. bittet um Verzeihung. > Die Königin 

befiehlt ihm, Ihr Angeficht zu. meiden, nie ihren 
Pallaſt wieder zw betreten, und ſich glücklich zu 
ſchätzen, daß ſie ihm den Kopf laſſe, in welchem 
ſich fo eitle Gedanken erzeugen können.) Cr ent⸗ 
fertt ſich; und die Königin geht” gleichfalls ab,. 
nicht ohne und merlen zu laſſen, wie wenig " 


Herz mit ihren Reden Übereinftimme, | 





—4 — — — — No me venis,. 


Y agradeced' ei que 08 dexo 
Cabeza, en que se engendraron 
Tun livianos pendamientos. 
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Blanka und der. „Herzog kommen an: ihrer Statt, 
die Bühne zu füllen. Blanka hat dem Herzoge es 
frei geftanden, auf welchem Fuße fie mit dem Gras 
fen ftehe; daB er nethwendig ihr Gemahl werden - 
müſſe, oder ihre Ehre ſey verloren. Der Herzog 
faßt den Entfchluß, den er wohl faſſen muß: er 
| will ſich ſeiner Liebe entfchlagen; und ihr Vertrauen - 
zu vergelten, verſpricht er ſogar, ſich bei der Kö⸗ 
migin ihrer anzunehmen, wenn fie ihr die Verbind—⸗ 
| lichkeit, die der Graf gegen fü ie habe, entdecken 
wolle. 


Die Königin kommt bald, in tiefen Gedanken, 
= "wieder zurück. Sie ift mit ſich ſelbſt in Streif, ob 
der Graf auch wohl fo ſchuldig ſey, als er ſcheine. 
| Bielleicht, daB es eine andere Schärpe war, die 





der ihrigen nur fo ähnlich if. — Der Herzog teitt 
fie an. Er fagt, er komme, fie um eine Gnade 
gu bitten, um welche fie auch zugleich Blanka bitte. 
Blanka werde fi) näher darüber erklären; er wolle 
ſie zuſammen allein laſfen; und fo läßt er ſi ie. 


Die Königin. wird neugierig, und Blanka vers 
wirrt. Endlich entſchließt ſich Blanka, zu reden. 
Sie will nicht länger von dem veränderlichen Willen 
eines Manneg abhängen; fie will es feiner. Recht⸗ 
ſchaffenheit nicht länger anheim ftellen, was fie 
durch Gewalt erhalten kann. Cie fleht Elifabeth 
‚um Mitleid an: Etifabeth, die: Frau; nicht die 
Königin, - Denn da fie. eine Schwachheit ihre& Ge: - 
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ſchlechts hekennen müſſe: fo ſache ſie in ihr 2 
die Königin, fondern nur bie Gran. 0 





Mo. LXV. 
Den Lbten December 1767. 


"Du? mir eine Schwachheit? fragt die Königin. 
Blanka. -Schmeicheleien, Seufzer, Lieblos 
ſungen, und befonders Thränen, find vermögend, 





») — — Ya estoĩ ĩ remelta; 

No a voluntad mudable 

De un hombre reste, yo suieta, N 
- Que aunque no se que mi olvide, 
; Es neeedad, que yo quiera 

Dexur a su cortesia 

Lo que puede hacer la fuerza, I 

Gran Isahela, escuchadme, u Zu 
* Yoal escucharme tu Alteza, 

Ponga a un mas que la atencion, 

Jıa piedad con los orejas. W - 

Isabella os he Ilamado 

En esta ocasion, no Reina, j - 

One quando vengo'a deciros 

Del honor una flameza,. 
Que he hecho como muger, — 
Porque mejor os parezca, oo. 
“No Reina, muger os busco, DB. 
“ Solo muger os quisiers — - " 
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auch die reinſte Ingen⸗ zu untergraben; wie cheuer 


Die Königin. Der Graf? Was für ein 


Graf? — J 
Blanka. Von Eifer. . J 


Die Königin. Was höre ich? 
Blanka. Seine verführeriſche Zärtlichkeit — 
Die Königin. Der Graf von Effer? 
Blanka. Er felbft, Königin. — — 

Die Königin, (bei Seite) 5% bin des Todes! 
— Nun? weiter! 


Blanka. Ich zittere. — . Rein, ich darf es 
nicht wagen — 


Die Königin macht ihr Muth, und loekt ihr 


kommt mic dieſe Erfahrung zu ſtehen! Der Graf — 


nah und nach mehr ab, als Blanka zu ſagen 


brauchte ;- weit mehr, als fie felbft zu hören wünfcht. 


Sie Hört, wo und wie der Graf glücklich gewefen ;*) 
und als. fie endlich auch hört, daß er ihr die Ehe 


ſes Verſprechens dringe: ſo bricht der ſo lange zu⸗ 
rückgehaltene Sturm auf einmal aus. Sie verhöhnt 





. *) Bl. Le Ilamd una noche obscura — — 


Ren. Yvinoa vertel Bl. Pinguiera. | 

A dios, que no fuera tanta 

Mi disdieha, y sn fineza, 

Vino mas galan "que nunce, 

Y yo quo dos veces ciega, - J 

Por mi mal, estaba entontee ⸗ 
Del amor, x las ziniebla — — en 


— 


verſprochen, und daß Blanka auf die Erfüllung die⸗ 
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Dad Teidytgläubige Mädchen auf dad empfindlichfte, 
und verbietet ihr ſchlechterdings, an den Grafen 
weiter zu denken. Blanka errüth ohne Mühe, daß 
diefer Eifer der Königin Eiſerſucht ſeyn müſſe, und 

giebt es ihr zu verſtehen. 

Die Königin. Liferſucht? — Nein; bloß 
deine Auffliprung entrüftet mi. — Und geſegt, 
— ja geſetzt, ich liebte den Grafen. Wenn ih, — 
Sch ihn liebte, und eine Andere wäre fo wermefien, 
fo thöricht, ihn neben mir zu lieben, — was fage 
ih, zu lieben? — ihn nur anzufehen , — was fage 


ih, anzufehen? — fich nur einen Gedanlen von _ 


ihm in. den Sinn kommen zu laffen: das follte dies 
fer Andern nicht dad Leben Eoften? — Du ſiehſt, 
wie. fehe mich eine bloß vorausgefegte, erdichtete 
Eiferfucht aufbringt:. urtheile Daraus, was ich bei 
einer wahren thun würde. Iest ftelle ich, mich nur 
eiferfüchtig; hüte dich, mich es wirklich zu machen! *) 





*) Rein. Este es zelo, Blanca. Bl. Zelos, 

Anadiendose una letra, _ . 

2 Rein. Que decis? EI. Senora, q que 
Si acaso possible fuera, 
A no ser vos la que diee 
Essas palabras,, dixora, 
(Jue eran zelos., Rein. Que son zei? 
No son zelos, es ofensg 
Que ıne estais haciendo vos, | 
Supomgamos, que quisiera Er >: 
A el Conde en esta ocasion: 
Pues si yo a el Conde quisiera a 


- 
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ME diefen Drohung geht die Königin ab, und 
ißt Blanka'n in der änßerſten Verzweiflung. Die⸗ 
es fehlte noch zu den Beleidigungen, über die ſich 
zlanka bereits zu beklagen hatte. Die Königin hat 
be Bater und Bruder und Vermögen genommen, 
nd nun will fie ihr auch den Grafen nehmen. Die 
Rache wär fchon befchloffen; aber warum fol Blanta 
joch erſt warte, bis fie ein Anderer für fie voll⸗ 
ieht? Sie will fie felbft bewerkftelligen, und noch 
tiefen Abend. Als Kammerfrau der Königin, muß 
je ſie auskleiden helfen; da ift fle mit ihr allein; 
ind es kann ihr an Gelegenheit nicht fehlen. — Gie 
ieht die Königin mit dem Kanzler wiederlommen, 
md geht, ſich zu ihrem Vorhaben gefoßt zu machen, 





— 


T alguna atrevida, loca , 
Presumida , desconinuesta 
Le quisiera » que es querer? 17. 
Que le mirara, o le viera; “ ’ 
Que -s verle? No se que disa, 
"No hal cosa que menos sea — — 
No la quitara la vida? 
“La sangre no la bebiera? — — 
“ Los zelos, aungque fingidos, 
Me arrebataron la lengua, 
Y dispararon mi enojo — — - 
- Mirad que no me deis zelos, 
Que si’fingidös se altera 
Tanto mi enojo,; ved vos, 
Si fuera verdad, quihiciera = — > 
Escarmentad en las burlas, N 
No ıne deis zelos de veras, 
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Der Kanzler Hält verfchiedene Briefſchaften, die 
ihm die Königin nur auf einen Tiſch zu Legen bes 
fieplt; fie will fie vor Schläfengehen noch durchſe⸗ 
hen. Der Kanzler erhebt die außerordentliche Wache 
famfeit, mit der fie ihren Reichsgeſchäften .obliege; 
die Königin erkennt es für ihre Pflicht, und beur⸗ 
laubt den Kanzler. Nun ift fie allein und fegt fich 
zu den Papieren, Sie will fich ihres verliebten 
Kummers entfchlagen :und anftändigeren Sorgen 
übexrlaffen. Aber das erfte Papier, was fie in die. 
Hände nimmt, ift die Bittfchrift eines Grafen Belir: 
Eines Grafen! „Muß es denn eben," fagt fie, „von 
einem Grafen feyn, was mir zuerſt vorkommt!“ Diefer 
Zug iſt wortrefflich. Auf einmal ift fie wieder mit 
„ihrer ganzen Seele bei demjenigen Grafen, an ben 
fie jet nicht denken wollte. ‚Seine Liebe zur Blanka 
ift ein Stachel in ihrem Herzen, der ihr das Leben 
- zur Laſt macht. Bis fie der Tod von diefer Marter 
-, befreiey will. fie bei dem Bruder des Todes Linde⸗ 
zung fushen: und To fallt fie in Schlaf. 
‚Indem tritt Blanka herein, und hat eine won . 
- den Piftolen des Grafen, die ſie in ihrem Zimmer 
‚gefunden. (Dee Dichter hatte fie, zu Anfange dies. 
ſes Akts, nicht vergebens _dahin tragen laffen) Sie 
findet die Königin allein und entfchlafen: was für 
‚einen beguemern Augenblic könnte ſie ſich wünſchen? 
Aber eben hat der Graf Blanka'n gefucht, und fie 
‚in ihrem Zimmer nicht getroffen. Ohne Zweifel er⸗ 
räth man, was nun gefihieht. Er kommt alfo, fie 
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yier zu ſuchen , und kommt eben noch zu recht, der 
Blanka in den mörderiſchen Arm zu fallen, und ihr 
ie Piffole,- die fie auf die Königin Schon gefpannt 
yat, zu entreißen. Indem er aber mit ihre ringt, 
jeht der Schuß los: die Königin erwacht, und alles 
tomınt aus dem. Schloffe herzu gelaufen. 
Die Königin (im Erwachen ) Ha! Was iſt 
as? 
Der Kanzler. Herbei, herbei! Was war 


08 für ein Knall in dem Zimmer der Königin? 


Was gefchieht Hier? 
- Eifer (mit ber Piftole in der Sand) Grauſamer 
Zufall! 

Die Königin. Was iſt das, Graf? 

Eifer Was fol Ich thun? 

Die Königin, Blanla, was ift dag? 

Blanka. Mein Zod ift gewiß! . 

Effer In welcher Berwirrung befinde ich | 
mich ! | 
Der Kanzler: Wie? der Graf ein Verrather? > 

Effer. (bei Seite) Wozu fol ich ‚mich ent: 
(ließen? Schweige ih, fo’fält dad Berbrechen. 
auf. mich.“ Sage ich die Wahrheit, fo werde ich der 
nichtswürdige Verkläger meiner Geliebten, meiner 
Blanka, meiner theuerſten Blanka. 

Die Königin Sind Sie der Verräther, 
Graf? Bift du es, Blanka? Wer von euch. War 
mein Netter? wer mein Mörder? Mich düntt, ich 
hörte im Schlafe euch beide rufen: Verrätherin! 
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rräther! und doch kann nur eins von euch dieſen 
Runen verdienen. Wenn eind von euch mein Leben 
4, Tachte, fo bin ich es dem andern fhuldig. Wem 
vin ich es ſchuldig, Graf? Wer fuchte es, Blanka? 
Ihr ſchweigt? — Wohl, ſchweigt nur! Ich will 
in dieſer Ungewißheit bleiben; ich will den Unſchul⸗ 
digen nicht wiſſen, um den Schuldigen nicht zu ken⸗ 
nen. Bielleicht dürfte e8 mich eben fo ſehr ſchmerzen, 
‘ meinen Belhüser zu erfahren, als meinen Feind, 
Ich will Blanka'n gern ihre Berrätherei vergeben, 
ih will fie ihr verdanken, wenn dafür der Graf 
nur unſchuldig war. *) 


+ 
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2) Conde, vos traidor? Vos, Blanca ? \ 
El juicio esta indiferente, 
Qual me libra, qual me mata, 
'Conde, Blanca, respondedme! 

Tu a la Reina? tu a la Reina? 
Oid, aunque confasamente, 
Ha, traidora, dixo el Conde; 
Blanca dixo: Traidor eres, 
Estas razones de entrambos 

A entrambas cosas convienen: No 
Uno de los dos ıne libra,- 
Otro de los .dos ıne ofende, 
Conde, qual me daba vida? 
Blanca, qual ıne daba muerte ? 
Decidme ! — no lo digats, 
Que neutral mi valor quiere, 

j Por no saber el traidor, 

-. No saber el innocente. 
Mejor es quedar confusa, 
En duda ni juicio quede, 
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Aber der. Kanger {ogt, wenn: e8 Die Königin 


bon hierbei wolle bewenden laſſen, fo dürfe er 
3 Doch wicht; das Verbrechen fey zw groß; fein u 


Imt erfordere, ed zu ergründen; befonderd da aller 
Iinfcheim fich wider den Grafen erkläre, 


Die Königin. Der Kanzler bat Recht; man - 


uß ed unterfuhen. — Gef, — . N 

Effer. Königin! — 

Die Königin, Belennen Sie die Wahrheit 
- (bei Seite) ‚Aber wie fehr fürchtet meine eiebe⸗ 
e zu hören? — Bar es Blanka? — 

Efſex. Ich Unglücklicher! 

Die Königin, Mar es Blanka, die meinen 
tod wollte? 


! 


n 
‘ 


. Eifer. Rein, Königin; Bianka war es nicht. 


Die Königin. Sie waren es alfo? 
er Schreckliches Schickſal! — 3% weiß 
t. 


ie kommt dieſes mörderiſche au in Jore 
and * — 


Porque 'quando wire a algunı, = 
Y de ld traicion ma_acnerde. | 
A pensar, que es el traidor, —— 

- Que es el leal taınbien piense, 
Yo le agradeciera % Blanca, . 
Que ella la traidora.fuesse, 
Solo & truque de que el. Conde - 
Fuerä el, que estaba innacente, — — 


Leſſing's Sir. 25.80, . 5 


Ze 


Die Rönigie. Sie willen es nicht? - — Und 


ı ö 


—— Be: 
.Der Graf ſchweigt, und die Königin befieplt, 
ihn nach dem Lower zu bringen. Blanka, bis ſich 
die Sache mehr aufhelt, fol in ihrem Bimmer 
bewacht werden. Sie worden abgeführt, und der 
zweite Aufzug ſchließt. | 


Yo 


” * 


— — — —— 


J 


N: 0. LXVI. 
Den 18ten Desember 1767. - 


Der 'driste Aufzug fängt fi ſich mit einem langen 
Monolog der Königin-an, die allen Scharfſinn des 

Liebe: aufbietet, den Grafen unſchuldig zu finden. | 
Die Vielleicht werden nicht gefpart, um ihn weder 
als ihren Mörder, noch ald den Liebhaber Blanta’d 
denken zw dürfen. Befonderd geht fie. mit den Bor: - 
audfegungen wider Blanka ein wenig ſehr weis 
fie denkt über. diefen Punkt überhaupt lange fo zärt⸗ 
lich und fittfam nicht, als wir ed wohl wünſchen 
möchten, und als fi ie auf unſeren Theatern denken 
müßte. *) Fu So: 


+ 





— — 





Tr — 


D) No pudo ser que mintiera! 

| Blanca en lo que.me conto en 
De gozarla el Conde? No, 
Que Blanca'no 10 fingiera: 

. No pudo haverla gozado, 
Sin estar enamorado. 
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DU u ei ai 


Es kommen der Herzog und der Kanzler: je ; | 


ihe feine Freude über die glücliche Erhaltung 
Lebens zu bezeigen; dieſer, ihr einen. neuen 
eis, der ſich wider Effer äußert, vorzulegen, 
der Piftole, die man ihm aus der Hand ges 
nen, fteht fein Name; ſie gehört ihm; und wen 


hört, der hat fie unftreitig auch brauchen wollen. 


Doch nichtö_fcheint -Gffex -unwiderfprechlicher zu 
mmen, alö wad nyn erfolgt. Gosme hat, bei 
chenden Tage, mit dem bewußten Briefe nach 
ttland abgehen wollen, und ift angehalten wor: 

Seine Reife fieht einer Flucht fehr ähnlich, 


eine-folche Flucht läßt vermuthen, daß er an 


Verbrechen feines Heven Antheil könne gehabt 
i. Er wird alfo vor den Kanzler gebracht, 
die Königin befiehlt, ihn in ihrer Gegenwart 
erhören. Den Ton, in welchem ſich Cosme 
fertigt, kann man leicht errothen. Er weiß von, 
3; und ald en fagen ſoll, wo er hingewollt, 


er fih um die Wahrheit nicht Tange- nöthigen. 
eigt den Brief, den ihm fein Graf, an einen - 


en Grafen nach Schottland gu überbringen be; 
n: und man weiß, was dieſer Brief enthält, 
oird- gelefen, und Gosme erftaunt nicht wenig, 
er hört, worauf ed damit abgefehen geweſen. 

noch mehr. erftaunt er über den Schluß deſſel⸗ 


‚ worin dee Überbringer ein Bertrauter heißt, ' 
‚den Roberto feine Antwort ficher beftellen-fönne, 


18 höre ich? ruft Cosme. Ich ein -Vertrauter? 
“ ’ 5* 1* 


. 


8 . 


’ 


‘ 


find: 


Bei dieſem und jenem! ich bin tein Vertrauter ich 
bin niemals einer gewefen, und will auch in meinem 
Leben Eeiner feyn. — Habe ich wohl dad Anfehn gu 
+ einem Bertrauten? Ich möchte doch wilfen, - was 
mein Herr an, mit gefunden hätte, um mich dafür . 
zw nehmen. Ich, ein Vertrauter, ich, dem das 
geringſte Geheimniß zur Laſt wird? Ich weiß, zum 
Exempel, daß Blanka und mein Herr einander lie⸗ 
- ben, md daß ſie heimlich mit einander verheirathet 
ed hat mir fchon lange das Herz abdrüden 
wollen; und nun will ich es nur fagen, damit fie 
yuſch ſehen, meine Herren, was für ein Vertrau⸗ 
“ter ich bin. Schade, daß es nicht etwas viel Wich⸗ 
tigeres iſt: ‚es würde es eben ſo wohl Tamm. 4%) 





X 


*) Que escacho 7 Seiores mios? 


Dos mil demonios me Ileven, 
-8i yo confdente soi, 


„Si lo'he sido, o silo fuere; 
Ni»tengo intencion de serlo, > 


— — — — Teungs 0 

Cara de fer conhdente? 

Ao no se que In visto en mi 
Mi and para tenerme 

En esta opinien; y à fe, 

Que me holgara.de que fuesse _ 


* "Cosa de anas importancia 


Un secretillo ui leve, 
‚Que rabio ya por decirlo, 
One es que el Conde a Blanca quiere, . 
One eslan casadds los. dus 

En secret — — — 


. 


4 
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y . [4 
. . - — 4— 
| 
— 108 | > 
nn _ J 


— 


Diefe Rodrict ſchmerzt die Königin nice weniger 


als die Überzeugung, zu der fie durch den anglüds 


lichen Brief von der Verrätherei des Grafen gelangt, 
Der Herzog glaubt, nun. auch fein Stillfchweigen 


brechen, und der‘, Königin wiegt länger verbergen au _ 


müflen, was er in dem Simmer der Blauka zu: 


fülliger Weife angehört habe, Der Kanzler bringt 
auf die Beſtrafung des Verräthers, und ſobald die 
Konigin wieder allein iſt, reizen ſie ſowohl beleidigte 
Majeſtät, als gekränkte Liebe, des Grafen Zod ‚u 
beſchließen. — 
Nunmehr bringt uns- der: Diäten au ihm, in _ 


das Gefängniß. Der Kanzler kommt und eröffnet 


dem Grafen, daB ihn das Parlament für ſchuldig 


- erkannt, vnd zum Tode verurtheilt habe, "welches 


N 


Urtheil morgenden Tages vollzogen“ werden ſolle. 


Der Graf betpeuert feine Unſchuld. 


Der Kanzler: Ihre Unfchuld, Mylord, wol: 
te. ich gern glauben; aber fo viele ‚Beweife wider 
Sie! — Haben Sie den Brief an. Roberto nicht . 
defchrieben? Iſt 88 nicht Ihr eigenhändiger Name? 

Eſſex. Allerdings ift er es. == 

"Der Kanzler, Hat der Herzog von Aanzon 
Sie, in dem Zimmer der Blanka, nicht ausdrücklich 
den Zod der Königin befchließen hören? =" 

Eſſex. Was er gehört hat, hat er freilich | 
gehört. 

Der Kanzler. Sah die Königin, als fie ers 


‚ wachte, nicht die Piftole in Ihrer „Hand? Be 


— 


102 


! U 


die piſtele, auf der „Sp. Name geſtochen iſt, nicht | 


Ihnen? 
Eifer. Ich kann es nicht leugnen. 


Der Kanzler. So find Sie ja ſchuldig. 5 


Effer. Das leugne ich, 
Der Kanzler, Nun, wie kamen Sie denn 
dazu, daB Sie den Brief an Roberto ſchrieben? | 
Effer. Ich weiß nicht. | 

Der Kanzler, Mie kam es denn, daß der 
Herzog den verrätherifchen Vorſatz aus Ihrem ei⸗ 
genen Munde vernehmen mußte? 

Eſſex. Weil es der Himmel ſo wollte. 


- Der Kanzler. Wie kam es denn, daß ſich 


das mörderiſche Werkzeug in Ihren Händen fand? 
Eſſex. Weil ich viel Unglück habe. 


Der Kanzler. Wenn alles das Unglück, und 
nicht Schuld iſt: wahrlich, Freund, fo ſpielt Ihnen . 


Ihr Schickſal einen Härten Streih. Sie werden 


4 


Eifer Sqlimm genng!?) - 





% 
*),Cond. Solo_el descargo“ que tengo 
Es el estar innocenie. 
Senescal. Anngue yo quiera ereerlo” 
No ıne dexan los indicios, '\ 
Y agvertid, que yano es tiempo 
De dilacion, que anananna 
‚ Haveis de morir. Cond. Yo ıupero . 
Innocente. 'Sen. Pues decid ' 
“No escrihisteis a Roberto, 


— 


ihn mit Ihrem Kopfe bezahlen müſſen. 
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ur ER nenn. 


. 


Wiffen Ihro Gnaden nicht, fregt Godme, der. 


abei tft, ob fie mich: etwa mit hängen werden ? 
Der Kanzler ‚antwortete Nein, ‚weil ihn fein Here 





- Este carta ? Aquesta firma 
No es la vuestra? Cond. No lo niego. \ 
‚Sen. El gran Duque de Alänzon on 
No os oyo en el aposento - 
De Blanca trazar la ınaerte 
De la Reina? Cond. Aquesso es cierto, 
Sen. Ouando desbertö 1a Reina 
No os halld, Conde, A vos ınesmo, 
Con a_pistöla en la mano 
Y 14 pistola que vemos _ 
‚Vuestro nombre allı gravado 
No es vuestro? Cond. Os lo concedo. 
. Sen. Lnego vos estais culpadg. 
Cond. Esso solamente niego. r 
Sen. Pues como esoribisteis, Conde, ur 
La carta al traidor Roberto F “ 
Ccond. No lo se, Sen. Pues como el Duque 
Que escucho vnestros intentos, 
Os convence- en la traicion ? | _ 
Cond. Porque assi lo‘ quiso el cielo. 
Sen. Como hallando en vuestra nano 
Os culpa el vil instrumento ? ' 
ond. Porque tenge poca dicha. — 
Sen. Pues sabed, que si es desdicha 
Y no culpa, en tanto aprieto 
Os pone vuestra fortuna; U 
. Conde amigo, que supuesto 
Que no dass dtro descargo, © 
En fe de ‘indicios tan ciertos,. 
Manana vuestra oabeza, W 
Ha de pagar. 


u . . — 
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inlänglich gerechtfertigt habe; und der Graf ‚ee 
fucht den Kanzler, zu verftätten, daß er die Blanka 
noch vor feinem Tode fprechen dürfe. Der Kanzler 


bedauert, daß er, old Ritter, ihm diefe Bitte vers 


ſagen müſſe; weil befchloffen worden, feine Hinrich: 


“tung fo heimlich, als möglich, gefchehen zu laſſen, 
aus Furcht vor den Mitverfchwornen, die er viel⸗ 


leicht fowoHl unter den Großen, ald unfer dem 
Döbel, in Menge haben möchte. Er ermahnt ihn, 
fi) zum Tode zu bereiten, und geht ab. Der Graf 


wünſchte bloß deßwegen Blanka noch einmal zu ſpre⸗ 


den, um fie zu ermahnen, von ihrem Vorhaben abzu: 


- ftehen.. Da er e8 nicht. mündlich thun dürfen, fo 


will er es fohriftlich thım. Ehre -und Eiche verbin- 


den ihn, fein Leben für fie hinzugeben; bei dieſemn 


Opfer, das die Berliebten alle auf der Zunge füh⸗ 
ren, das aber nur bei ihm zur Wirklichkeit gelangt, 


will er fie beſchwören, es nicht fruchtlos bleiben zu 
laſſen. Es iſt Nacht; er ſetzt ſich nieder zu ſchrei⸗ 


ben, und befiehlt Cosmen, den Brief, den er ihm 
hernach geben werde, ſogleich nach ſeinem Tode 
Blanka'n einzuhändigen. Cosme geht ab um ins 


deß erſt ouegufeptafen. 
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No. ixvmi. Ze 
Den 22ften December 1767. 


Run folgt eine Scene, die man wohl: ſchwerlich u. | 


erwartet hätte, Alles ift ruhig und ftille, als auf 


‚einmal eben die Dame, welder. Eifer in dem erften - 
Alte das Leben rettete, in eben dem Anzuge, die 


halbe Maöte auf dem Geſichte, mit einem Lichte 
in der Hand, zu. dem’ Grafen in. dad Sefängniß 


tritt. Es iſt die Königin. „Der Graf," Tagt fie - 


vor ſich Im Hereintreten, „hat mir da8- Leben er⸗ 
halten :- ich bin ihm dafür verpflichtet. Der Graf 


hat mir das Leben nehmen wollen: das fehreit um- 


Nache. Durch ſeine Verurtheilung iſt der Gerech⸗ 
tigkeit ein Genüge geſchehen: nun geſchehe es auch 


der Dankbarkeit und Liebe!“) Indem fie näher 


kommt, wird fie gewahr, daß der Graf ſchreibt. 


„Ohne Zweifel," fagt fie, „an feine Blanka! Was 


ſchadet das? Ich komme aus Liebe, aus der feurig⸗ 
ſten, uneigennützigſten Liebe: jetzt ſchweige die Eifer⸗ 


ſucht! — Graf! “__ Der Graf hört, ũch rufen, 





— i j j— 


* EI: Conde me did-Ia vida! 
Y assı obligada se veo;. ⸗ 
EI Conde me daba muerte,- . lg 
- Y’assi. ofendida me qnexo, 
Pues ya que con la sentencia. 
- Esta parte se. satisfecho, 
Pues cumpli con la justicia, J 
Coqn el amor ewnnplir quiero. — 


— 


J 


"96 ‚ 
en _ 
Berräther! und doch kann nur eins wen euch dieſen 
Namen verdienen. Wenn eins von euch mein Leben 
Tnchte, fo bin ich es dem andern ſchuldig. Wem 
bin-ich es ſchuldig, Graf? Wer fuchte es, Blanka? 
Ihr ſchweigt? — Wohl, ſchweigt nur! Ich will 
in dieſer Ungewißheit bleiben; ich will den Anſchul⸗ 
digen nicht wiſſen, um den Schuldigen nicht zu ken⸗ 


nen. Vielleicht dürfte es mich eben ſo ſehr ſchmerzen, 


meinen Beſchützer zu erfahren, als meinen Feind. 
Ih will Blanka'n gern ihre Verrätherei vergeben, 
ih will ſie ihr verdanken, wenn dafür der Graf 
nur unſchuldig war. *) 


- *) Conde, vos traidor? Vos, Blaucad? 
El juicio esta indiferente, - ® 
Qual me libra, qual me mata, 
Conde, Blanca, respondedme! 
Tu a la Reina? tu a la Reina? 
Oid, aungue confnsamente, 
Ha, traidora, dixo el Conde; 
Blanca dixo: Traider eres, 

 Estas razones de entrambos u 

‘A entrambas cosas convienen : No 

Uno de los dos me libra,. 

Otro de los .dos ıne ofende, 

Conde, qual me daba vida? 

Blanca, qual ıne daba muerte? 

Decidme! — no lo digats, - 

Que neutral mi valor quiere, _ 

Paor no saber el traidor, 
No saber el innocente. 
Mejor es quedar confusa, 

‘ En duda mi juicio quede, 


— 
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Aber der. Kangler ſagt wenn es die Königin 
chon hierbei wolle bewender laffen, fo dürfe ex 
s Doch nicht; dad Verbrechen fey zu groß; * 
(mt erfordere, es zu ergründen; beſonders da aller 
Infcheim fich wider den Grafen erkläre. u 

Die Königin. Der Kanzler dat Recht; man 
nuß ed unterfuchen. — Gruf, — . . Ay 

Eſſex. Königin! — 

Die Königin, Belennen Sie die Wahrheit 
-(bei Seite) Aber wie ſehr fürchtet meine Liebe, 
ie zu hören? — Bar 28 Blanka? 

- Efſex. Ich Unglüdlidee! - 

Die Königin. Bar es Blauta, die meinen 
Eod wollte ? 
Eifer. Rein, Königin; Bianka war es nicht. 
Die Königin, Sie waren es alſo? 

Afſex. Schrediliches Schickſal! — 3% weiß 
H 


cht. 
Die Königin. Sie wiſſen es nicht? - — Und 


vie kommt dieſes morderiſche Vazerg in Ihe . 


band ? — 


Porque 'quando ınire a alguno, u... | 
Y de ld traicion ina_acuerde. 
A pensar, que es el traillor, 
- Que es el leal tambien piense, 
Yo le agradeciera & Blanca, . 
Que ella la traidora ſSuess,, 
Solo a truque de que el Conde . - 
Fuerd el, «que estaba innacente, — — 


Leſſing s Sr. 26. Bd. 85 
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x . 
S . | 98 v” “ — 
— — 


Der Graf ſchweigt und die Königin befrößtt, 


ihn nach dem Tower zu bringen. Blanka, bis fich 
die Sache mehr aufhellt, fol in ihrem immer 


bewacht werden. Sie worden abgeführt, und der | 


zweite Aufzug ſchließt. 


* 
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N o. LXVI. 
Den 18ten Desember 1767. 


Der dritte Aufzug fängt fi mit einem langen 


Monslog der Königin-an, die allen Scharffinn der 
Liebe: aufbietet, den Grafen: unſchuldig zu finden. 


Die Vielleicht werden nicht geſpart, um ihn weder 


als ihren Mörder, noch ald den Liebhaber Blanta’s 


denken zu dürfen. Beſonders geht fie. mit den Bor: 


audfegingen wider Blanka ein wenig fehr weils 
fie denkt über. diefen Punkt überhaupt lange fo zärt: 


lich und fittfam -nicht, ald wie es wohl wünſchen 


möchten, und als ſi ie auf unferen Theatern denken 
müßte. *) > *L 


— —— — — — 


*) No pudo ser que mintiera! 
Blanca en lo que me conto on 
De gozarla el Conde! No, 

Que Blanca "no lo fingiera: \ 
No pudo baverla gozado, 
Sin estar epamorado. 


9 


nee 


Es Eoınmen ‚Der Herzog und. der Kanzler: je⸗ 
ner, ihr ſeine Freude über die glückliche Erhaltung 


ihres Lebens zu bezeigen; dieſer, ihr einen neuen 


Beweis, der ſich wider Eſſer äußert, vorzulegen. 
Auf der Piſtole, die man ihm aus der Hand ge⸗ 


nommen, ſteht ſein Name; ſie gehört ihm; und wem 


fie gehört, der hat fie unſtreitig auch brauchen wollen. 
Deoch nichts ſcheint Eſſex⸗uuwiderſprechlicher zu 


verdammen, als was nun erfolgt, Cosme hat, bei 
anbrehendem Sage, mit dem bewußten. Briefe nach 
Schottland abgehen wollen, und ift angehalten wor: 


den. Seine Reife fieht einer Flucht fehr ähnlich, 
und eine-folche Flucht läßt vermuthen, Daß er an, 
dem Verbrechen feines Herrn Untheil könne gehabt 


haben, Ex wird alfo vor den Kanzler gebracht, 


und. die Königin befiehlt, ihm in ihrer Gegenwart 


zu verhören. Den Ton, in welchem ſich Cosme 
rechtfertigt, kann man leicht errathen. Er weiß von 
nichts; und als er ſagen ſoll, wo er hingewollt, 


läßt er ſich um die Wahrheit nicht lange- nöthigen. J 
Er zeigt den Brief, den ihm fein Graf, an einen - 


andern Grafen nah Schottland zu überbringen be: 
foplen : und man weiß, was diefer Brief enthält, 
Cr wird gelefen, und Gosme erftaunt nicht wenig, 
als er hört, worauf ed damit abgefehen gewefen.‘ 
Aber noch mehr, erſtaunt er über den Schluß deſſel⸗ 


ben, worin der Überbringer ein Wertrauter heißt, ° 
durch den Roberto feine Antwort ficher beftellen-Tönne, 


"Was höre ich? ruft Cosme. Ich ein-Bertrauter? 
j j “ » . . 


. ' 
! 


m 


, 
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‚ Bei diefem und jenem! ich bin kein Vertrauter; ich 
bin niemals einer gewefen, und wii auch in meinem 
Leoben keiner feyn. — Babe ich wohl das Anfehn zu 


einem Bertrauten? Ich möchte doch wiffen, - was 


mein ‚Herr an, mir gefunden hätte, um mid, dafür . 


zu nehmen. Ich, ein Werteauter, ich, dem daß 
geringfte Geheimniß zur Laft wird? Ich weiß, zum 
Exempel, daß Blanka und mein Herr einander lies 
ben, und daß fle heimlich mit einander verheirathet 
find: ed bat mir fchon lange das Herz abdrüden 


wollen; und nun will ich es nur fagen, damit fie 


Hibfch ſehen, meine Herren, was für ein Bertrans 


“ter ip bin, Schade, daß es nicht etwas viel Mich: 


tigeres ie: ‚os würde es eben ſo wel fügen. 4%) 


n 


a Que escucho 7 Seiores mios? 
Dos mil demonios me Ileven, 
-8i yo confidente soi, 
. ‚Si lo:he sido, o si lo fuere; — 9— 
NMNiſtengo intencion de serlo. 
— — — — Tengo yo 
Cara de fer conädente? u 
"Yo.no se que ha visto en mi - .. 
Mi and para tenerme 
En esta opinion; ya fe, 
Que me holgara.de que fuesse _ 
“ Cosa de anns importancia 
Un secretillo ami leve, j 
Quce rabio ya por .decirlo, _ 
One es que el Conde a Blanca quiere, 
Öse eslan casadds los. dos‘ 
En secret — — — 


. 


KR el. 


a 
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Dieſe Nachricht ſchmerzt die Königin nicht weniger 


als die Überzeugung, zu der fie durch den anglüds . 


lichen Brief von der Verrätherei des Grafen gelangt, ° 
Der Herzog glaubt, nun auch fein Stillfchweigen 
brechen, und der Königin wicht länger verbergen au 
müflen, was er in dem Simmer der Blauka zu: 
fäliger Weiſe angehört habe. Der Kanzler dringt 


auf die VBeftrafung des Verräthers, und ſobald die 
Konigin wieder allein iſt, reisen fie ſowohl beleidigte 
Majeſtät, als gekränkte Liebe, des Grafen Zod su 


befchließen. 


Nunmehr bringt uns der: Dichter zu ihm, in 


das Gefängniß. Der Kanzler kommt und eröffnet 
dem Grafen, dab ihn daB Parlament für ſchuldig 
- erkannt, end zum Tode verurtheilt habe, "welches 


Urtheil morgenden Tages vollzogen werben four. 


Der Straf betheuert feine Unfchuld. 


> DerKanzler. Ihre Unfchuld, Mylord, wol: 


ich gern glauben; aber fo viele Beweiſe -wider 









fchrieben ? Iſt e8 nicht Ihr eigenhändiger Name? 
Eifer Allerdings ift er es. 


e, in dem Zimmer der Blanka, nicht ausdrücklich 
Zod der Königin befchließen hören? 


rt. 
e/ nicht die Pifole in Speer ‚Hand? Gehört 


— 


De 


i 
A 


Ä 


e ie! — Haben Sie den Brief an. Roberto: nicht : 
"Der Kanzler. Hat der Herzog von Alanzon 


i Eifer. Was er gehört hat, hat er freilich | 
‚Der Kanzler. Sah die Königin, als fie ers 


®. 
N —* 
"se 
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die piſtole auf der se Rame geſtochen iſt, nich 
Ihnen? J 
Effer. Ih kann es nicht leugnen. 
Der Kanzler, So find Sie ja ſchuldig. 
Eſſex. Das leugne ih. 
Der Kanzler. Nun, wie kamen Sie den 


Dazu, daB Sie den Brief an Roberto ſchrieben? | 


Effer. Ich weiß nicht. 
Der Kanzler, Wie kam es denn, daß de 
Herzog den verrätheriſchen Vorſatz aus Ihrem ei 


genen Munde vernehmen mußte? 


Effer. Weil es der Himmel fo wollte. . 

- Der Kanzler, Wie kam ed denn, daß fü 
DaB mörderifche Werkzeug in Ihren Händen fand? 
Eſſex. Weil ich viel Unglü habe. 

Der Kanzler. Wenn alles das Unglüd, un 
nit Schuld ift: wahrlich, Freund, fo fpielt- Ihne 


Ihr Schickſal einen Härten Streich. Sie werde 


ihn mit Ihrem Kopfe bezahlen müſſen. 


. \ Eſſer. SHlimm genug!) - 


P; 





x ur. 
")Cond. Solo_el descargo que tengo 
Es el estar innocenie, 
Senescal. Anngue yo quiera creerlo 
No me dexan los indiciosss 
Y advertid, que ya no es tiempg _ _ 
De dilacion, que mananna 

‚ Haveis ‘de morir. Cond. Yo ınpero _ 
Innocente. ' Sen. Pues decid 
"No escrihisteis a Roberto, 
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Kiffen Ihro Gnaden nicht, feat Gosme, dee. ’ 
yabei iſt, ob fie mich. etwa mit hängen werden? 


Det Kanzler antwortete Nein, weil ihn fein der 





- Este carte? Aquesta Rrma 
No eg la vuestra? Cond. No lo niego. \ 
‚Sen. El gran Duque de Alänzon N 
No os oyo en el aposento - - -. 
De Bianca trazar la maerte 
De la Reina? Cond. Aquesso es .cierto. . 
Sen. Quando desbertd la Reina .- W 
No os halld, Conde, a vos ınesıno, 
Con la pistola en la mano ” 
Y 14 pistola que vemos j 
Vuestro nomhre allı gravado 
No es vuestro t Cond. Os lo concedo. 
. Sen.: Lnego vos estais culpadg, 


Cond. Esso solamente niego. . 
“ Sen. Pues como esoribisteis, Conde, en 
La carta al traidor Roberto F “ 
»  : Cond. No lo se. -Sen. Pues como el Deque 
Que escucho vuestros intentos, | _ 
Os convence- en la traicion ? | ” 


-_ - 


Cond. Porque assi lo‘ quiso el ecielo. “ 
Sen. Como hallando en vuestra ınano — 
Os oulpa el vil instrumento? 
Cond. Porque tengo poca dicha.. — . - 
Sm Pues sabed, que si es desdicha 
Y no culpa, en tanto aprieto * 
Os pone vuestra fortuna, ne 
Conde amigo, que supuesto i 
Que no dais dtro descargo, F 
En fe de indicios tan ciertos,. nt 
 Manana vuestra oabeza, '  - 


.. 


Ha de pagar. | \ 


x - . — 
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inlänelich gerechtfertigt habe; und der Graf er⸗ 
ſucht den Kanzler, zu verſtatten, daß er die Blanka 
‚noch vor feinem: Tode fprechen dürfe. Der Kanzler 


bedauert, daß er, als Ritter, ihm diefe Bitte ver⸗ . 


ſagen müffe; weil befchloffen worden, feine Hinrich: 


“tung fo heimlich, als möglich, gefchehen zu laſſen, 
aud Furcht vor den Mitverfchwornen, die er viels. 


leicht ſowohl unter den Großen, ald unfer dem 
Pöbel, in Menge haben möchte. Er ermahnt ihn, 
fi) zum Tode zu bereiten, und geht ab. Der Graf 


wiünfchte. Bloß deßwegen Blanka noch einmal zu fpre= - 


chen, um fie zu ermahnen, von ihrem Vorhaben abzu: 
- ftehen.. Da er e8 nicht. mündlich thun dürfen, fo 
will er es ſchriftlich thun. Ehre und Liebe‘ verbin⸗ 


den ihn, fein Leben für fie hinzugeben; bei dieſem 


Opfer, das die Berliebten alle auf der Bunge füh⸗ 
ren, das aber nur bei ihm zur Wirklichkeit gelangt; 


[4 


will er fie beſchwören, es nicht fruchtlos bleiben zu _ 
laffen. Es ift Nacht; er ſetzt fich nieder zu ſchrei⸗ 


ben, und befichlt Cosmen, den Brief, den er ipm 
bernach geben werde, fogleih nach feinem Tode 
Blanka'n einzuhändigen. Eoöme geht ab, um in⸗ 


deß erſt aubhuſchiafen. 
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No. IxvVI.. - 
Den 22ften December 1767. 


Nun folgt eine Scene, die mon wohl ſchwerlich = 


wwartet hätte. Alles ift ruhig und file, als auf 
inmal eben die Dame, welcher Eifer in dem erften 
Akte das Leben rettete, in eben dem Anzuge, die 


yälbe Mate auf dem Gefichte, mit einem Lichte 
n der Hand, zu. dem’ Grafen in das Gefängniß 


ritt. Es iſt die Königin. „Der Graf,“ ſagt ſie 


or ſich im Hereinteeten, „hat mir das- Leben er⸗ 
yalten :- ich bin ihm dafür verpflichtet. Der Graf 


yat mir das Leben nehmen wollen: das fehreit um- 


Rache. Durch ſeine Verurtheilung iſt der Gerech⸗ 
igkeit ein Genüge geſchehen: nun geſchehe es auch 


ver Dankbarkeit und Liebe!“ ) Indem fie näher 
ommt, wird fie gewahr, daß der’ Graf fchreibt: 


‚Ohne Zweifel,“ fagt fie, „an feine Blanla! Was 


chadet das?” Ich komme aus Liebe, aus der feurig⸗ 
ten, uneigennügigften Liebe: jest fchweige die Eifer: 


uht! — Graf! “_ Der Graf hört _ ſũch rufen, 





——— e 


E Conde me diò ia vida 
Y assı obligsda me veo; 
EI Conde me daba muerte,- 

- Y'assı. ofendida me qnexo, 
Pues ya que con-la sentencia 

- Esta parte se. satisfecho,. " 
Pues cumpli con la justicia, N 
‚ Con’ el «nor einnplir quiero.. — 


A 


- 
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fieht Hinter ſich, und ſpringt voller Erſtaunen auf. . 


„Was ſeh ich!“ — „Keinen Traum,“ fährt die 


Königin fort, „ſondern die Wahrheit. Eilen Sie, 


ſich davon zu überzeugen, und laffen Sie und koſt— 


dare Augenblicke nicht mit Zweifeln verlieren. — 


J Sie erinnern ſich doch meiner? Ich bin die, der 
Sie dad Leben gerettet, Ich höre, daß Sie morgen 


fterben follen, und ich komme, Ihnen meine Schuld 
abzutragen, Ihnen Leben fiir Leben zu geben. Ich 


‚habe den Schlüffel des Gefängniffes zu bekommen 
- gewußt. Fragen Sie mich nicht, wie? Bier iſt 


er; nehmen Gie; er wird Ihnen die Pforte in den 
Park eröffnen; fliehen Cie, Graf, und erhalten € Sie - 


“ ein Leben, das mir fo theuer ift. 


Eifer. heuer? Ihnen, Madame? 

Die Königin. Würde ich fonft fo viel ge: 
Wagt haben, als ich wage? 

Effer. Wie fi innreich ift das, Schickfal, das mich 
verfolgt! Es findet einen Weg, mich durch mein 
Glück ſelbſt unglücklich zu machen. Ich ſcheine glijck⸗ 


lich, weil die mich zu befreien kommt, die meinen god 


will; aber ich bin um fo viel unglüclicher, ‚ weil die 


. meinen Tod will, die meine Greipeit mir anbietet. *) — 


*) Ingeniosa mi fortuna | * 
‚ Malld.eg 1a dicha mas nnevo 
Mode. de hacerine infeliz, 
Pues quando dichoso veo, 
Que me libra quien me mafa, 

‘ Tambien desdichado advierte 
Qui me ınata quien me libra, 


⸗ — 


— 


DE 


- . : 


Die Königin‘ verfteht hieraus genugſam daß 


fi e Effer Eennt, Ge verweigert fich der Gnade, die | 
fie ihm angetragen, gänzlich ; aber er bittet, fie. wit 


einer_andern_zu vertaufchen. a 
Die Königin. Und mit welter? 


EEffex. Mit der, Madame, von der. ich weiß, 
daß fie, in Ihrem Vermögen ſteht, — mit der 


Gnade, mich das Angeſicht meiner Königin fehen 


| zu laffen. Es iſt die einzige, um Die ich eß nicht. | 


zu tlein halte, Sie an dad zu erinnern, was ich 
für Sie gethan habe, Bei dem Leben, das ich Ih⸗ 
nen gerettet, beſchwöre ich Sie, Madame, mir 
diefe Gnade zu erzeigen: 

Die Königin. (vor ſich) Was fol id) thum? 
Vielleicht, wenn er mich fiebt, daß er ſich recht⸗ 
fertigt! Das wünſche ich ja nur. 

Effer Verzögern Sie mein Glück ht, 
Madame. 

Die Königin. Wenn Sie e8 denn durchaus 
wollen, Graf; wohl: aber nehmen Sie erft dieſen 
Schlüfſel; von ihm hängt Ihr Leben ab. Was ih 
jest für Sie thun.darf, könnte ich hernach vieleicht 


nicht dürfen, Rehmen e Sie; ich will Sie geñichert 


wiſſen.*) 


— 





Pues si esto ha de ser, primero⸗ 

. Tomady Conde, aquesta llave, 
One si ha de ser ingtrumento 

; “De vuestra vida, quiza 

Tau otra, quitaudo el velo, 


’ 


ef ex. (indem er ben Schlüffel nimmt) 24 er⸗ 
kenne dieſe Vorſicht mit Dank. — Und nun, Mas 
dame, — ich brenne, mein Schickſal auf dem An⸗ 
geſichte der Königin, oder dem Ihrigen zu leſen. 
Die Königin. Graf, ob beide gleich eins 
Find, fo- gehört , doch nur das, welches Sie noch 
-fehen, mie ganz allein;. denn das, welches Sie 
nun erblidien, (indem fie die Maske abnimmt) iſt der 
Königin. Jenes, mit. welchem ich Sie erſt ſptach⸗ 
iſt nicht mehr. 
Eſſex.Nun ſterbe ich zufrieden! gwar iſt MN 
das Vorrecht des königlichen Antliges, daß es jeden 
Schuldigen begnadigen muß, der es erblidt; und 
‚auch mir müßte dieſe Wohlthat. des Geſetzes zu 
Statten kommen. Doch ich will weniger Hierzu, als 
zu mir ſelbſt, meine Zuflucht nehmen. Ich will es 
‚ wagen, meine Königin an die Dienfte * erinnern, 
die ich ihr und dem Staate geleiſtet. — 





ſerd ; que no pueda entonces 
Hager lo que nlıora puedo. 
Y como a daros la Jaros la vida 
“Me einpane, porlo que os debo,. 
."" Por si-hu puedo despues, 
De esta fuerte me prevengo.. 


. %'Morire yo consolado,.. a 
” Aüinque si par privilegio: .” — —— 
En viendo la cara al Rey. u 

Queda perdonado el reo, u 

Yo de este indulta, Senora,. — 

Vida por ley ine proineto s. 
m ‚ 


—ı 
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- Die Königin. Ya diefe habe ich mich ſchon 
ſelbſt erinnert. Aber Ihr Berbrechen, Graf ie 
„größer, als Ihre Dienſte. r 
 „&ffer. ‚Und ich habe mir nichts von der Sul 
meiner Königin zu verfprechen ? u .. 
Die Königin, Nichts. 
Effer. Wenn die Königin: fo ſtrenge iſt, fo 
rufe ich die Dame an, der ich das Leben gerettet. 
Diefe wird doch wohl gitiger mit. mir verfahren? ? 
Die Königin, Diefe hat fchon mehr gethan, _ 
als fie follte: fie Hat Ihnen den Weg geöffnet, der - 
Gerechtigkeit zu entfliehen. 
- Effer. Und mehr habe ich um Sie nicht 
verdient, um gie, die mir. Ihe: Leben ſchuldis 


1, 2 Zu 
Die Königin, Sie Haben ſchon gehört, daß 
ich- dieſe Dame nicht bin. Aber geſetzt, ich wäre 
Hes:? gebe ich Ihnen nicht eben fo viel wieder, als ' 
ich von Ihnen empfangen habe? 
Eifer. Wie da8? Dadurch doc) wohl nit 
daß Sie mir den Schlüſſel geben? on 
Die Königin, Dadurch allerdinge. °— - _ 





-Esto es en oomun, que es . 

Lo que a’rodos da el derecho;. 
Pero si en particular - 

Merecer el perdon ‚quiero, . a 
‚ Od; vereis, que ıne ayuda_ J 

Major indulto er mis hechos, . 

Mis hazans — — — nn —5. 


— 
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- Eſſer. Dee Weg, den mir dieſer Schl 
eröffnen kann, iſt weniger der Weg zum Leben, 
zur Schande, Was. meine Freiheit, bewirken 


‚muß nicht meiner Furchtſamkeit zu dienen fchei 


Und Doch glaubt die Königin, mich mit di 
Schlüffel für die Neiche, die ich ihr exfochten, 
das Blut, Das ich um fie vergoffen, für das &ı 
Das ih ihre erhalten, mich mit dieſem ele 
Schlüſſel fir alles das abzulohnen?*) Ich 


mein Leben einem anſtändigern Mittel zu da 


, 


haben, oder flerben. (indem er'nad) dem Senfter | 
Die Königin. Wo gehen Sie hin? 
Eſſex. Nihtswürdiges Werkzeug meines 

bend, und meiner Entehrung! Wenn auf dich 


“meine Hoffnung beruht, fo empfange die Flut 


ihrem tiefften Abgrunde alle meine Hoffnung 
(Er eröffnet das Fenſter, «und wirft den Schlüffel 


— — 
2) Luego esta que assi camino 
Ahriràâà a mi vida, abriendo, 
Tuinlien la abrira a mi infamia . 
Luego esta, que instrumento _ 
De mi libertad , taınbien 
Lo havra de ser de mi miedo, 
Esta, que solo ine sirve 
“ De huir, es e. desempeno \ 
‘ De Reinos, que os he ganado, 
De servicios, que-os he hecho, 
“Yen iin, de essa vida, de essay od 
Que teneis oy por mi ’esfuerza l 
" En esta se cifra tan? — — — N 
* ” 
- N . u - 4 Ze 


* 


- 
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das Gitter in den Kanal). Durch die Zlucht wäre mei 
Leben viel zu theuer exfauft. *) 

- Die Königin Was haben Sie gethan, 
Graf? — Sie haben fehe übel gethan. i 
Eſſex. Wenn ih flerbe: fo darf ich wenige 


ſtens laut fagen, daß ich eine undankbare Königin 


hinterlaſſe. — Will ſie aber dieſen Vorwurf nicht: 
‚ fo denke ſie auf ein anderes Mittel, mich zu retten. 
Dieſes unanſtändigere habe ich ihr genommen. Ich 


berufe mich nochmals auf meine Dienſte: es fteht‘ 
bei ihr, fie zu belohnen, “oder mit dem Andenken | 


derfelben ihren Undank zu werewigen. - 

Die Königin. Ich muß das legtere Gefahr 
laufen. — Denn wahrlich, mehr konnte ic; ohne 
Nachtheil meiner Würde, für Sie nicht thun. 

Eſſex. So muß ich denn fterben? © 

Die Königin. Unfeplbar. Die: Frau wollte 


Sie retten; die Königin muß dem Rechte ſeinen 


Lauf laſſen. Morgen müſſen Sie ſterben; und es 


iſt ſchon morgen. Sie haben mein ganzes Mitleid; 


— — 





») Vil instrumento _ 
De mi vida, y de mi infamia, 
Por esta rexa cayendo 
Del parque, que bate xl rio, 
Entre sus orystales, quiero, | 
Si sois me esperanza, hundiros, 
_ Caed al humedo oentro, 
Donde el Tamäsis sepulte 
Mi esperanze , y mi zemedic, 


\ 


\. 


— 
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die ehmnth bricht mir das Sen; aber es iſt n 
einmal das Schickſal der Könige, daß fie viel v 
niger nach ihren Empfindungen. handeln könn 
als Andere, — Graf ich empfehle Sie der 8: 
Are — 
- No. EXVET. 


Den 2öften Deeember 17 67. 
Roc. einiger Wortwechfel zum Abſchiede, ® 


einige Ausrufungen in der Stille: und beide, | 
Graf und die Königin, gehen ab; jedes von eiı 


befondern Seite, Im Herauögehen, muß man | 
einbilden, hat Eſſex Cosmen den. Brief gegeb 
den, er an. Blanka gefchrieben.. Denn den -Augı 
pl darauf kommt dieſer damit herein, umd fa 
daß man feinen Heren zum Sode führe;. ſobald 
damit vorbei fey, wolle .er- den Brief, fo wie 


es verfprochen, übergeben... Indem er ihn aber < 


ficht, erwacht feine Neugierde. „Was mag die 
- Brief wohl enthalten? Eine Eheverſchreibung? 
käme ein wenig zu ſpät. Die Abſchrift von ſein 
Urtheile? die wird er doch nicht der ſchicken, 
es zur Wittwe macht. Sein Teſtament? auch wı 


nicht. Run was denn?“ Gr wird immer begie 


ger; zugleich fällt ihm ein, wie es ihm ſchon e 
mal faft daB Leben artoet hätte, daß er nicht 


. 
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wußt, was in dm Briefe ſeines Hmm flände, 


„Wäre ich nicht, "* fagt er, „ber einem Haare zum 


- Berteauten darüber geworden? Hole der Geier Die 


Vertrautſchaft! Nein, das muß mie nicht wieder 
begegnen!* Kurz, Gosme befchlieht, den Brief 


. iu erkrechen; und erbricht ihn. Natürlich, daß 


ihn der Juhalt äußerſt betroffen macht: er glaubt, 


ein Papier, das fo wichtige und. gefährliche Dinge 


enthält; nicht gefchwind genug los werden zu. kön⸗ 
nen; er sittert über den bloßen Gedanten, - daß 
man es in ſeinen Händen finden könne, ehe er es 
freiwillig abgeliefert; und eilt, es geraden MWeges 


der Königin zu bringen, 


Shen kommt die Königin mit dem Kanzler. 


heraus. Edeme will fie den Kanzler nur erft abfers - - 


tigen laffen; ‚und tritt bei Seite, -Die Königin 

ertheilt dem Kanzler den legten Befehl zur. Hinz - 
richtung des Grafen; fie foh fogleich, und gang 
in der Stille vollzogen werden; das Bolt foll nichts 
davon erfahren, biß der geküpfte Leichnam ihm mit 
fummer Zunge Treue und Gehorfam zuryfe.*) Den 
Kopf Toll der Kanzlee in den Saal bringen, und, 

nebft dem, bintigen Beile, „unter einen Teppich legen 
laſſen; hierauf Die Großen des Reiche verfammeln, 


um ihnen mit eins Berbrechen und Strafe zu zeigen, 


sugleih fü ie an dieſem Beiſpiele ihrer ru zu er⸗ 


— — — — 


») Has ta que el tronco cadaver 
Le sirva. de ınuda lengua, . - 


- - \ - | er 
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inern, und ihnen einzuſchärfen, daß ihre Ki 
eben fo ſtrenge zu feyn wiſſe, als fie gnädig 
. zu können wünfde: und das alles, wie der D 
fogen läßt, nach Gebrauch und Bitte des Sant 
Dee Kanzler geht mit diefen Befehlen ab, 
Cosme tritt die Königin an, „Diefen Brief, 
er, „hat mie mein Here gegeben, ihn nach fi 
Rode Blanka'n einzuhändigen. Ich häbe ihn 
gerhacht, ich weiß fglbft nicht warum; und ! 
Dinge darin finde, die Ihro Majeſtät willen 
fen, und die dem Grafen vielleicht noch zu ©: 
kommen. können: fo bringe ich ihn Ihro Do 
und nicht der Blanka.“ Pie Königin nimm: 





2 Y assi al salon de palacio 
| Hareis que Hamados vengan 
- Jos Grandes y log Milordes, 
‚X para que alli le vean, 
Debaxo de una cortina 
-Hareis poner la cabeza _ 
"Con el sangriento cuchillo, 
(Due amenaza junto a ella, | 
Por syınbolo de justicia, 
Costuinbre de Inglaterra 
Y en estando todos juntos, - 
Monstrandome justiciera, | 
Ezhortandolos primero 
Con amor a la obediencia, 
Les monstrare luego al Conde, 
Dara que todos atiendan,, - | 
'_ Que en mi ay, rigor que los rinda, 
. Si ay piedad. que log ‚atreva, 


Y. 
> 
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Brief, und lieſt: Blanka, ich nahe mich meinem 
‚Isgten Angenblide; man will mir nicht vergönnen; ' 
mitdir zu fprechen: empfange 'alfo. :meine Ermah⸗ | 
ann Tchriftlich. Aber Fürs erſte lerne mich kennen; \ 
ih din nie der Berräther gewefen, der ich Dir vie ; 
leicht gefchlenen; ich verfprach dir in der bemußten- | 
Sache behülflich zu feyn, bloß um der Königin deſto 
nachbrücklicher zu dienen, und Roberto, nebft feinen ' 
Anhängern, nad) London zw locken. Methreile, wie 
groß meine Liebe ift, da ich deſſenungeachtet cher 
ſelbſt fterben, als dein Leben in Gefahr fegen wid, - 
Und nat die Ermahnung: ftehe von dem Vorhaben _ \ 
ab, zu welchem dich Roberto anreizt; du haft mich 
„nun nicht mehr; -und es möchte fic nicht alle Tage 
einee finden, der dich fo ſehr liebte, Daß er ben 
od. des Berräthers für dic), Reden wollte.“ —* 


— — 

*. ®) Blanca en el ultiıno trance, —— 2 
” “ Porque hablarte no ıne dexan, B* 
‘- iHe-de eberibirie un conseiz. 7 
VVtamhien nna advertencia; a u 
J.a advertencia es, que yo 'nunca u 

Fui traidor, que la promessa 

. De ayndar en lo que sabes, 

i Fue por servir a la Reina, 

Cogiendo a Roberto en Londres, 

* Y a los que seguwirle intentan 

‚ Para aquesto fue la carte: 

‚ Esto he querido que sepas, Tr 
‚Porque. adviertas el prodigio . N 
; De mi aınor, que assi se dexa 


Morir, por gnardar’tu vida." 
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Meunſch! ruft die beſtürzte Köntgin, „was af 
du mit da gebracht? Run? fagt Gosme, bin ic 
= nad ein Bertrauter? — „Eile, fliege, beine 
| Heer reitent Gage dem Kanzler, einzuhalten! 
— sole, MWache! bringt ihn augenblicklich vor mis, 
— den Gräfen, — geſchwind!“ — umd eben wird 
aer gebracht: fein Leichnam sämlich, Go groß: die 
t- . Zreude: war, welche die Königin auf einmal über⸗ 
“ fizömte, ihren Grafen unfcyuldig zu wiſſen: ſo groß 
nind nunmehr Schmerz und Wuth, ihn hingerichtet 
zu fehen. Sie verflucht die Silfertigkeit, mit der 
man then” Befehi vollzogen: und Blanka mag 
zittern. | 
&o ſchließt ſich dieſes Stück, bei welchem ich 
| meine: Leſer vielleicht zu Lange aufgehalten habe. 
Wielleicht auch nicht. Wir ſind mit den dramatis 
fgen Werken der Spanier fo wenig bekannt; ich. 
“ wüßte kein einziged, welches man und üderfegt,_ 
auch nur auszugsweiſe mitgetheilt hätte, Denn di 
Virginia des Auguſtino de Rostions y- Supandı 






ı ’ ! > 
- 


Este ha sido Ia advertencia.: 
. (Valgaane dies!) el conseje 
Es, que desistas la empressa 
A que Roberto te incita. 
5 - Mira que sin mi te quedas, 
Y no ha de harer cada die 
Quien por mucho que te quiera, 
Por conservarte la vida - - | 
,. Por traidor la suya pierda, — — | 
j % 
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waniſch gefäiricben; aber kein, weniſches 
in dloßer Verſuch in der korrekten Manier 
‚ofen, regelmäßig, aber froſtig. Ich bes 
: gen, daß Ich bei weitem fo vortheilhaft 
e Davon denke, - ala\ ich wohl ehedem muß 
ıben.*) Wenn das zweite Stüd des näm⸗ 
efafjers nicht beſſer gerathen it; wenn die 
Yichter der Nation, welche eben Diefen Weg 
‚vollen, ihn nicht glücklicher betreten haben: 
fie mir es nicht übel nehmen, wenn ich 
er Lieber nach ihrem alten Lope und Gal⸗ 
fe, als nach ihnen. 5. 
ächten ſpaniſchen Stücke find vollkommen 
Irt dieſes Eſſex. In allen einerlei Fehler, 
lei Schönheiten: mehr ‚oder weniger; das 
ih. Die Fehler ſpringen in bie Augen; 
den Schonheiten dürfte man nicht fragen, 
janz eigene Babel; eine fehr Jinnzeiche Ber: 
; fehr viele, und fonderbare, und immer: 
terftreiche ; die audgefparteften Situationen ; 
fee wohl angelegte und bis and Ende em 
iharaktere; wicht ſelten ziel Würde ua — 
3 Ausdr — 
find allerdings ı Sthönheiten· ich ſage nicht, 
ie höchſten find; ic leugne nicht, daß jie 


— 


1. den Auffatz: Über dad Trauerſpiel Virginte, 
Abtheitung dieſer Anögabe zur Geſchichte, Lit⸗ 
r und Kritik, 
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zum Reit ſehr leicht bis An das Somanenpafte, 


Abenteuerliche, Unnatürlige können getrieben wer⸗ 


den, daß fie bei den Spaniern von dieſer Übertrei- 
Eung felten frei find. Aber: man nehme den meiften 


- . franzöfifhen Stücken ihre mechanifche Regelmäßigs 


keit: und ſage mir, ob ihnen andere, als Schön: 
heiten ſolcher Art, übrig. bleiben? Was haben fie - 
fonft noch viel Gutes, ala Verwickelung, und Thea⸗ 
terſtreiche und Situationen? 4 
Anſtändigkeit: wird man fügen. — Nun ja; 
Anftändigkeit, Alte ihre Berwicelungen find ans 
fländiger, und einförmiger; alle ihre Theaterſtreiche 
anftündiger, und abgedrofchener; alle ihre Situa- 
tionen anftändiger, umd gezwungener. Das kommt 


von der Anftändigkeit!... 


.: Aber. Cosme, biefer ſpaniſche Handwurſt; dieſt 
ungeheure. Berbindung der pöbelhafteſten Poſſen mit 
dem feierlichen Ernſte; dieſe Vermiſchung des Ko: . 
miſchen und Tragiſchen, durch die das ſpaniſche 


IJheater fo berüchtigt iſt? Ich bin weit entfernt, 


dieſe zu vertheidigen. Wenn ſie zwar bloß mit der 
Anſtändigkeit ſtritte, — man verſteht ſchon, welche 
Anſtändigkeit ich meine; wenn ſie weiter keinen 
Zehler hätte, als daß fie die Ehrfurcht beleidigte, 
welche die Großen verlangen, daß ſie der Lebensart, 
der Etikette, dem Ceremoniel, und allen den Gau⸗ 
keleien zuwiderliefe, durch die man den größern heil 
der Menfchen bereden ‚wii, daB es einen Heinen .; 
gebe, der von weit beſſerm Stoffe 1 ‚als er: ſo 


5 
‘ . 
\ 
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 . förmigfeit, durch die mich der gute, Ton, die- feine 
„Melt, die Hofmanier, und wie dergleichen Yrmfes 
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es kommen ganz andere Dinge hier in Betrachtung, 


ligkeiten mehr heißen, -unfehlbar einſchläfern. Doch 





| No, LXIX. . 


Den zen December 1767. J — 


sSope de Vega, ob er ſchon als der Schöpfer 
des ſpaniſchen Theaters betrachtet wird, war es in⸗ 


deß nicht, der jenen Zwitterton einführte. Das 
Volk war bereits ſo daran gewöhnt, daß er ihn wi⸗ 
‚der Willen mit anſtimmen mußte, In ſeinem Lehr⸗ 


würde mit e die unfhauigfte Abwechlelang von Niedrig 
auf Groß, von Aberwitz auf Ernft, von Schwarz. 
auf Weiß, willlommener feyn, als: die Falte Eins 


| 


gedichte, Über die Kunft,. neue Komödien zu mas 


den, deſſen ich oben ſchon gedacht, jammert er ges J 


nug. Darüber. Da er fah, daß es nicht möglich ‚fey, 
nah den Regeln und Muftern der Alten für feine 


Zeitgenoffen mit Beifall zu arbeiten: fo,fuchte er. 


der Regelloſi igkeit wenigſtens Grenzen zu ſetzen; das 


var die Abſicht dieſes Gedichts. Er dachte, ſo wild 


und barbariſch auch der Geſchmack der Nation ſey, 


fo müſſe er doch feine Grundſätze haben; und es 
ſey beſſer, auch nur nach dieſen mit einer beftändis 


120 
gen Sleigſörmigkät gu handeie, als nach gar keis 
nen. -Gtüde, welde die klaſſiſchen Regeln nicht 


besbachten, können doch noch immer Regeln beob⸗ 


achten, und müſſen dergleichen beobachten, wenn fie 
gefallen wollen. Diefe alfo, and dem bloßen Ra: 
tionalgeſchmacke hergenommen, wollte er feflfegen; 
und fo ward die Verbindung bes Gruftpaften und 
Lächerlichen die erfte. 

„Auch Könige,” ſagt er, „könnt ihe in euren 


Komödien auftreten laſſen. Ih Höre zwar, daß 
unfer weife Monarch (Ppilipp der Zweite) darin 


nicht gewilligt; es fey num, weil er einfah, daß es 


wider die Regeln laufe, oder weil er 08 der Würde . 


eines Königs zuwider glaubte, fo mit unter den 


Pöbel gemengt zu werden. Ich gebe auch gern zu, 


Daß dieſes wieder zur älteſten Kamödie zurückkehren 


heißt, die ſelbſt Götter einführte; wie ‘unter andern - 
in dem Amphitruo des Plautus zu fehen: und ich. 
weiß gar wohl, daß Plutarch, wenn er von Mes 
wandern redet, die ültefle Komödie nicht ſehr lobt. 


Es fallt mir alfo freilich ſchwer, unfere Mode zu 


billigen: Aber da wir und nun einmal in Spanien _ 
fo meit von der Kunft entfernen: fo müſſen die Ges - 


lehrten fchon auch hierliber ſchweigen. Es ift waht,.. 
das Komifche mit dem Zragifchen vermifcht, Se⸗ 


neka mit dem Zerenz zuſammengeſchmolzen, giebt 
kein geritigeres Ungeheuer, als der Minotaurnd der 
Pafiphae war. Doch diefe Abwechſelung gefällt num 


einmal; man will num vinmal Feine anderen Stücke 
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hen; als die Halb ernfthaft und galt fig ſind; 
fie Natur ſelbſt lehrt uns dieſe Mannigfaltigkeit, 
‚on der fie einen Theil ihrer Schönheit entlehnt.“*) 
‚Die legten Worte find ed, weßwegen ich biefe 
Stelle anführe, Iſt ed wahr, daß uns die Natur 


elbſt, in diefer Vermengung des Gemeinen und Er⸗ 


zahenen, des Poſſierlichen und Ernſthaften, des 
uſtigen und Trautigen, zum Muſter dient? Es 





*) Eligese el sujeto, y no se mire 
tPardonen los preceptos), si es de Reyes, 
- Aunque por esto entiendo, pue el prudente, 
"Filipo Rey de Espana, y Senor nuestro, 
En viendo un Rey en.elics se enfadava, 
O fuesse el’ ver, que al arle contradize, 
O que la autoridad real no deve 
“ Andar Aingida entre la humilde plebe, 
„Este es bolver a la CGomedia antizua, 
“Donde veıno3 „que. Plauto puso Dioses, 
Como en su Anfitrion 10 muestro Jupiter. 
8abe Dios »que ıne pesa de aprovarlo, . 
Porque Plutärco hablando de Menaudro, 
NMNo siente bien de la Coınedia antigua, _ 
“ - Mas pues del arte vaınos tan reınotos, “_ 
- Wen Espana Je hazeınos mit apravios, 
J „Cierren Fos Doctos esta vez los labios,, 
Lo Tragioo, ytlo Comico mezclado, 
‚X Tereneio con Senecä, aungue fea, 
: Comd otro Minotauro de Pasıle, 
“ Haran grave una parte, oira ridicula, 
» Que aquesta variedad daleyta mucho, > 
} ; . Bnen- exeniple nos da nataraleza, en 
Kr Que par tal variedad riene belleza. 


Leſſing's Schr. 25. 8b. - 6 


122 


——nn 


ſcheint ſo. Aber wenn es wahr iſt, ſo hat op 


miehr gethan, als er ſich vornahm: er hat nid 


bloß die Fehler feiner Bühne beſchönigt; er hat ei 


gentlich erwiefen, "daß wenigftens diefee Fehler ke 
ner ift: denn nichts Tann ein Fehler feyn, was eir 
Rachahmung der Natur iſt. 

Man tadelt," ſagt einer von unferen neueſte 


Scribenten, „an Shakeſpeare, — demjenigen ur 
"tee allen Dichtern feit Homer, der Die Menfchei 


. 


vom Könige bis zum Bettler, und von Julius Gt 
far bis zu Jac Fallſtaff, am beiten gekannt; un 
mit -einee Urt von unbegreiflicher Intuition durt 
und durch ‚gefehen hat, — daß feine Stücke keine 
oder doch nur einen fehr fehlerhaften unregelmäß 
gen und ſchlecht auögefonnenen Plan haben; da 
Komifched und Tragiſches Darin auf die feltfamfl 
Art ducch einander geworfen ift, und oft eben bi 


ſelbe Perfon, die uns durch die rührende Spread 
der Natur Shränen in die Augen gelodt Hat, i 


wenigen Augenblicden Darauf uns durch irgend eine 


‚ feltfamen Einfall_oder baroken Ausdruck ihrer En 
pfindungen, wo nicht zu lachen madıt, Doch’ derge 


ftalt abkühlt, daß es ihm hernach ſehr ſchwer wirl 


uns ‚wieder in die Faſſung zu ſetzen, worin er m 


haben möchte, — Man tadelt das, und denkt nid 
daran, ‚daß feine Stücke eben darin natürliche A 


bildungen des menſchlichen Lebens fi ind,‘ 


„Das Leben der meilten Menfchen,. und (wen 


wir es fagen Dürfen) der Lebenslauf der ‚große 


“ \ 1 
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körper felbft, infofern wir fie ie als eben fo 


zraliſche Weſen betrachten, gleicht den Haupt: 


aatsaktionen, im alten gothifchen Gefchmade, 
ielen Punkten, daß man beinahe auf die Ges 


8R 


kommen möchte, die Erfinder dieſer lezter 
tliiger geweſen, als man gemeiniglich denkt, 


itten, wofern ſie nicht gar die heimliche Ab⸗ 
habt, das menſchliche Leben lächerlich zu ma⸗ 
wenigſtens die Natur eben fo getreu nachah⸗ 


ollen,. als die Griechen ſich angelegen feyn 


fie zu verſchönern. Um jest nichts von dere 
en Ähnlichkeit zu ſagen, daß in dieſen Stük⸗ 


o wie im Leben, die wichtigſten Rollen ſehr 


ade durch die ſchlechteſten Akteurs geſpielt 
— was kann ähnlicher ſeyn, als es beide 


den Haupt- und Seaatsaktionen einander in 


lage, in der Abtheilung und Diſpoſition der 


„ im Knoten und in der Entwickelung zu 


flegen? Wie felten fragen die Urheber der 
nd der andern fi feltft, warum fie dieſes 


nes gerade fo und nicht anders gemacht ha⸗ 
Wie oft überrafchen fie und durch Begeben⸗ 


zu denen wie nicht im mindeften vorbereitet 
Wie oft fehen wir. Perſonen kommen und 


abtreten, ohne daß ſich begreifen läßt, war⸗ 


kamen, oder warum ſie wieder verſchwinden? 


el wird in beiden dem Zufall” überlaſſen? 


ft fehen wir die grüßeften Wirkungen durch | 
tigen Urſachen hervorgebracht Wie oft 


J 
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das Eenſthafte und Wichtige mit einer dert in 
Art, und das Nichtöbedeutende mit einer Lächert 
Gravität behandelt? Und wenn in beiden en 
alles fo kläglich verworren und durch einanden 
ſchlungen tft, daß man an der Möglichkeit der 
wickelung zu verzweifeln anfängt: wie glüicklid 
hen wir duch irgend einen unter Blitz und De 
auß papiernen Wolken herabfpringenden Gott, 
durch einen frifchen Degenhieb, ben Knoten auf 
mal zwar nicht aufgelöft, aber doch aufgefchni 
welches infofern auf eins hinausläuft, daß au 
eine oder die ‚andere Art das Stüd ein Ende 
. md die Zuſchauer Hatfchen uder zifchen können, 
ſie wollen oder — dürfen. Übrigens weiß ı 
was für eine wirhtige Perfon in den komiſchen 
güdien, wovon wir reden, der edle Hanswurſt 
ſtellt, der fich, vermuthlich zum ewigen Den 
des Geſchmacks unferer Voreltern, auf dem Th 
. der Hauptſtadt des deutſchen Reiches erhalte 
wollen ſcheint. Wollte Sott, daß er feine Pı 
allein auf dem Theater vorftellte! Aber wie 
große Aufzüge auf dem Schauplage der Melt 
man nicht in allen Zeiten‘ mit Hanswurſt — 
- welches noch ein wenig ärger ift, durch Hansr 
— aufführen gefehen? Wie oft haben die größ 
Männer, dazu geboren, die fhügenben Genien ı 
Throns, die Wohlthäter ganzer Völker und : 
alter zu feyn, alle ihre Weisheit und Zapfı 
durch einen kleinen ſchnakiſchen Streich von vð 


— 
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wurft, oder ſolchen Leuten vereitelt ſchen un 
welde, ohne eden fein Wamms und feine gelben: 
Boſen zu tragen, doch gewiß feinen ganzen Chatak⸗ \ 
ter an ſich trugen? Wie oft entfteht in beiden. Are - 
ten der Tragikomödien die Verwidelung ſelbſt ledig⸗ 
lich daher, daB Handwurft durch irgend ein dummes i 
und fchelmifches Stückchen von feiner Arbeit: der 
. gefcheidten Leuten, che fie ſichs verſehen können, 
ihr Spiel verderbt?" — 

Wenn in dieſer Vergleichung des großen und 
kleinen, des urſprünglichen und nachgebildeten,. bee  : 
roifchen Poſſenſpiels — (die ich mit Vergnügen aus 
einem Werke abgefchrieben,. welches unftreitig unter 
Lie vortrefflichften unfers Jahrhunderts gehört, aber 
für das deutfche Yublitum noch viel zu- früh ge⸗ 
fihrieben zu feyn feheint. In Frantreih und Eng - 
‚Fand würde es bad äußerſte Auffehn gemacht haben; _ 
er Name feines Werfafferd würde auf aller Zungen 
De Aber bei und? Wir Haben ed, und: damit 
| , Unfere Großen lernen fürs Erfte an den ***. 

* ; und freilich iſt der Saft aus einem franzö⸗ 
hen Roman lieblicher und verdaulicher,. Wenn 
Gebiß ſchärfer und ihr Magen ſtärker geworden, 
un fie indeß Deutfch gelernt haben, fo tommen -, 
quch wohl einmal über den — Agathon.“) Dies 
ift das Werk, von welchem ich rede, von Wels 
ich es lieber nicht an dem ſchiclichſten Din 


—— 


Bit Bel, ©. 192. 
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lieber hier als gar nicht, ſagen will, wie ſehr ich 


es bewundere: da ich mit der äußerſten Befremdung' 


wahrnehme, welches tiefe Stillfchweigen unfere Kunſt⸗ 


richten dariiber beobadıten, oder in welchem kalten 


und gleichgiiltigen Zone fie davon fprechen. Es ift 
der erfte und einzige Roman für den dentenden Kopf, 
von Flaffifchem Geſchmacke. Roman? Wir wollen 
ihm diefen Zitel nur geben; vielleicht, Daß es einige 


Lefer mehr daducch bekommt. Die wenigen, die eb . 
Darüber verlieren möchte, an denen ift ohnedies 


nicht gelegen. I. 


— nn en — 


No.LXX. _ 
Den Aften Januar 1768. 


Wenn i in dieſer Vergleichung, ſage ich, die ſa⸗ „ 
tyrifche Laune nicht zu ſehr vorſtäche: ſo würde 7 
‚man fie für die befte Schutzſchrift des Eomifchstragis .: 
Shen, oder tragifchstomifhen Drama (Mifchfpiel . 


babe ich es einmal auf irgend einem Zitel genannt 
gefunden), für die gefliffentlichfte Ausführung. des 
Gedankens beim Lope halten Dürfen. Aber zugleid) 


k 





- würdesfie auch die Widerlegung defjelben feyn. Denn 


fie würde geigen, daß eben. das Beifpiel der Natur, 
welches Die Verbindung des feierlichen Ernſtes mit 
der poſſenhaften Luftigkeit vechtfertigen fol, eben fo 


⸗ !. 
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gut jedes dramatifche Ungeheuer, das weder Plan, 
noch Berbindung, noch Menfchenverftand hat, rechte - 
fertigen könne. Die Rachahmung der Natur müßte 
folglich entweder gar kein Srundfag der Kunſt ſeyn; 
oder, wenn ſie es doch bliebe, würde durch ihn 
ſelbſt die Kunſt, Kunſt zu ſeyn aufhören; wenig⸗ 
ſtens keine höhere Kunſt ſeyn, als etwa die Kunſt, 
die bunten Adern des Marmors in Gyps nachzuah⸗ | 
men; ihr Zug und Lauf mag gerathen, wie er wil, 
der. feltfamfte Tann fo feltfam nicht feyn,. daß e 
nicht natürlich fcheinen könnte; bloß und allein der 
ſcheint e8 nicht, bei welchem ſich zu viel -Symmetrie, 
zu viel Ebenmanß und Verpältniß, zu viel von dem . 
zeigt, was in jeder andern Kunft die Kunft aus⸗ 
macht; der Eünftlichfte in dieſem Berftande tft hier 
dee fchlechtefte, und der wildefte der befte. 
Als Kritiker dürfte unfer Verfaffer ganz ander 
ſrechen. Was er hier ſo ſinnreich aufftützen zu 
. wollen ſcheint, würde er ohne Zweifel als eine Miß⸗ 
\ tı geburt des barbariſchen Geſchmacks verdammen, we⸗ 
aigſtens als die erſten Verſuche der unter unge⸗ 
qhlachten Völkern wieder auflebenden Kunſt vor⸗ 
len, an deren Form irgend ein Zuſammenfluß 
gewiffer -äußerlicher Urfachen, oder das: Ungefähr, 
: Ru meiften, Vernunft und Überlegung aber den wer _ 
diaſten, auch wohl ganz und gar einen Antheil 
Er würde fehwerlich fagen, daß die erſten 
Shfinder des Mifchfpiels (da das Wort einmal da | 
iſt, warum fol ich e8 nicht brauchen?) „die Natur 
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eden fo getreu nachahmen wollen, als die Griechen 


ſich angelegen ſeyn laſſen, ſie zu verſchönern.“ 
| Die Worte getreu und verfhönert, von de 


Nachahmung und der Natur, ald dem Gegenftande 


der Nachahmung, gebraucht, find vielen Mißdens ' 
tungen“ unterworfen. Es giebt‘ Leute,‘ die von kei⸗ 


ner Natur wiffen wollen, welche man zu getreu 
nachahmen könne; felbft was und in der Ratur miß⸗ 


— 


falle, gefalle in der getreuen Nachahmung, vermöge 





der Nachahmung. Es giebt andere, welche die Ber— 


Thönerung der Natur ſür eine Grille Halten; . eine 
Natur, die fchöner feyn wolle, als die Natur, fey 
eben darum nicht. Natur, Beide erklären fih für 


Verehrer der einzigen Natur, fo wie fie ift;: jene‘ 
finden in ihr nichts zu vermeiden; dieſe nichts hin⸗ 


zuzuſetzen. Ienen alfo- müßte nothmendig das go⸗ 
thiſche Miſchſpiel gefallen; fo. wie dieſe Mihe ha⸗ 


ben würden, an den Deifterftücen der Alten Ge⸗ J 


ſchmack zu finden. 


Wenn dieſes nun aber nicht erfolgte *° Bem | 


.. jene, fo große Bewunderer fie auch vonder gemeins 


| 


durchwandelten? Wie wollten wir dieſen Bin: 


ften und alltäglichften Natur find, fich dennoch wis "3 
ber die Vermiſchung ded Poſſenhaften umd Intereſ⸗ 
ſanten erklärten? Wenn dieſe, fo ungẽheuer fle-; 
auch alles finden, was beſſer und ſchöner ſeyn wi, 


als die Natur, dennoch das ganze griechifche Thea⸗ 
ter,” ohne den geringſten Anſtoß von dieſer Seite, 


“uch erklären? 


— — — J x. 
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Bir würden nothwendig zurücktommen, und das, 


was wir von beiden Gattungen erft behauptet, Wis 
| derrufen müſſen. Aber wie müßten wir widerrufen, 
shne und in -neue Schwierigkeiten. zu verwideln? 
Die Vergleichung einer ſolchen Haupt⸗ und Staats⸗ 
aktion, über deren Güte wir ſtreiten, mit dem 


menſchlichen Leben, mit dem gemeinen Laufe der 
8 


Welt, if body fo: richtig E 
Icch will einige Gedanken herwerfen, die, wenn 


fie nicht gründlich ‚genug find, doch gründlichere ver⸗ 


anlaſſen können. — Der Hauptgedanke iſt dieſer: 
es iſt wahr, und auch nicht wahr, daß die komiſche 


Tragödie, gothiſcher Erfindung, die Natur getreu 


nachahmt; ſie ahmt ſie nur in einer Hälfte getreu 


nach, und vernachläſſigt die andere Hälfte gänzlich; 

fie ahmt die Natur. der. Erſcheinungen nach, ohne 

im Geringften auf die Natur unferer. Empfindungen 
und Seelenkräfte dabei zu achten. 

| In der Natur ift alles mit allem verbunden; 

alles durchkreuzt fi ch, alles wechſelt mit allem, alles 


verändert ſich eins in das andere. Aber nach. dieſer I 


"unendlichen Mannigfaltigkeit ift fie nur ein Schaue 


Fpiel für einen unendlichen. Geift. Um endkiche Gek- 


‚flee- an dem Genuffe deffelben Antheil nehmen zu 


Taffen, ‚mußten diefe das Vermögen erhalten, ihe 
Schranken zu geben, die fie nicht hat; das Ber; 


"mögen, abzufondern, und ihre Aufmerkfamteit nach 


Gutdünken lenken zu können. 


Dieſes Vermögen üben wir in allen Andenblicken 


A 
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eben fo getreu nachahmen wollen, als die Griechen 
ſich angelegen ſeyn laſſen, ſie zu verſchönern.“ 


Die Worte getreu und verſchönert, von der 


Nachahmung und der Natur, als dem Gegenſtande 


der Nachahmung, gebraucht, find vielen Mißdens ' 
tungen” unterworfen. Es giebt: Leute,“ die von kei⸗ 
nee Natur wiffen wollen, welche man zu getreu 


. . nachahmen könne; ſelbſt was und in der Natur miß⸗ 


-_ 


falle, gefalle in der getreuen Nachahmung, vermöge 


der Nachahmung. Es giebt andere, welche die Bere- 


ſchönerung der Natur für eine Griffe halten; eine 


Natur, die fchöner feyn wolle, als die Natur, fey 
eben darum nicht: Natur, Beide erklären fi für 
Verehrer der einzigen Natur, fo wie fie ift; jene 


finden in ihr nichts zu vermeiden; dieſe nichts hin⸗ 


zuzuſetzen. Jenen alſo müßte nothwendig da8_go: 


thiſche Miſchſpiel gefallen; fo. wie dieſe Mühe has. | 
ben wirden, an ben Meiſterſtücken der Alten Ge⸗ | 


fhmad zu finden. 


. Wenn diefes nun aber nicht erfolgte 7° Bem 
.. jene, fo große Bewunderer fie auch von der gemeins - 
ſten und alltäglichften Natur find, fih dennoch wis 
ber die Vermiſchung des Poffeghaften und Interefs 
fanten erklärten? Wenn dieſe, fo ungẽheuer ſie⸗ 
auch alles finden, was beſſer und fchöner” ſeyn will, - 


als die Natur, dennoch das ganze griechifche Then: 


j ter, ohne den "geringften Anftoß von diefer Seit, 
durchwandelten? Wie wollten wir. biefen wide 


ſpruch erklären? 


- 


— 
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Wir würden nothwendig zurückkommen, und das, 
was wir von beiden Gattungen erft behauptet, Wis 


derrufen müſſen. Aber wie müßten wir widerrufen, 
shne und in -neue Schwierigkeiten. zu verwideln? 
Die Bergleihung ‘ einer ſolchen Haupt⸗ und Staats⸗ 


aktion, über deren Güte wir ſtreiten, mit dem 


mäenſchlichen Leben, mit dem gemeinen Laufe der 
Welt, ift doch fo: tichtigt s 


Ich will einige Gedanken herwerfen, die, wenn Ä 
fie nicht gründlich ‚genug find, doch gründlichere vers. 


anlaſſen können. — Der Hauptgedanke iſt biefer:  - 
es iſt wahr, und auch nicht wahr, daß die komiſche 


Tragödie, en Erfindung ‚ die Natur getreu - 
nachahmt; fie ahmt fie nur in einer Hälfte getreu 
nach, und vernachläffigt die andere Hälfte gänzlich; 
fie ahmt die Natur. der. Erſcheinungen nach, ohne 
im Geringſten auf die Natur unſerer Empfindungen 
und Seelenkräfte dabei zu achten. 

In der Natur ift alles mit allem verbunden; 

alles durchkreuzt fich, alles wechfelt mit allem, alles 


verändert ſich eins in das andere. Aber nach. diefer- 


unendlichen Mannigfaltigkeit ift fie nur ein Schau: 
fpiel für einen unendlichen. Geiſt. Um endkiche Gel. 
ſter an dem Senuffe deffelben Antheil nehmen zw. 


J laſſen, mußten dieſe das Bermögen. erhalten, . ihe 
Schranken zu geben, die fie nicht hat; das Ver: 
mögen, abzufondern,,. und ihre Aufmerkfamteit nach 


-- Sutdünten lenken zu können. 
- Dieſes Bermögen üben wir in allen Andendiicken 
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des - Lebens; ohne. daffelbe würde es ir ung gat 
kein Leben geben; wir würden vor allzu verſchiede⸗ 
nen Empfindungen nichts empfinden; wir würden 
ein beſtändiger Raub des gegenwärtigen Eindrucks 
ſeyn; wir würden teäumen, one. zu wiffen, was 
wir träumten. 

Die Beſtimmung der Kunſt iſt, uns in dem 
Reiche des Schönen’ diefer Abſonderung zu überhe⸗ 
ben, uns die Firieung unferer Aufmerkfamkeit zu 
erleichtern. Alles, was wir in der Natur von einem 


= Gegenſtande, oder einer Verbindung verſchiedener 


Gegenſtände, es: ſey der Zeit oder dem Raume nach, 
in unferen Gedanken abfondern, ‚oder abfondern zu 
tönnen wünſchen, fondert fie wirklich ab, und ges 
währt und” diefen Gegenftand, dder diefe Verbin: 
dung‘ verſchiedener Gegenſtände, fo lauter und bün⸗ 
dig, als es nur immer die Empfindung, die fie. ers 
regen follen, verftattet. 
Wenn wir Zeugen einer wichtigen und rühren: 
den Begebenheit find, und eine andere, von nichtigen 
| Belage läuft queer ein: fo fuchen_ wir der Zerftrets 
“ang, die diefe uns droht, möglichft- auszuweichen. 
Wir abſtrahiren von ihr; und es muß uns noth⸗ 
wendig ekeln, in der Kunſt das wieder zu finden, 
was wir aus der Natur wegwünfchen. z- 
Nur wenn eben diefelbe Begebenheit in ihrem 
Kortgange alle Schattirungen des Intereffe annimmt, 
und eine’ nicht bloß anf bie andere folgt, fondern 
fo nothwendig aud der andern entfpringt; wenn der 
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| Ernſt das kam, bie. Traurigkeit die Freude, oder. 


umgekehrt, fo unmittelbar erzeugt, Daß und die 
Abſtraktion des einen oder des andern unmöglich 
fällt: nur aledann verlangen. wie fie auch in der 
Kunſt nicht, und Die Kunft weiß aud diefer Unmöge 
lichkeit ſelbſt Vortheil zu ziehen. — 
-Aber genng hiervon; man ſieht ſcho ; wo ih 
hinaus will. — 
Den fünf und vierzigſten 
.A2ten Julius) wurden Die Brüder des Herrn Ro— 
manus, und das Orakel von Saint:Foir 
geſpielt. J— 
Das erſtere Stück kann fü ein deutfches Ori⸗ 





| giual gelten, ob es ſchon, größtentheils, aus den 


Brüdern des Derenz genommen iſt. Man hat ge⸗ 
ſagt, daß auch Moliere aus dieſer Quelle geſchöpft 


end Freitags den 


habe; und zwar ſeine Männerſchule. Der Herr von | 


Boltaire macht feine Anmerkung über diefes Bor 


‚geben: und ich führe Anmerkungen von dem Herrn 


‚won Voltaire fo gern an! Aus feinen geringſten“ 
13 nöd) immer etwas zu lernen: wenn fchon aiht 


allezeit das, was er darin fagt; wenigftens das, 
was er hätte fügen follen, Primus sapientiae gra- 
: dus est, falsa Antelligere (wo dieſes Spriüchel- 
chen fteht, will mir nicht gleich beifallen), und ich 


wüßte keinen Schriftfteller in der- Welt, an dem . 


man ed fo gut verfchen könnte, ob man auf diefer 


| ‚fer Stufe der: Weisheit ftehe, ald an dem Gern 
son Boltaise;, aberdaher auc Keinen, der nnd, 


‘ 
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die zweite zu erſteigen, wenigen bet feyn kon 
s6cundus, vera cognoscere. Ein tritifcyer Sch 
ſteller, dünkt mich richtet ſeine Methode auch 
„beften- nach diefem Sprüchelchen ein. Er ſuche 
nur erſt jemanden, mit dem er ſtreiten kann 
kommt er nach und nach in die Materie, und 
Übrige findet ſich. Hierzu habe ich mir In bi 


Werke, ich bekenne es aufrichtig, nun’ einma 
- feanzöfifchen Skribenten vornehmlich erwählt, 


. 
— 


unter dieſen befonderd den Herrn von Volta 
_ Alfo auch jest, nach einer Heinen Berbeugung, 
Darauf zu! Wem diefe Methode aber etwa ı 
muthwillig, als gründlich fcheinen wollte: der 
wiffen, daß. felbft der gründliche Ariftoteteg 
three faft immer bedient Kat.- Solet Aristot: 
fag* einen von feinen Auslegern, der mir eben 
Hand liegt, quaerere pugnanı in suis libris. 
‚que hoc facit non temere, et cası, sed < 
ratione atque consiho: nam labiefactatis alio 
epinionibus, u. ſ. w. O des Pedanten! w 
Herr von Voltaire rufen. — ‚I bin ed bloß 
Mifteauen in mich ſelbſt. 

„Die Brüder ded Terenz,“ fagt ‚ser 


Voltaire, „Bönnen höchſtens die Idee zu der I 


nerſchule gegeben haben. In den Brildern find 
Alte von verfchiedener Gemüthsart, die ihre S 
gang verfchieden erziehen; eben fo- find in der 2] 
nerfchule zwei Bormünder, ein ſehr flrenger und 
ſehr nachſehender: das iſt Die ganze Anke 


‘ 
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den: Brüdern iſt faſt ganz und gar Yen ati. " 
: die Iutkigue in dee Männerſchule hingegen ft 
und unterhaltend und komiſch. Eins von den -. 
uenzimmern des Terenz, welches eigentlich die 
reſſanteſte Rolle ſpielen müßte, erſcheint bloß 
dem Theater, um niederzukommen. Die Iſa⸗ 
e des Moliere iſt faſt immer auf der Scene 
zeigt ſich immer witzig und reizend, und ver⸗ 
yet ſogar die Streiche, die fie ihrem Vormunde 
it, noch: mit Anſtand. Die Entwickelung in den 
ideen iſt ganz unwahrſcheinlich; es ift wider die 
hu, daß ein Alter, der. fechzig Jahre ärgerlich 
ſtrenge und geizig gewefen, auf einmal luſtig 
BLUE und freigebig werden ſollte. Die Ent: -- 
'elung. in der ‚Männerfgjule aber, iſt die: befle 
aller Entwidelungen des Moliere: wahrfcheins 
, natürlich, aus der, Intrigue felbft Hergenoms 
I, und, was unftreitig nicht das Schlechteſte - 
an a Mr. HaßeoR romiſch.“ EL. 
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No. rxx... 
Den zten Januar 1768. | 


© Scheint nit; daß der Herr von Baltaite, 
em er aus der Klaffe bei den. Jeſuiten atom 
FE: Ben. Terenz viel wieder gelefen Habe- 
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B . * 4 . ” 
7 . - - 
r . 
r - - b 
fi = J 8* 
— 


! 
Pa . 
— 41347 g 
E24 


\ N . 
fpricht ganz fo davon, ala von einem alten Zroume; 
es fchwebt ihm nur⸗noch fo was davon im Gedächt⸗ 


miſſe; und das fchreibt er auf gut Glück fo hin, 


unbekümmert, ob es gehauen oder geſtochen iſt. Ich 
will ihm nicht aufmutzen/ was er von der Pamphila 
des Stücks ſagt, „daß ſie bloß auf dem Theater 
erſcheine, um niederzukommen.“ Die erſcheint gar 
nicht auf dem Theater; ſie kommt nicht auf dem 
Theater nieder; -man vernimmt bloß ihre Stimme 
aus dem Hauſe; und warum ſie eigentlich die inters 
effantefte Rolle fpielen müßte, das läßt fi auch 
gar nicht abfehen. Den Griechen und Römern war 
‚ nicht alles intereffant, was ed den Franzoſen ift. 


. Min gutes Mädchen, das mit ihrem Liebhaber gu 


tief ins Waſſer gegangen, und Gefahr läuft, von 


J 


ihm verlaſſen zu werden, war zu einer Hauptrolle 


ehedem ſehr ungeſchickt. — 


‚Der. eigentliche und grobe Fehler, den der Herr 


von Voltaire macht, betrifft die Entwickelung und 
den Charakter des Demea. Demea iſt der mürriſche 


ſtrenge Vater, und dieſer ſoll ſeinen Charakter auf 


einmal völlig verändern. Das iſt, mit Erlaubniß 


des Herrn von Voltaire, nicht wahr. Demea bes 


bauptet feinen Gharafter bis and Ende, Donatuß 
fagt: Servatur autem per iotam fabulam mitis 
Micio, saevus Demea,-Leno avarıs, u, f. W. 


.Was geht mi Donatus an? dürfte Here yon 


- Voltaire fagen. Nach Belieben; wenn wir: Deuts 
ſchen nur glauben dürfen, daß Donatus den Seren; 
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fleißiger gelefes und. beſſer verſtanden habe, als 


Voltaire. Doch ed iſt ja von keinem verlorenen 
Stücke die Rede; es iſt noch da; man leſe ſelbſt. 


Nachdem Micio den Demea durch die triftigſten 


Vorſtellungen zu befünftigen geſucht, bittet er ihm, 
?  wenigftens auf heute ſich feines Ärgerniffes zu ent- 


ſchlagen, wenigſtens heute Luftig zu feyn. Endlich 
bringt er ihn auch ſo weit: heute will -Demen alles 
‚gut feyn laffen; aber morgen, bei. früher Tageszeit, 
muß der Sohn wieder mit, ihm aufs Land; da will 


er ihn nicht geltuder halten, da will er e8 wieder 
mit ihm anfangen, wo er ed’ heute gelaffen hat; 


die Sängerin, die diefem der Better gelauft, will. 


er zwar mitnehmen, denn es iſt doch immer eine 


Sklavin mehr, und eine, die ihm nichts koſtet; 


aber zu ſingen wird ſie nicht viel bekommen, ſie ſoll 
kochen und baden, In der darauf folgenden vierten. 


Scene des fünften Akts, wo Demen allein ift, ſcheint 


- es zwar, wenn man feine Worte nur fo obenhin 
‚ nimmt, alö ob er völlig von feiner alten Denkungs⸗ 
act abgeben, und nach den Grundfägen des Micio 





es, daß man alles das nur von dem heutigen Zwan⸗ 
ge, den er ſich anthun fol, verſtehen muß. Dehn 
auch dieſen Zwang weiß er hernach ſo zu nutzen, 
1 deß er u der fürmlichften hãmiſchſten Verſpottung 


N 


Prope jamı Txcurso  spatio mitte — 


! L 


m handeln anfangen’ wolle.“) Doch die Folge zeigt 


2) Nam ego vitam dursın, qnam vixi usque adhuc, 


5 
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feines: gefüligen Bruders ausfchlägt. Cr fiel 
luſtig, um die. Anderen wahre Ausſchweifungt 
Tollheiten begehen zu laſſen; er macht in der 


\ bindlichften Bone bie bitterften Vorwürfe; ex 


nicht freigebig, fündern er fpielt den Verſchw 
und wohl zu merken, weder von dem. Geinigen 
in einer andern Abficht, ale um alle, was eı 

fhwenden nennt, Tächerlich zu machen. Dief 
heilt unwiderfprechlich aus dem, was er dem 


. antwortet, der fich durch den Anfchein betriiger 


und: ihn wirklich verändert glaubt. 9 Hio os 
Terentius, ſagt Donatus, magis Demea 


mulassſse mutatos mores, quam mutavisse. 


Ich will aber nicht hoffen, daß Here von 
taire meint, ſelbſt diefe Verſtellung laufe 
den Charakter des Demen, der vorher acht 


2 Mic. Quid istuc? Quae res tam repente 
“ inutavit tuos? 
Quod prolubium, quae istäec subita est’ laı 
j Dem. .Dicsin tibi 
Ct id ostpnderem , , quod te isti facilem et fe 
putant, 
Id non heri ex vera vita, neque adeo ex ae 
bono, . - 
'Sed ex assentando, in dulgendo, et largiende, 
Nunc atleo „ si ob eAm ren vohis mea vita 
est,. Aeschine, 
Quia non justa injusta prorsus omnia, omnir 
semorg ” - 
Missa Tacio ; ellundite ,„. emite, facite quod 
hahet.l. - 


— 
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geſchmählt und gepoltert habe: denn eine ſoiche Ver⸗ 
ſtellung erfordere mehr Gelaſſenheit und Kälte, als 
man dem Demea zutrauen dürfe. Auch hierin iſt 
Terenz ohne Tadel und er hat alles ſo vortrefflich 
motivirt, bei jedem Schritte Natur und Wahrheit 
fo genau beobachtet, bei dem geringſten übergange 
ſo feine Schattirungen in Acht genommen, daß man 
nicht aufhören kann, ihn zu bewundern. 
Nur iſt öfters „um hinter alle Feinheiten des 


Terenz zu kommen, die Gabe ſehr nöthig, fi das 


Epiel des Afteurd dabei. zu denken; " deun Diefes 
ſchrieben die alten Dichter nicht bei. Die Dektlama⸗ 


tion hätte ihre eigenen Künſtler und in dem Übrigen 


fomten fie fich ohne Zweifel auf die Einficht der 
Spieler verlaffen, Die aus ihrem Geſchäfte ein fehr 
ernſtliches Studium machten. Nicht felten befanden- 
ſich unter diefen die Dichter feleft; fie fagten, wie . 
fle- e8 haben wollten; und da fie ihre Stücke über: 
haupt nicht eher bekannt werden ließen,. als bis fie 
gefpielt waren, als bis man fie gefehen und gehört 
Hatte: ſo Eonnten fie e8 um fo mehr überhoben feyn, 
Den geſchriebenen Dialog durch Einſchiebſel zu un⸗ 
terbrechen, in welchen fich der beſchreibende Dichter 
gewiſſermaßen⸗ mit unter die handelnden Perſonen 
zu miſchen ſcheint. Wenn man fich⸗aber einbildet, 


daß die alten Dichter, um fich diefe Ginfchtebfel zu 


erſparen, fr den Reden ſelbſt ‚ jede Bewegung, jede 
Geberde,, jede Miene, jede_befondere Abänderung 
der Stimme, die dabei zu beobachten, mit anzu⸗ 
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deuten gefucht: fo irrt man fih. In dem Le 


allem tommen unzählige Stellen vor, in we 


von einer ſolchen Andeutung ſich nicht die geri 
Spur zeigt, und wo gleichwohl der wahre Ber 
nur duch Errathung der wahren Aktion kanı 
teoffen werden; ja, in vielen fcheinen die 2 
gerade dad Segentheil von dem zu jagen, wei 


Schauſpieler durch jene ausdrücken muß. 


Selbft in der Scene / in welcher -die vern 
Sinnesänderung des Demea vorgeht, finden 


| . dergleihen Stellen, die ich anführen will, wei 


' 


ihnen gewiffermaßen die Mißdentung beruft, 
ich beftreite. — Demea weiß nunfhehr alles; e 


‚08 mit feinen eigenen Augen gefehen, daB es 


ehrkarer frommer Sohn ift, fir den die Sän 
entführt worden, und ftiirzt mit dem unbänd 


Gefchrei heraus. Er klagt ed dem Simmel un 


Erde und dem Meere; und eben betommt, € 


Micio zu ©: jicht. > 


Demka. Ha! ‚da iſt er, der mir ſie 


verdirbt — meine Söhne, mir fie beide zu ©: 
erbte! 


Micio, DO, fo mößige di, und fomm.n 
zu dir! 
- Demen, Gut, ich - mäßige mich, ich di 


mie, es fol mir kein hartes Wort entfahren, 
uns bloß kei der Sache bleiben. Sind wir 


eind geworden, wareft du es nicht felbft, d. 
zuerst auf die Bahn’ brachte, daß ſich ein. 


| J | 13900. > 
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mv um. den feinigen befinngnern ſollte? Antwor⸗ 
te.*) nf. w.“ 
Wer ſich hier nur an die Worte hält, und kein 
fo richtiger Veobachtet iſt, als es der Dichter war, 
kann leicht glauben, daß Demea viel zu geſchwind 
austobe, viel zu geſchwind dieſen gelaſſenern Ton 
anftimme. Nach einiger Überlegung wird ihm zwar 
vielleicht beifallen, daß jeder Affett, wenn er aufs 
" Außerfte gekommen ‚ nothwendig wieder finfen muß; ' 
daß Demea, auf den Vermeis feines Bruders, fich. 
des ungeſtiimen Jachzorns nicht anders als ſchümen 
könne: das alles iſt auch ganz gut; aber es iſt Doch 
noch nicht das rechte. Dieſes laſſe er ſich alſo vom 
Donatus lehren, der hier zwei vortreffliche An⸗ 
merkungen ‚hat, Videtur, ſagt er, paulo citius 
destomachatus, quam reæs tiam incertae poster . 
bänt. Sedet Roc morale: nam juste irati, gmis-.- 
“sa saevitia, ad ralivtinationes saepe festinant. 
Wenn der Bornige ganz offenbar Recht zu haben 
glaubt; wenn er ſich einbildet, daß fich gegen feine 
Befhwerden durchaus”. nichts einwenden laſſe: ſo 


) — — — — — — Dem. Eocum nach 
Communis corruptela nostrum liberum. 
Bu al Tandem reprime irncumlian , ‚atque ad te 

‚xedi. . 

Dem. Repressi, redii, mitto malrdiola omnia: 
Tem ıpsaın putemus. Dictum hoc inter nos ‚Suit, 
“At ox te aden est ortuur, ne te curates menm, 
Nere ego tuum? responde. — 
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wird er fich bei dem Schelten gerade am wenigfli 
aufhalten, ſondern au den Beweifen eilen, um fü 
nen Gegner duch eine fo fonnentlare Überzeugun 
zu demüthigen. Doch da er über die Wallungen fi 
ned Tochenden Gebklits nicht fo unmittelbar gebiet 
kaun; da der Zorn, der überführen will, doch ir 
mer Zorn bleibt: fo macht Donatus die. zwei 
Anmerkung: non quod dicatur, sed. quo ges 
- dicatur, specta; et videbis, neque adhuc r 
pressi3se iracundiam, neque ad se rediis 
Demeam. Demea fagt zwar : ich mäßige mich, | 
Bin wieder bei. mir; aber Geſicht und Geberde u 
Stimme verrathen genugſam, daß er fich noch ni 
gemäßigt hat, daß er noch nicht wieder bei ſich i 
Er beftirmt den Micio mit einer Trage -über die a 


dere, und Micio hat alle feine Kälte und gute Eau 


wöthig, um nur zum Worte zu Tommen, 


— — — — — — 


No. LXXII. 
Den 8ten Januar 1768. 


Als er endlich dazu kommt, wird Demea zu 
“ eingetrieben, aber im Geringſten nicht überzen 
Aller Vorwand, über die Lebensart feiner Kin! 
unwillig zu feyn, ift ipm benommen: und doch fäı 
er wieder von vorne an zu nergeln.” Micio m 
auch nur „abbrechen, und. fig. begnügen, daß il 
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ie mütriſche Laune, die er nicht Endern Kann, we⸗ 
igftend auf heute Frieden laſſen will. Die Wens - 
ungen, die ihn Terenz Dabei nehmen läßt, fi nd 
neifterhaft.*) 

Demea. Rin.gieb nur Acht, Micio, wie wir 
nit dieſen ſchönen Grundſätzen, mit dieſer deiner 
ieben Rachſicht, am Ende fahren werden. 

Micio. Schweig doch! Beffer, als du glaubt. 
- Und. nun genug ’davon! Haute ſchenke dich mir. 
domm, kläre dich auf. | N 


) — — — — — —.Dem. Ne nimium mode 
Bonae tuae istae nos rationes, Micio, 
Et tnus iste aniınus aequus subvertat. Mic. Tace; j 
Non fiet. Mitte jam istaec; da te hodie mibi: - 
Exporge fronteın;‘ Dem. Scilicet ita tempus fert, 
“ Faciendum est: ceterum rus cras cum filio 
Cum primo lucu ibo hinc, Mic. De nocte censeo 
Hodie_modo hilarum fac te. Dem. Et istam psaltriamn, 
- Una illnc ınecum hinc abstraham: Mic. Pugnaveris, 
‘ Eo pacto prorsum allic- aBigaris filium 
Modo ſacito, ut illam serves. Dem. Ego istuc 
videro. “ 
Atque ibi favillae plena, fumi, ac pollinis, 
Coquendo sit faxo et molendo; praeter Ines’ 
Meridie ipso faciam, ut stipnlamn colligat: 
Tam excootam reddam atque atram, quanı carbo est, 
Mic. Placet. _ J 
Nune mihi videre sapere, Atque equidem Klin, 
:, Tum etiam si nolit, cogam ;„ at cum illa una ‚enbet, 
Dem. Derides ! fortunatus, qui istoc aniwo fies: 
Ego sentia, ‚Mic. Al, Pergisne ? .Dem. Jam jam- 
IT -_ desino. | 
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— Demea. Mag's doch nur heute feyn! Was 


ich muß, das muß ich. — Aber morgen, ſobald 


ed Tag wird, geh? ich wieber auſs Dorf, und der. 


Burſche geht mit, — 
| Micio. Lieber, noch ehe es Sa wich dachte 
ich. Sey nur heute luſtig. 
Demea. Auch das Menſch von einer Ginger 
muß mit hinaus, 
Micios Vortrefflich! & wird fih ‚det Sohn 
gewiß nicht wegwünſchennNur halte fie auch gut. 
EN Demen. Dafür laß mid forgen! Sie fol, in 
dee Mühle und’vor dem Ofenloche, Mehlftaubs und 
Kohlenftaubs und Rauchs genug Eriegen. Dazu fol 


ſlie mir am heißen Mittäge ftoppeln gehen, bis ſie 


fo troden, fo ſchwarz geworden, als ein Löſchbrand. 
Micio, Das gefällt mir! Nun bift. du auf 
dem rechten Wege! — Und alödann, wenn ich jr 
du wäre, müßte mir der Sohn bei ihr ſchlafen, 
möchte wollen oder nicht. 


Demea. Lachſt du mich aus? — - Bei fo einer | 


Gemüthsart, freilich, kannſt du wohl glücklich ſeyn. 
Ich fühl' es, leider — u 
— Micio. Du fängft doch wieder an? —— 


Demea. Nu, nu; ic. höre ja auch ſchon wie⸗ 


. der auf. 
Bei‘ dem nbachſt du mich ausge de Demen, 


merkt Donatus an: Hoc verbum vultu Deimeae . 


‚sic‘ profertur, ut subrisisse videatur invitus. 
Sed zursus 80 Sentio, amare severequo. dicit. 


. \ . % 
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geigig! Demen , deſſen voller Ernſt es war, 

: Die Sängerin, nicht ale Sängerin, fpudern- 
ne gemeine Sklavin. halten und nutzen wollte, | 
über den Einfall des Micio lachen. Micio 
braucht nicht zu lachen: je ernfthafter er fih 

defto beffer. Demea kann darum do fügen: 

du mich aus? und muß fich zwingen wollen, 
igened Lachen zu verbeißen. Er verbeißt ed 
ald; denn das „Ich fühl’ es leider.“ fagt er 
in einem ärgerlichen-und bittern Zone. Aber 
zern, fo kurz das Lachen auch ift: fo große _ 
ng bat ed gleichwohl. Denn einen Mann, wie. N: 
3, hat man wirklich für's Erfte gewonnen, wenn 
ihn nur zu lachen machen kann. De felteree 
iefe wohlthätige Erſchütterung ift, defto län⸗ 
ält fie innerlich. an; nachdem er längft alle 
derfelben anf feinem Gefichte vertilgt, dauert 
ih fort, ohne daß er es felbft weiß, und 
ıf fein nächfifelgend?s Vetragen einen gewiſſen 
iß. — 
ber wer. hätte wohl bei: einem Grammatiker 
ne Kenntnifie gefucht? Die alten Gramma⸗ 
warn nicht Das, was wir jegt bei dem Nas 
denken. Es waren Leute von vieler Einſicht; 
ange weite Zeld der Kritit war ihr Gebiet. 

von. ihren Außlegungen klaſſiſcher Schriften 
nd gelommen, verdient daher nicht bloß wes- - 
er Sprache ſtudirt zu werden. Nur muß man 
neren Interpolationen zu unterfcheiden willen. 
- x x - ' 
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Daf uber diefer Donatas (Alius) fo vorzi 
zei au Bemerkungen iſt, tie unfen Gefd 
bilden Emmen; daß er die verſteckteſten Schö 
ten feines Autors mehr als irgend ein Ander 
enthällen weiß: dad kemmt vielleicht weniger 
feinen größeren Gaben, als von der Beſchaffe 
feined Autors ſelbſt. Das. römifhe Zheater . 
zur Beit des Donatus, noch nicht gänzlich ve 
len; die Stüde bes Zerenz wurden noch ‚gefi 
und ohne Zweifel noch mit vielen-von den übe 
ferungen gefpielt, die fi) aus den befieren 3 
- des römiſchen Geſchmacks herfchrieben; er d: 
alfo nur anmerken, was er fah und hörte; er bre 
te alfe nur Aufmerkſamkeit und Treue, um fich 
Berdienft zu machen, DaB ihm die Rachwelt 7 
heiten zu verdanken hat, die er felbft fhwerlich t 
te außgegrübelt haben. Ich wüßte daher auch 
Beat, and welchem ein angehender Schaufp 
mehr lernen könnte, als diefen Kommentar des 
natud über den Terenz: und bis das Latein u 
unferen Schaufpielern üblicher wird, wünfchte 
ſehr, daß man ihmen eine. gute UÜberfegung de 
in die Hände geben wollte, Es verſteht ſich, 
der Dichter dabei feun, und aus dem Komme 
alles wegbleiben müßte, was die bloße Worter 
rung betrifft. ‚Die Dacier hat in diefer Abficht 
Donatus nur fchlecht genugt, und ihre Uberfeg 
des Textes ift wäflerig und fteif, Einaneusre d 
ſche, die, wie. haben, bat das Verdienſt der Rich 
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teit ſo fo; aber das Verdienft der komiſchen Spraibe 
fehlt ihr gamzq X und Donatus it aug uicht 
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*) Dale. 1753. Wonders halben erlaube man mir; die 


muß. . 
Demea. Aber, mein Jieber Brüder, daß und nur 
— nicht deine fhönen Gründe, und bein gleichgültiges 


Stelle daraus anzuführen, die ich eben jetzt überſetzt 


habe. Was mir hier aus der Feder gefloſſen, iſt weit 


‚entfernt, To zu ſeyn, wie es ſeyn ſolltez aber man 


wird doch ungefähr daraus ſehen können, worin das 
Berdienſt beſteht, daͤs ich dieſer Überf etzung abſprechen 


Gemüth fie ganz und gas ind Verderben ſtürzen. 


Mitcio. A, ſchweig doch nur, das wird nicht 


geſchehen. Laß bad immer feyn. Überlaß dich heute 
"einmal mir, Weg mit den Nunzeln von ber Stirne. 


"Demea.: Ia, ja, die Zeit bringt ed fo mit ſich, 
er mus es wohl thun. Aber mit anbrechendem Tage. 


> gehe ich wieber mit meinem Sohne aufs Land. 


“ 


— 


chen, daß dein Sohn ohne ſie nicht wird leben können. 


2 


Micio. Ich werde did) nicht aufhalten, und wenn 


‚du die Nacht wieder gehen- willſt; ſey doch heute nur 


einmal fröhlich). .- 
Demen. Die Sängerin win ich zugleich mit her⸗ 


ausſchleppen. 
Mieio. Da thuſt du wohl; dadurch wirft du ma⸗ 


„Aber forge auch, daß du fie gut verhältft. - 
Demea. Dafür werde ih ſchon forgen. Sie ſou 

mir kochen, und Rauch, Aſche und Mehl ſollen fie 

ſchon kenntlich machen. Außerdem ſoll ſie mir in der 


größten Mittagshitze gehen und Ähren leſen, und dann 


“ B will ich fie ihm fo verbrannt und fo ſchwarz, wie. eine 


Kohle, überliefein. | 


Micio. Das gefällt mir; num feh’ ich. recht ein, 
daß du weislich handelſt; aderd dann kannſt du auch 
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"weiter gebraucht, als ihn’ die Dacier u btauchen 
für gut befunden. Es wäre alſo keine gethane Ars 
beit, was ich vorſchlage: aber wer fol fie thun ? 


Die nichts Beſſeres thun könnten, können auch diefes 


nicht: ‚und die etwas Beſſeres thun könnten, werden 
ſich bedanken. — 


‚mer zu kommen. — SEs iſt doch ſonderbar, daß 
auch Herr Romanus den falſchen Gedanken des 


Voltaire gehabt zu haben ſcheint. Auch, er hat 


| geglaubt‘, daß am Ende mit dem Charakter des 
Demea eine gänzliche Veränderung vorgehe; wenig: 


Doch endlich vom Terenz auf, unfern Nachah-⸗ 


ſtens läßt er fie mit dem Charakter feined Lyfi mond 


‚ vorgehen. „Je Kinder," Täßt er ihn rufen, „ſchweißt 
doch! ‚Ihe. überhäuft mich ja mit Lieblofungen. 
Sohn, Bruder, Better, Diener, alles ſchmeichelt 


mir, bloß weil ich einmal ein Bißchen freundlich. 


ausſehe. Bin ich’8 denn, oder bin ich's nicht? Ic 
werde wieder recht jung, Bruder! Es ift doch hübſch, 


wenn man geliebt wird, Ich will auch gewiß fo. 


bleiben. Ich wüßte nicht, wann ich fo eine vers. 


gnügte Stunde gehabt, hatte :. | und > Geontin ſagt: 





deinen Sehn mit Gewalt wingen, kN) er. fie. mit, iu 


” Bette nimmt. 
Demea. Lachſt du mich etwa aus ?- Du bift ginc⸗ 


J ug, daß du ein ſolches Gemüth haft; aber ich füpe — 


Micio. Ach! Hältit du noch nicht inne ? 
—. Demea. 3h ſchweige oa j at 
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„ unſer Alter ſtirbt gewiß bald.“) Die Ver⸗ 
ng iſt gar zu plötzlich.“ Ja wohl; aber das 


wort, und der gemeine Glaube von den une 


beten Veränderungen, die einen nahen Tod 
ten, foll.doch wohl nicht im Ernſte hier 
rechtfertigen? | — 


No. LXXIIL. 
Den 12ten Januar 1768. 


ie Schlußrede des Demea bei dem Zeren;z 


us einem ganz andern Tone. „Wenn euch 
8 gefällt: nun fo macht, was ihr wollt; ich 


ich um nichts mehe bekümmern!“ Er iſt 


nd gar nicht, der fich nach der Weife der 
a, .fondern die Anderen find ed, die fich nach 


j 


Weife künftig zu. bequemen verfprechen. — - 


vie kommt es, dürfte man fragen, daß die 
Beenen mit dem Eyfimon in ünferen deutfchen 
n, bei. der Vorftelung gleichwohl immer fo 
fgenommen werden?. Der beftändige Rückfall 
fimon in feinen alten Charakter macht fie 


ſoll es ohne Zweifel heißen, und nicht: firdt 
möglich bald. Für viele von unferen Schaufpies 


vs ift ed nöthig, auch ſolche Drudfehler anzumerken. | 


Buuer 
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. Tomifch; aber dei dieſem hätte eß auch bleiben mäfs 
fen. — Ich -verfpare das Meitere bis zu einer. 
weiten Borftellung dieſes Stücks. 
Das Dralel von Saint: Foix, weldes dieſen 
Abend den Beſchluß machte, iſt allgemein befannt, 
und allgemein beliebt. 
‚Den ſechs und vierzigften Abend (Montage den | 
SOften Julius) ward Miß Sara,*) Und den fies " 
ben und vierzigften, Tags darauf, Ranine*) 
wiederholt. Auf die Nanime folgte der unvers . 
. muthete Ausgang, von Marivaur, in einem 
.: ‚Alte, 
. Oder, wie eß wörtlicher und beſſer heißen würde: 
die unvermuthete Entwickelung. Denm es iſt einer 
— von den Titeln, die nicht ſowohl den Inhalt ans 
zeigen, als vielmehr gleich Anfangs gewiſſen Eine 
wendungen vorbauen füllen; die der Dichter gegen 
feinen Stoff ‚ oder deſſen Behandlung, vorher ſieht. 
Ein Bater will feine Tochter an einen -jungen Men! 
fchen verheirathen, den fie nie gefehen hat, Sie 
iſt mit einem andern fchon halb richtig, aber dieſes 
auch ſchon ſeit ſo langer Zeit, daß es faſt gar 
nicht- mehr richtig iſt. Unterdeſſen möchte fie ihn 
doch noch lieber, als einen ganz Unbekannten, und 
ſpielt ſogar, auf ſein Angeben, die Diode einer - 4 
*) ©. d. 11ten Abend; Thl. I. S. 101. 


5) @. d. 27ſten, 33ſten und 37ften- Abend, Set 7 
©. 152, 201 u. 261. . .. 
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Wahawibigen, um den neuen Freier abuſchregen. 
Dieſer kommt; aber zum Glück iſt es ein ſo ſchöner, 
Moenewürdiger Mann, daß fie gar bald ihre Ver- 
ſftellung yergißt, und in aller Geſchwindigkeit mit 


ihm einig wird. Man gebe dem Stücke einen, aus 








deen Titel, und alle Lefer und Zuſchauer werden” 
ausrufen: Das ift auch ſehr unerwartet! Einen 


Knoten, den man in zehn Scenen fo mühſam ges 


ſchürzt Hat,’ in einer einzigen nicht: zu löfen, fons 


dern mit eind zu zerhauen! Run aber iſt diefer 


Bepler in dem Zitel felbft angekündigt und durch dieſe 
- Antündigung gewiffermaßen gerechtfertigt. Denn, 


wenn ed ‚nun wirklich einmal fo einen Fall gegeben 


| Sat: warum fol er nicht auch vorgeftellt werden 
können? Er fah -ja in der Wirklichkeit einer Kos 


möbdie fo. ähnlich: und follte er Denn eben deßwegen 
um fo unfchiälichee zur Komödie feyn? — Nach 


der Strenge ‚ allerdings: denn ale Begebenheiten, 


bie. man im gemeinen Leben wahre Komödien nennt: 


det man in der Komödie wahren Begebenheiten . 
‚nicht Sehr gleich; . und ‚darauf käme es doch eigent⸗ 


lich an. 
Aber Aubgang und Entwidelung, laufen beide 


Worte nicht auf eins hinaus? Nicht vollig, Der 
. Ausgang ift, daß Zungfer Argante den Graft, und . 
nicht den Dorant heirathet, und dieſer ift hinlängs 


lich vorbereitet. _Denn ihre Liebe gegen Dorant ift 
fo Lau, fo wetterlaunifch; fie Jigbt ihn, weil fie 


* ſeit vier Jahren niemmben aefsben hat, als ihn; 


_ 
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manchmal liebt fie ihn mehr, manchmal weniger, | 


manchmal gar nicht, ſo wie ed kommt; hat fie ihn 


“Lange nicht gefeben, fo kommt er ihr liebenswürdig 


“. genug‘ vor; flieht fie ihn alle Zage, fo macht er 
ihr Sangeweile; befonders ftoßen ihr dann und wann 


J 


Gefichter- auf, gegen welche fie Dorant's Geſicht 
fo kahl, fo unſchmackhaft, ſo ekelhaft findet! Was 
brauchte es alſo weiter, um ſie ganz von ihm ab⸗ 


zubringen, als daß Eraſt, den ihr ihre Vater bes’ 


flimmte, ein foldyes Geſicht ift? Daß fie- diefen 
alfo nimmt, ift fo wenig unerwartet, daß es viel⸗ 
mehr fehr unerwartet” ſeyn Würde, wenn fie bei 
jenem bliebe. Eutwidelung hingegen ift ein mehr 
relatives Wort; und-eine unerwartete Entwidelung 
involvirt eine Verwickelung, die ohne Folgen bleibt, 
von der der Dichter auf einmal abfpringt, ‚ohne fi) 
um die Verlegenheit zu befümmern, in der er einen. 
Theil ſeiner Perſonen läßt. Und fo iſt es hier: 
Peter wird ed mit Doranten ſchon ausmachen; bet 
Dichter empfiehlt fich ihm. 
- Den adıt und. viergigften Abend. (Wittwochs, 
den 22ften Julius) ward das Trauerſpiel des — 
Weiße, Richard der Dritte, aufgeführt; 


Beſchtuſſe, Herzog Michel. 


Das erſtere Stück iſt unſtreitig eins von unſeren 


beträgptlichften Originalen; reich an.großen Schöns 


heiten, Die genugfam zeigen, daß, bie Schler, mit 
welchen. fie verwebt find, -gu vermeiden, tm geeings 


fen nicht -über die Kräfte des. Dichters geweſen 
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wäre, wenn er fi 5 dieſe aratte nur fest. hätte 
zutrauen wollen. 
Schon Shakefpeare hatte das Leben und ‘den 


". 
1 


Zod des dritten Richard auf die Bühne. gebracht; u 


aqaber Herr Weiße erinnerte fich deſſen nicht eher, 
als his fein Werk bereits fertig war. „Sollte ich 


alſo,“ ſagt er, „bei der Vergleichung ſchon viel 


verlieren: ſo wird man doch wenigſtens finden, daß 


ich kein Plagium begangen habe; — aber vielleicht | 


wäre es ein Berdienft gewefen, an Shakeſ peare n 
ein Plagium zu begehen, 

- Borauögefegt, Daß man eins an ihm. * 
zann, Aber was man von Homer geſagt hat: es 
laſſe ſich dem Herkules eher die Keule, als ihm 'ein- 

Bers abeingen, das läßt fi volllommen. auch von 
I— Sbakeſpeare ſagen. Auf die geringſte von ſeinen 


J Schönheiten iſt ein Stempel gedrückt, welcher gleich: 


"der ganzen Welt zuruft: ich bin Shälefpeare’s! 


Und wehe der fremden Schönheit, die das Herz hat, | 


ſich neben fie zu ſtellen! 
u Spatefpeare win ſtudirt, nicht ‚geplündert 


ſeyn. Haben wir Genie, fo muß und Shakeſpeare | 


bas ſeyn, was dem Bandfchaftömaler die Camera 
obſcura ift: er fehe fleißig hinein, ‚um zu lernen, 
wie fi die Natur in allen Fällen auf Eine Fläche 
yvxojektirt; aber er borge nichts daraus. 
“X wüßte auch wirklid in dem ganzen Stücke 
: Shakeſpeare's keine einzige Scene, ſogar keine 
‚einige Zirade, die derr Weiße ſo hätte brauchen 
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Fönnen, wie fie dort iſt. Alle, quch die kle 
Theile bei Shakeſpeare, find. nach den g 
Maaßen des Hiftorifchen Schauſpiels zugefch 
und dieſes verhält fich zu der Tragödie franzö 
Geſchmacks, ungefähr wie ein weitläuftiges 8 
gemälde gegen ein Miniaturbildchen für einen 
Was kann man zu dieſem aus jenem nehmen 
etwa ein BGeſicht, eine einzelne Figur, höc 
eine Heine Gruppe, die man fodann als ein e 
Ganze, andführen muß? ben fo würden au 
zelnen Gedanken bei Shalefpeare ganze © 
und aus einzelnen Scenen ganze Aufzüge v 
‚müffen. Denn wem man den Ärmel aud dem . 
. eines Riefen für einen Zwerg recht nugen wil 
muß man ihm nicht - wieder einen Ürmel, ſe 
einen ganzen Rock daraus machen. 


Thut man aber auch dieſes, ſo kann man | 
der Beſchuidigung des Plagiums ganz ruhig 
Die meilten werden fu dem Baden die Flocke 
‚erkennen, woraus er gefponnen iſt. Die wei 
welche die Kunſt verſtehen, verrathen den D 
nicht, und wiffen, daß ein Goldkorn fo fü: 
kann getrieben feyn, daß der Werth der Son 
Werth Der Materie bei ‚weitem überſteigt. 


Ich für mein Theil bedaure es alſo wi 
daß unferm Dichter Shakeſpeare's Richard fi 
beigefallen. Er Hätte ihn konnen gekannt haben 


| 20% eben. fo. original geblieben feyn, als er jet 


— 


er Sitte ihn Einen genutzt paben, vhne daß cin | 
“einziger übertragener Gedanke davon gezeugt hätte, 


Wäre mir indeß eben daB begegnet, fo würde 
ich Shakeſpeare's Werk wenigſtens nachher als 


einen Spiegel genugt haben, um meinem Werke ale 
die Flecken abzuwiſchen, die mein Auge unmittelbar 


darin zu erkennen, nicht vermögend geweſen wäre, — 


Aber woher weiß ich, daß Herr Weiße dieſes nicht w 


. gepan? Und warum folte er es nicht gethan haben? 
" . Kann es nicht eben ſowohl feyn, daß dr das, 
u was ich für dergleichen Flecken halte, für keine 


galt ? Und iſt es nicht ſehr wahrſcheinlich, daß ee 


,mehr Recht hat, als ich? Ich bin überzeugt, daß 


‚tiger iſt, als das Tcharffichtigfte feiner Betrachter, 


ſelbſt beantwortet zu haben. | 
Gleichwohl wird er nicht ungehalten ſeyn, fi ie 


Den. Venzssmsiiiände — 
. 







"gründlich, links oder rechts, gutartig oder hamifch, 
hämiſchſte Urtheil, iſt ihm Lieber, als kalte Bewun⸗ 


. Art in. feinen Nugen zu, verwenden wiffen: abet 
\ was fängt er mit diefer an? Verachten möchte er 


% 


I die guten ebelichen Leute nicht seen, bie isn file fo 





das Auge des Künftless größtentheils viel ſcharfſich⸗ 
Unter gwanzig Einwürfen, die ihm diefe machen, 


. wird er fich von-neunzehn erinnern, fie während der 
Arbeit ſich ſelbſt gemacht, und fie auch ſchon fi fi 4 


auch von Anderen machen zu hören; denn er hat e8 
‚ geen, daß man über fein Werk urtpeilt; fchal oder 


h alles gilt ihm gleich; und auch das fehalfte,. linkſte, 


«derung. Jenes wird er auf die eine oder die andere 
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etwas Außerordentliches halten, und deqh auf 
die Achfeln über fie zucken. Er ift nicht eitel, 

er ift gemeiniglich flolz; und aus Stolz möchte 
zehnmal licher einen unverdienten Zadel, als 
unverdientes Lob auf fi ich fisen laffen. — 

Man wird glauben, welde Kritik ig; bier: 
vorbereiten will, — Wenigſtens nicht bei dem 8 
foffer, — höchſtens nue bei einem oder dem. and 
Mitfprecher. Ich weiß nit, wo ich es jüngſt 
druckt Iefen mußte, daß ich die Amalia mei 
Freundes auf. Unkoſten ſeiner übrigen Luſtſpiele 
lobt hätte.*) — Auf Unkoſten? aber doch wenigſt 
dee früheren? Ich gönne es Ihnen, mein Hi 
daß man niemals Ihre älteren Werte fo möge,tad 
können. Dee Himmel bewahre Sie vor dem. tü 
Then kobe: daß Ihr letztes immer Ihr beſtes ip 
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No.-LXXIV. 
‚ Den 1öten Januar 1768. | 
Sur Sache. — Es iſt vornehmlich der Eha 


ter des Richard, worüber ich mir die Ertlärung 
Dichters wünſchte, — 


2* Eben erinner⸗ ich mich noqh: in Sm. PEPRERFErS 
. fügen zu feiner Thaorie der Poefie, | ©. 28. 


- 
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j Krjflöteles. würde ihn ſchlechterdings verwor⸗ 


fen haben; zwar mit dem Anſehn des Ariſtoteles 


wollte ich bald fertig werden, wenn ich es nur: auch 
mit feinen Gründen zu werden wüßte. 


-Die Tragödie, nimmt ee an, fol Mitleid und 


Schrecken erregen; und daraus fölgert er, daß der 
BHeld derſelben weder ein ganz tugendhafter Mann, 
noch ein vdlliger Böſewicht ſeyn müſſe. Denn weder 
mit des Einen, noch mit des Andern unglück 1 laſſe 
ſi ich jener Zweck erreichen. 


- Räume ich dieſes ein: fo iſt Richard der Dritte . 


eine Zragödie, die ihres Zwecks verfehlt. Räume 


ich es nicht ein: ſo weiß ich gar nicht mehr, was 


eine Tragödie iſt. 


Denn Richard der Dritte, ſo wie ihn Har 
Weiße gefchildert Yat, iſt unftreitig das größte abs . 


ſcheulichſte Ungeheuer, dad jemals die. Bühne ge . 


‚ tengen. Ich füge, die Bühne: daß es bie Erde 


wirklich getragen habe, daran zweifle ich. 


j Was für Mitleid kann der Untergang dieſes 
Ungeheuers erwecken? Doch, das ſoll er auch nicht; 


der Dichter hat es darauf nicht angelegt; und es 


ſind ganz andere Perſonen in feinem Werke, die er 


zu Gegenſtänden unſerts Mitleids gemacht hat. 
Aber Schrecken? — Sollte dieſer Böſewicht, 
der die. Kluft, die fich zwiſchen ihm und: dem Throne 


. befunden, mit lauter Leichen gefüllt, mit den Leihen ' 


derer, die ihm Das Liebſte in des Belt hätten ſeyn 


miſſen: folite diefer bluidürſtige, feines Blutdutſiet 


\ 
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Rp wihmende, über feine Berdrechen ſich kitzelnde 


Teufel, nicht Schrecken in vollem Maaße erwecken? 


Wohl erweckt et Schrecken: wenn unter Schrek⸗ 
Ten das Grftaunen über unbegseifliche -Miffethaten, 


das Entfegen über. Bosheiten, bie. unfern Begriff 


‚überfleigen; wenn darunter der Schauder zu verftes 
"Yen ift, der uns bei Erblickung vorſetzlicher Grenel, . 
. bie: mit Luft. begangen werden, überfällt. Bon. 


dieſem Schrecken bat mich Richard der Dritte‘ mein 
gutes heil empfinden laſſen. 


| "Aber dieſes Schrecken ift fo wenig eine von den 
Abſichten des Trauerſpiels, daß es vielmehr die alten 


Dichter auf alle Weiſe zu mindern ſuchten, wenn 


ihre Perſonen irgend ein großes Verbrechen ‚begehen 


mußten... Sie ſchoben üfters Lieber die Schuld auf 


. das Schickſal, machten dad Verbrechen lieber zw 
“einem Berhängniffe einer rüchenden Gottheit, ver⸗ 


wandelten lieber den freien Menſchen in eine Ma⸗ 


ſchine: ehe fie uns bei der gräßlichen Idee wollten 
verweilen laſſen, Daß der Menfc von Natur einer 
ſolchen Verderbniß fähig ſey. 

Bei den Franzoſen führt Crebillon den Beina⸗ 
men des Schrecklichen. Ich fürchte ſehr, mehr von 


— 


dieſem Schrecken, welches in der Tragödie nicht 


ſeyn ſollte, als von dem ächten, daß der Philoſoph 


zu dem Weſen der Tragödie rechnet, 
Und diefes — Hätte, man gar nicht Schrecken 


u nennen, follen, . Daß Wort, welches. Ariſtoteles 
besucht, Heißt Furcht: Mitleid nnd: Furcht, fage 


8 a u N on 
r ” , x. 


3 


x 





‘ers Sol die Tragödie erregen; nicht, Mitleid und 
Schreden. Es iſt wahr, das Schrecken ift eine - 
x Gattung der Furcht; es ift eine plögliche, übers , 
y raſchende Furcht. Aber eben dieſes Plögliche, diefes 
Aberrafchende, welches die Idee deſſelben einſchließt, 
J— zeigt deutlich, daß die," von welchen ſich hier die 
4 Einführung des Wortes Schrecken, anſtatt des 
Bortes Bucht, herſchreibt, nicht eingeſehen haben, 
was für eine Furcht Ariſtoteles meine. Ich möchte 
dieſes Weges ſobald nicht wieder kommen; man er⸗ 
laube mir alſo eine kleine Ausſchweifung. 
J Das Mitleid,“ ſagt Ariſtoteles, „verlangt 
einen, der unverdient leidet- und die Furcht einen 
unſeres Gleichen. Der Böſewicht iſt weder dieſet, 
noch jenes; folglich kann auch ſein Unglück weder 
das erſte noch das andere erregen.“) | 
Diieſe Furcht, ſage ich, nennen die neueren Aus⸗ 
leger und Überſetzer Schrecken, und es gelinzͤt ihnen, 
mit .Hülfe dieſes Worttauſches, dem Philoſophen 
die ſeltſamſten Händel von der Welt zu machen. 
„WMan bat ſich,“ fagt Einer aus der Menge, **) 
nuber die Erklärung des Schreckens nicht. vereinigen-. '- 
tönnen; und in der Shat enthält fie in jeder Bes 
trachtung ein Glied zu viel, welches fie an ihrer 
Allgemeinheit hindert und ſie allzuſehr einſchränkt. 
— — .. 
9 Im sten Kapitel der Dichtkunſt. nr 
”) Dr. ©. tn ber Vorred⸗ zu ſ. komiſchen Theater, ©. 35. 
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Wenn Ariſtoteles darch ben.Bufag: wäfered Gl, 
chen, nur bloß die Ähnlichkeit der Menſchheit ver⸗ 
ſtanden hat, weil nämlich der Zuſchauer und die 
handelnde Perſon beide Menſchen find, gefegt auch 


daß ſich unter ihrem Charakter, ihrer Würde id 


Ihrem Range ein unendlicher Abſtand befände: fo 
war diefer Zufag überflüffig, denn er verftand fidh 
von ſelbſt. Wenn er aber die Meinung Hatte, va 
nur tugendhafte Perfonen, oder ſolche, die einen, 


vorgeblichen Fehler. an fich hätten, Schrecken erres 


gen könnten: fo hatte er Unrecht; denn die Vernunft 
und die Erfahrung ift ihm ſodann entgegen. Das _ 
Schrecken entfpringt unftreitig aus einem. Gefühle 


der Menſchlichkeit: denn jeder Menſch iſt ihm unters 


- worfen, und jeder Menſch erfchüttert ſich, vermöge 
dieſes Gefühls, bei dem widrigen Zufalle eines Ati 
dern Menſchen. Es iſt wohl möglich, daß irgend 
jemand einfallen könnte, dieſes von ſich zu leugnen; 
allein dieſes würde allemal eine Verleugnung ſeiner 
natürlichen Empfindungen, und alfo eine bloße Prah⸗ 
lerei aus verderbten Grundfägen, und kein Einwurf 

feyn. — Wenn nım auch einer Tafterhaften Perfon, 


auf die‘ wie eden unfere Aufmerkfamteit” wenden, 


unvermuthet ein widriger Zufall zuſtößt, fo nerlieren 
wir den Lafterhaften aus dem Geſichte, und ſehen 
bloß den Menſchen. Der Anblick des - meufchtichen : 
Elends überhaupt macht und traurig, und die plüße ° 
liche traurige Smpfindung, die WIE ſodaun m 
ir dab Schrecen. “ 
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Wanz recht; aber fur. nicht an der rechten Steller 
dem was ſagt das wider den, Ariſtoteles? Nichts. 
(riftoteles denkt on dieſes Schrecken nicht, wenn 
x von. der Furcht redet, in die und das Unglück 
nferes Gleichen fegen könne. Diefes Schrecken, wel⸗ 
hes uns bei der plötlichen Erblickung eines Leidens 
efällt, das einem andern bevorſteht, iſt ein mit⸗ 
eidiges Schrecken, und alſo ſchon unter dem Mite 
eide begriffen. Ariſtoteles würde nicht ſagen, 
Ritleid. und Bucht, ‚wenn en unter der Furcht weis 
se. nichts, als eine. bloße Medißkation des Mitleids 
erſtände. 

„Dad Mitleid,” ſagt ‘der. Verf. der Briefe 
iber die Empfindungen; *) ift eine vermifchte Em⸗ 
findung , „Die aus der: Liebe zu einem. Segenftande, 
nd aus der Unluſt iiber deffen Unglüd zufammens 
feet ift. Die Bewegungen, durch welche ſich das 
Mitleid zu erkennen giebt, find von den einfachen 
Zymptomen der Liebe fowohl, als der-Unluft, uns 
erfchieden; deun das Mitleid ift eine Erſcheinung. 
fber ‚wie vielerlei kann dieſe Erſcheinung werden! 
Ran ändere nur in dem bedauerten Unglüd die - 
inzige Beftimmung der. Zeit; fo wird fich Das Mit⸗ 
eid durch ganz andere Kennzeichen zu erkennen ger 
en. Mit. ver ‚Elektro, die über die Urne ihres 
hinders weint, ‚empfinden wir ein mitleidiges 
— 

Phuloſophicche Sqriften des Herrn mern Men: 

vriefonn,. aweiteẽ Theil, S. 8. 
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Srauern; denn fie Hält das Unglüd für geſchehen, 
und bejammert ihren gehabten Verluſt. Was wir 
bei den Schmerzen des ‚Philoktet fühlen, iſt gleiche 
falls Mitleiden, aber von einer etwas andern Nu 
tur; denn die Qual, die diefer Tugendhafte andzus 
ftehen hat, iſt gegenwärtig und üderfällt ihn vor 
unferen Augen. Wenn aber 5dip firh enitfegt,” in⸗ 
dem dad große Geheimniß ſich plöglich entwickelt; 
wenn Monime erſchrickt, als fie. den eiferfüchtigen 
Mithridates füch entfärben fieht; wenn die tugends 
hafte Desdemona ſich fürchtet, da fie ipren fonft 
zärtlihen Othello‘ fo drohend mit ihe reden hört 
was empfinden wir da? Immer noch Mitleident: 


Aber mitleidiges Entfegen, mitleidige Furcht, mit: 


leidiges Schredien, . Die Bewegungen find verfchleden,. | 


allein. das Wefen der Empfindungen \ft, in allen 


dieſen Fällen einerlei. Denn, da jede Lirbe mit der . 
Bereitwilligleit verbunden ift, und an die. Stelle des 
"Geliebten zu‘ feger: fo müſſen wir alle Arten von 
Leiden mit der geliebten Perfon theilen,; welches 
man. fehe nachdrücklich Mitleiden nennt. Warum 
ſollten alſo nicht auch Furcht, Schrecken, Zoru, 

Giferſucht, Rachbegier, und überhaupt alle Arten 
von unangenehmen Empfindungen, ſogar den Neid 
nicht / ausggenomm n, aüs Mitleiden entſtehen kön⸗ 
na? — Man h ieht hierand,; wie gar ungefchickt: 
der größte Theil der Kunſtrichter die tragiſchen Lei⸗ 
denſchaften in Schrecken und Mitleiden eintheilt. 
Sdrecken und Mitleiden! Iſt denn daB theetreliſche 
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Schrecken kein mMitleiden? gr wen erlitt der 
BZuſchauer, wenn Merode auf ihren eigenen Sohn 


den Dolch zieht? Gewiß nicht für ſich, ſondern 
für den Agiſth, deſſen Erhaltung man fo ſehr wünſcht. 
und für’ die betrogene Königin, Die ihn für den 
Mörder ihres- Solmes anſieht. Wollen wir aber 

| ‚ me die Unluft über das gegenwärtige Übel eines Ans 
dern, Mitleiden nennen: fo müffen wir nicht nur das 
ESchrecken, ſondern alle übrigen Leidenſchaften, die 
und von einem Andern mitgetheilt werben, von dem 

5 eigentlichen ‚Mitleiden unterſcheiden.“ — 


x 


ver 
— — — — 
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— No. LXXV. 


— 


— Den ioten Januar 1768, 


- 
| 
| Diefe Gedanken fi nd fo. richtig, ſo klar, ſo eins 
| Veuchtend, paß uns dünkt, ein Jeder hätte ſie ha⸗ 
ben Finnen, und haben müſſen. Gleichwohl wi 


Sees Berdienfte um die Lehre von den vermifchten 
' Empfindungen zu wohl; die wahre Theorie derfelten 


trefflich aus einander gefegt hat, das kann doch 
Ariſtoteles im Ganzen ungefähr empfunden. haben: 
„, wenigftend. iſt es unleugbar, ‚daß Ariftoteles euts 


un 








i9 die ſcharfſinnigen Bemerkungen des neuen. Phie⸗ 
oſophen dem alten nicht unterſchieben; ich kenne 


’ haben wir nur. ihm zu danken. Uber wpB er fo. vor⸗ 
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weder muß geglaubt haben, die Zragẽdie inne u 


„ſolle, nichts als das eigentliche. Mitleid, nichts als 
die Unluft über das gegenwärtige Übel eines Andern, 


erweden, welches ihm ſchwerlich zuzutrauen; oder 


er hat alle Leidenfchaften. überhaupt, die und von 


einem Anderen mitgetheilt werden, unter dem Worte 
Mitleiden begriffen. 


Denn er, Ariſtoteles, iſt es gewiß nicht, bie 


die mit Recht getadelte Eintheilung der tragiſchen 


Leidenſchaften in Mitleid und Schrecken gemacht hat. 


Man hat ihn falſch verſtanden, falſch überſetzt. Er 


ſpricht von Mitleid und Furcht, nicht von Mitleid 


und Schrecken; und ſeine Furcht iſt durchaus nicht 


die Furcht, welche uns das bevorſtehende übel eines 


Andern, für dieſen Andern, erweckt, ſondern es iſt 


die Furcht, welche aus unſerer Ähnlichkeit mit der 
leidenden Perfon- für uns feltft „entfpringt; es ift 
die Zucht, Daß bie. Unglücksfalle, die wir über 


Diefe verhängt fehen,“ uns felbft treffen können; 78 
ift die Furcht, daß wir der bemitleidete Gegenfland 
felbft werden können. Mit Einem Worte: ne 


Zurcht iſt dag auf und ſelbſt bezogene Mitleid, 


Ariſtoteles will liberal aus ſich ſelbſt erllae 
werden. Wer und einen neuen "Kommentar. üben 
—* Dichtkunſt liefern will, welcher den Dacierſchen 
weit hinter ſich läßt, dem rathe ich, vor allen Din⸗ 
gen die Werke des Philofophen vom. Anfange bis 
zum Gnde zu lefen. Er wird Auffcplüffe für Die. 
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Dichttanfi finder, wo. er fi deren am weniaſten 


torik und Moral ſtudiren. Man ſollte zwar denken, 


die Schriften des Ariſtoteles an den Fingern wuß⸗ 





ihnen andere Kenntniffe, ohne welche iene Aufichlüffe 
wenigftens nicht fruchtbar werden konnten; fie kann⸗ 
ten das Theater und die Meifterflücke deſſelben nicht. 


che Ariſtoteles dem tragiſchen Mitleid beifügt, 


vermuthet; beſonders muß er die Bücher der Rhe⸗ 
dieſe Aufichlüffe müßten die Scholaſtiker, welche 
ten, läugſt gefunden haben. Doc; die Dichtkunſt 


vwar gerade diejenige von feinen Schriften, um: die - 
fie fih am wenigiten. befiimmerten. - Dabei fehlen- 


— 


- 


findet fi in dem fünften und achten Kapitel des 


1’ zweiten Buchs feier Rhetorik. Es war gar nicht 


ſchwer, fich dieſer Kapitel zu erinnern; gleichwohl | 


hat ſich vieleicht Keiner feiner Ausleger ihrer erin⸗ 


. Die authentifche Erklärung diefer Furcht, wels 


Macht, der ſich davon machen läßt. Denn auch die, 


welche ohne ſie einſahen, daß dieſe Furcht nicht das 


| nert, wenigftend hat Feiner den Gebrauch davon ges 


- mitleidige Schrecken ſey, hätten noch ein wichtiges 





Stück aus ihnen zu lernen gehabt: die Urſache näm⸗ 


Furcht, und warum nur die Furcht, warum Feine 
| : andere Leidenfchaft, uud warum nicht ‚mehrere Lei⸗ 


wiſſen fie nichts, und ich möchte wohl hören, was 
 Weraus Ihrem Kopfe antworten würden, wern'man 
#8 fragte: warum a E. die Zragodie sicht eben 


u ' 
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lich, warum der: Stagirit dem Mitleid hier die _ 


denſchaften, beigefelt habe, Von diefer Urſache 
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foot 2 Mitkib und Bewunderung, als Mitleid u 


Furcht, erregen könne und dürfe? :- 


Es beruht- aber alles auf: dem Begriffe, den | 


| ſich Ariſtoteles von dem Mitleiden gemacht hat: 


Er glaubte. nämlich, Daß das Übel, welches. des 


Gegenſtand unferes Mitleidens werden folle, noth— 


wendig von der Befchaffenheit feyn müſſe, daß wir 
ed auch für und ſelbſt, oder für eins von. den Uns 


ſrigen, zu befliechten hätten. Wo diefe Furcht 


nicht ſey, könne auch kein Mitleiden Statt. finden, 
Denn, weder der, den das Unglück fo tief herabge⸗ 


drürckt habe, daß er weiter michts für ſich zu fürch⸗ 
ten fühe, no der, welcher fi ch ſo vollkommen 
glücklich glaube, Daß er gar nicht begreife, woher 


ine Unglück guftoßen könne, weder der Ders 


zweifelnde noch der Übermüthige," pflege mit Andes 


ren Mitleid. su haben. Er erklärt Daher auch das 


_ Fürchterliche und das Mitleidenswürdige, eins durch 


. ut 


das andere. Alles das, fagt er, ift und fürchterlich, 


waß, wenn es einem Andern begegnet wäre, oder 
begegnen folte, unfer Mitleid erwecken würde:*) 





* 8 0’ anlws eimev, —* doru don ‚Rp"- 
ETE0@y yızvouva, ij uehkorre, Lhssıra Zotıv. 
Ich weiß nicht, was dem Amiliws "Yortus (in ſei⸗ 
ner Ausg. ber Rhet. Spirae 1598) eingelommen iſt, 

dieſes zu überfegen: . Danique ut simpliciter loquar, 

‚formidabilin sunt, quaccunque, süunulao in aliorum 

potestateın venerunt, vel ventura sunt, ımiseranda | 

sunt, Es muß fdlchtweg heißen: quascungue aliis 

’/evenerunt, rel eventura sunt, — 

u 
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das finden wir mitleidswürdig ‚ was wie 
würden, wenn es und felbft _bevorftände. 
ing alſo, Daß dee Unglüdliche, mit dem 
eiden haben ſollen, fein Unglück nicht vers 


er es ſich ſchon durch irgend eine Schwach⸗ 


sogen: feine gequäfte Unſchuld, oder viel⸗ 
ie zu hart heimgefuchte Schuld,. fey fir 
ven, ſeh nicht vermögend, unſer Mitleid 
1, wenn wir keine Möglichkeit fähen, Daß 
Keiden auch treffen: könne,  Diefe Mögliche 
finde fich alsdann, und könne zu einer 
Iakrfcheinlichkeit erwarhfen, wenn ihn. der 
icht ſchlimmer made, als wit gemeiniglich 
flegen, wenn er ihn vollkommen ſo denken 
yeln faffe, als wir in feinen Umſtänden 
jedacht und gehandelt haben, oder wenig⸗ 
uben, daß wir hätten denken und handeln 
kurz, wenn er ihn mit..umd von gleichem 
ad Korne ſchildero. ‚Aus dieſer Gteichheit 
die Zurcht, daß unfer Schickſal gar leicht 
gen eben ſo ähnlich werden könne, als wir 
ya uns ſeldſt fühlen: und. diefe Furcht ſey 
ye das Mitleid gleichfam zur Reife bringe, 


achte A:iftoteles von dem Mitleiden, und, | 


us wird dig wahre Urfache begreiflich, war⸗ 
der Erklärung‘ der Tragüdie, nächſt dem 
I, nur die einzige Furcht nonnte, Richt, 
ieſe Furcht hier .eine befondere, von dem 
\ manpängige Leldenſchet ſey, welche bald 
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mit, bald ohne das Mitleid, fo wie das Mittel 
bald mit, bald ohne fie, erregt werden könne; wel: 
ched die Mißdeutung des Gorneille war: Tondır 
weil, nach feiner Erklärung des Mitleids, - diefel 
‚ die Furcht nothwendig einfchließt; weil nichts unfe 
” Mitleid erregt; als was zusleich unfere Sucht | er: 


’ wecken kann. 


. : &orneille vatte feine- Setücke · ſchou alle ge 
ſchrieben, als er ſich hinſetzte, über die: Dichtkunſl 
des Ariſtoteles zu kommentiren.“) Er hatte funf⸗ 

zig Jahre für das Theater gearbeitet; und nach die 
fer Erfahrung. würde er uns unftreitig vortreffliche 
Dinge- über den alten dramatifchen Koder haben fas 
gen‘ kÿmen, wenn er ihn ‚nur -aud während. der 
Beit Teiner Arbeit fleißiger zu Rathe gezogen. hätte, 
Aællein diefed ſcheint er, höchſtens nur in Abſicht 
auf die mechaniſchen Regeln der Kunſt, gethan zu 
haben... In den weſentlicheren ließ er ſich um ihn 
unbekümmert, und als er am Ende fand, daß er 
-wider ihn verſtoßen, gleichwohl nicht wider ihn vers 
ftoßen haben wollte; fo fuchte er fich durch Ausle⸗ 
ungen zu helfen, und ließ ſeinen vorgeblichen kehr⸗ 


Je bazarderai qnelgne chose sur einquante ans de 
- travail pour la deine, fagt er in feiner Abhandlung 
über dad Drama, Gein erſtes Stüd, Melite, war 
von 1625, und fein letztes, Surena, von 1675: ‚weis 
ches gerade die funfzig Jahre ausmacht, fo daß eö ge 
. ‘wiß iſt, daß er bei den Außdlegungen bed Ariftoteles 
auf alle feine Stucke ein Auge haben konnte, und hatte. 
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weiſter Dinge (age, an die er offenbar nie ge⸗ 
dacht hatte. 

2 Gorneille ‚hatte Märtyrer auf die Bühne ges | 
Beacht, und fi e Als die vollfommenften untadelhafs _ 
teſten Perfonen geſchildert; er hatte die abſcheulich⸗ 
ſten Ungeheuer in dem, Pruſias, in dem PYhokas, in 
der. Eleopatra aufgeführt: und von beiden. Gattun⸗ 
gen behauptet. Ariſtoteles, daß fie zur Tragödie - 


m 


unfchillich wären, weil beide weder Mitleid noch 


Zucht erwecken könnten. Was antwortet Gorneille 
hierauf? - Wie füngt ser ed an, damit bei dieſem 
Widerfpruche weder fein Anfehn, noch das Anſehn 
des Ariftoteles leiden möge? ‚nD,“ ſagt er, 
„mit dem Ariſtoteles können wir uns hier leicht 
vergleichen.*) Wir dürfen nur annehmen, er habe 
eben nicht behaupten wollen, daß beide Mittel zus 
gleich, ſowohl Furcht als Mitleid, nöthig wären, 
um die Reinigung der Leidenſchaften zu bewirken, 
die er zu dem letzten Endzwecke der Tragödie macht: 
ſondern nach ſeiner Meinung ſey auch eins zurei⸗ 

chend. — „Mir können dieſe Ertlärung,“ fährt er 
ſoert, „aus ihm ſelbſt bekräftigen, wenn wir die 
Sründe recht erwägen, welche ex von der Ausſchlie⸗ 
fung derjenigen Begebenheiten, die er in den Trauer⸗ 

"Spielen mißbilligt, giebt. Cr fagt niemald: dieſes 
wer jenes ſchickt ſich in die Tragödie nicht, weil 8 - 
Hof Mitleiden und keine JZurcht erweckt; oder dieſes 

un 1 . 
5 U est t aisd: de mons aocommoder avec Aristote, eis; . 


— 
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ift dafelbft Wwertruglich, weil es bloß die Furcht 
erweckt, ohne das Mitleid zu erregen. Rein; ſon⸗ 
dern er vermwirft fie deßwegen, weil fie, wie eg 
fagt, weder-Mitleid noch Furcht zumege bringen; " ı 
und giebt uns dadurch zu erfenuen, daß fie ihm 
deßwegen nicht gefallen, weil ihnen fowopt. das eine, 


als das andere fehlt, und daß er ihnen feinen Bei⸗ 


fall nicht verſagen würde, wenn fie nur eins. von | 
beiden wirkten.’ | 


N 
w. 





_ No. LXXVI. 
Den zen Januar 1768. e 


Aber, das ift grundfalſch — 3ch kann ich 
nicht genug wundern, wie Dacier, der doch fonft 
auf- die Berdrehungen ziemlich aufmerkſam wär, 


| 
t 
I 


welche Eorneille von dem Texte des Ariftoteled | 

zu feinem Beſten zu muchen fuchte, diefe größte von - 
‘ allen hat überfehen Tönnen. Smar, wie tonnte en | 
E 


fie nicht überfehen, da es ihm nie einkam, des Phi 
Iofophen ‚Erklärung vom Mitleid zu Rathe zu. zies 
ben? — Wie gefugt, es ift grundfalfh, was ſich 


\ 


Gornmeille einbildet. Ariftateles kann das nicht 


geweint haben; ‚oder ‚inan müßte -glauben, daß er 2 
feine eigenen Erklärungen habe vergeffen können; 
man müßte glanben, daß er fich auf die handgreif⸗ 


\ - 
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J Ton We ; 
liche Weiſe widerſprechen tönnen. Wenn, na \ 
feiner Lehre, kein Übel eines Andern unfer Mitleid 
erregt, was wir nicht für und ſelbſt fürchten, fo 1 
Tonnte er mit Teiner. Handlung in der Zragodie zus \. 
frieden ſeyn, welche nur Mitleid und Leine Furcht 
erregt; denn er hielt die Sache felbft für unmögs - 

li; dergleichen Handlungen eriftirten ihm nicht: : 
fondern: fobald fie unfer Mitleid gu.erweden fähig : 
wären, glaubte er, ‚müßten fie auch Furcht für uns - 
erwecken; oder vielmehr, nur ducch diefe Furcht ers 
weckten fie Mitleid, Noch weniger Tonnte er ſich 
die Handlungen einer Tragödie vorflellen, welche _ 
Furcht fiir uns erregen Tünne, ohne zugleich unfer 
Mitleid zu erwecken: denn er war überzeugt, daß 
alles, was und Furcht für. und felbft erregt, auch — 
unſer Mitleid. erwecken müſſe, ſobald wir Andere 
damit bedroht oder betroffen erblickten; und das iſt 

ben der Fall der Tragödie, wo wir alles das übel, 
pelches wir fürchten, nicht uns, ſondern Anderen eo. 
Agegnen ſehen. = 













a: &8 iſt wahr,. wenn Ariſtoteles von den Hand⸗ 
ngen ſpricht, die ſich in die Tragödie nicht ſchik⸗ 

b, fo bedient er ſich mehrmalen des Ausdrucks von . 

1, daB. fie weder Mitleid noch Furcht ermweis 

5 Uber deſto ſchlimmer, wenn fi) Gorneille 

fi dieſes weder — noch verführen lafien, Diefe 
ſenktiven Partikeln involviren nicht immer, was 
be involviren läßt. Denn wenn wie zwei oder \ 
5 Dinge von einer Sache durch fie- veraeineg, ſe fü - 
Miug’s es 25.8. 


Se 
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kommt eb darauf an „ob ſich diefe Dinge. eben‘ fe | 
“ wohl in dee Ratur von sinander trennen offen, als 
wir fie in, der Abſtraktion und. durch den fombolis 
‘ ‚fehen Ausdruck trennen tönnen, wenn bie Sade 
deffenungeachtet noch beftehen fol, ob ihr ſchon das 
eine oder das andere von diefen Dingen fehlt. Bun - 
wir 3. E. von. einem Srauenzimmee fagen, fie fy 
weder ſchön noch witzig: fo wollen wir allerdings 
ſagen, wie würden zufrieden ſeyn, wenn fie auch 
nur eins von beiden wäre; denn Witz und Schön a 
“heit laſſen ſich nicht bloß in Gedanken trennen, ſon⸗ 
dern ſie find wirklich getrennt. Aber wenn wir ſa⸗ 
gen, dieſer Menſch glaubt weder Himmel noch Hölle: 
wollen wie damit auch ſagen, daß wir zufrieden, 
ſeyn würden, wenn er Aur eind von beiden glaubte, | 
wenn er nur den Himmel und keine Hölle, oder nur 
die Hölle und keinen Himmel glaubte? Gewiß nicht: 
denn wer das Eine glaubt, . muß-nothmwendig au 
das Andere glauben; Himmel und Hölle, Strafe - 
und Belohnung find relativ; wenn das Eine ift, iſt 
auch dad Andere, der, um mein Exempel aus 
‚einer verwandten Kunſt zw nehmen: wenn wir füs |: 
gen, dieſes Gemälde taugt nichtd, denn es hat we⸗ 
der Zeichnung noch Kolorit; wollen wir damit ſa⸗ 
gen, daß ein gutes Gemälde ſich mit einem vo. 
beiden begnügen könne? — Das-ifi fo klar! 
Allein, wie wenn die Erklärung, welde Atis 
ſtoteles von dem Mitleiden giebt, ' falfch: wäre? - 
— Bi, wenn. wir auch mit Übeln- and waere 
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weitlen fühlen könnten, die wie file ms feton auf: 

keine Weiſe zu beſorgen haben? 

SGs iſt wahr: es braucht unſerer Furcht nicht, 
um Unluſt über das phyſiſche Übel eines Gegenſtan⸗ 
des zu empfinden, den wir lieben. Dieſe Unluſt 
entſteht bloß aus der Vorſtellung der Unvollkommen⸗ 
heit, ſo wie unſere Liebe aus der Vorſtellung der 


- Bolltommenheiten deſſelben; und aus dem Zuſam⸗ 


menfluffe diefer Luft und Unluſt entfpringt die vers 


miſchte Empfindung, welche wie Mitleid nennen. 
Jedoch auch ſonach glaube ich nicht, die Sache 


des Zriſtoteles nothwendig aufgeben zu müſſen. 


Denn wenn wir auch ſchon, ohne Furcht für 
und ſelbſt, Mitleid für Andere empfinden können; 
fo ift es doch mflreitig, daB unfer Mitleid, wenn 
jene Zucht dazu kommt, ! weit lebhafter und ſtärker 
und anziehender wird, als es ohne ſie/ ſeyn kann. 
Und was hindert uns, anzunehmen, daß die ver⸗ 
miſchte Empfindung über. dad phyſiſche Übel eines 
geliebten. Gegenftandes, nur allein duch die dazu 
kommende Fuxcht für und, zu dem Grade erwächſt, 
> in welchem. fie Affekt genannt zu werden verdient? 

Ariftoteles hat es wirklich angenommen. Cr 
betrachtet .das. Mitleid nicht nach feinen primitiven 
Regungen ; er betrachtet es bloß als Affekt. Ohne 
jime gu verkennen, verweigert er nur dem Funken 
den Ramen ber. Flamme. Mitleidige Regungen, 
ohne Furcht für uns ſelbſt, nennt er Philanthropie: 
und nur Den ſtärkeren Megungen diefer Art, welche 

. 1 89% 
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mit Furcht für uns ſeldſt verknüpft ſind, giebt er 


den Ramen des Mitleids. Alſo behauptet er zwar, 


iſt noch Menſch, iſt noch ein Weſen, das bei allen 


feinen motalifchen Unvolllommenpeiten, Vollkommen⸗ 


beiten genug behält, um fein Verderben ſeine Zer⸗ 


nichtung lieber nicht zu wollen, um bei dieſer etwas 


MWMitleidsähnliches, die Elemente des Mitleids gleich— 


ſam, zu empfinden. Aber, wie ſchon geſagt, dieſe 
mitleidsähnliche Empfindung nennt er nicht. Mitleid, 


daß das Unglüd eines Böfewichts weder unfer Mit - 
leid, noch unfere Furcht erregt; aber er fpricht ihm 
darum nicht alle Rührung ab, Auch der Böſewicht 


fondern Philanthropie. „Man muß,“ fagter, „kei⸗ 


nen Böſewicht aus unglücklichen in glückliche Um⸗ 


ſtande gelangen laſſen; denn das iſt das Untragiſch⸗ 
ſte, was nur ſeyn kann; es hat nichts von allem) 


was es haben ſollte; es erweckt weder Philanthro⸗ 


pie, noch Mitleid, noch Furcht. Auch muß es kein 


völliger Böſewicht ſeyn, der aus glücklichen U 
flönden tn unglüdliche verfällt; denn eine derglei⸗ 


hen WBegebenheit kann zwar Philanthropie, aber 
weder Mitleid‘ noch Furcht erwecken.“ Ich kenne 
nichts Kahleres und Abgefchmadteres, als die ge 


wöhntichen Überfegungen dieſes Wortes Philanthro⸗ 
pie. Sie geben nämlich das Anjektivum davon im 


‚ Rateinifchen durch hominibus gratum ; im Franzo⸗ 


ſiſchen durch ce que peut faire quelque plaisir; 


und im Deutſchen durch- „was Bergniigen machen 


Tann. Der einzige Goulſton, fo viel ich finde, 
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ſweint d den Sinn des Philoſophen nicht verfehit zu 
baben, indem er das yılav9owzov durch quod hu- 
manitatis sensu tangat überſetzt. Denn allerdings 
iſt unter dieſer Philanthropie, auf welche das Un⸗ 
glück auch eines Böſewichts Anſpruch macht, nicht 
die Freude über feine verdiente Beſtrafung, ſondern 
das ſympathetiſche Gefühl der Menſchlichkeit zu 
verſtehen, welches, trog der Vorſtellung, daß ſein 
Leiden nichts ale Verdienſt ſey, dennoch im dem — « 
Augenblicke des Leidens, in und ſich für ihn. regt. 
Herr Surtius will. gwar dieſe mitleidigen Regun _ 
gen für einen unglücklichen Böſewicht, nur auf eie 
gewiſſe Gattung der ihn treffenden übel einſchrän⸗ 
ten, „Solche Zufälle des Laſterhaften,“ ſagt em, _ 
die weder Schrecken noch Mitleid in uns wirken, 
müſſen Folgen ſeines Laſters ſeyn: denn treffen ſie 
ihn zufällig, oder wohl gar unſchuldig, ſo behält 
er in dem „Herzen der Zufchauer ‚die Vorrerhte der 
Menſchlichkeit, als welche auch einem unſchuldig 
leidenden Gottloſen ihr Mitleid nicht verſagt.“Aher 
er ſcheint dieſes nicht genug überlegt zu haben. 
Deun auch daunn noch, wenn das Unglück, welches 
m: Böfewicht befällt, eine unmittelbare Folge ſei⸗ 
nes Verbrechens iſt, können wir und nicht erweh⸗ 
von, "bei dem Andlicke dieſes unglücks mit ihm m 


F Seht jene Menge, fagt der Berfoffer der u 


BL, "über die Empfindungen, „die fich um einen 
Veurtheilien in dichte Saufen drängt: Sie baben 


zu f - ‘y . 
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alle Greuel vernommen, die der Lafterhafte begans 


gen; fie haben feinen Wandel, und vieleicht ihn. 


ſelbſt, verabfcheuet. - Jetzt fehleppt man ihn ent 


ftelt und ohnmächtig auf das entfegliche Schauge⸗ 
rüſte. Man arbeitet ſich durch das Gewühl, man 


Stellt ſich auf die Sehen, man klettert die Dächer 
hinan, um die Büge ded Todes fein Geficht entſtel⸗ 


len zu ſehen. Sein Urtheil iſt gefprochen? fein 
Henker naht fih ihm; ein Augenblicd wird fein 


Schickfal entjcheiden. Wie fehnlich wünſchen jebt 


Aller Herzen, daB. ihm verziehen würde! Ihm? 


dem Gegenftande ihres Abſcheues, den fie einen Au 


genblict vorher felbft zum Tede verurtheilt hoben 
würden? Wodurch wird jest ein Strahl der Mens 


ſchenliebe wiederum bei ihnen rege? Iſt es nicht 
He Annäherung der Strafe, der Anblick der, ents | 


. feglichften phyſiſchen Übel, die uns fogar mit einem 


Nuchlofen gleichſam ausfühnen, und ihm unfere | 
Liebe erwerben? Ohne Liebe könnten wir unmegiich 
muitleidig mit feinem Schickſale ſeyn.“ 


Und eben dieſe Liebe, ſage ich, die wir gegen 


nunſern Nebenmenſchen unter keinerlei Umſtänden 
ganz verlieren. können, bie unter der Aſche, mit 
welcher fie andere ſtärkere Empfindungen liberdels 
u tn, unverlöſchlich fortglimmt, und gleichfam ur -' 
einen günftigen Windftoß von unglück und Schmerz 
und Verderben erwartet, um in die Flamme des 


MWMitleids auszubrechen: eben dieſe Liebe iſt ed, 
| welche Ariſtoteles unter dem Ramen der Pollen 
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ie: verſteht. Wie haben Recht, wenn wir fe, 


unter dem Ramen des Mitleids begreifen. 
Ariſtoteles hatte auch nicht Unrecht, wenn 


e einen-eigenen Namen gab, um ſie, wie ge 


von dem höchſten Grabe ber mitleidigen Ems 
ungen, in welchem fie, dur) die Dazulunft 
ma aprfcheinlihen Zurcht für uns ſelbſt, Affekt 
m. zu unterſcheiden. 


No, LXXVIL. , = BE 
Den 26ften Ssanuar 1768. 


Einem Einwurfe iſt Hier noch vornnkommen. 
a Ariſtoteles dieſen Begriff von dem Affekte 
Mitleids hatte, daß er nothwendig mit der 
für uns ſelbſt verknüpft ſeyn müffe: was . 
es nöthig, der Furcht noch insbefondere zu ers 
en? Dad Wort Mitleid fchloß fie fchon in 
und es wäre. genug gewefen, wenn ev bloß 
t hätte: die Tragödie foll durch Erregung des 


eids die Reinigung unferer Leidenfchaft bewir- 


Denn der Zuſatz der Furcht fagt nichts mehr, 
macht dad, was er Tagen ſoll, noch dazu 
mkend und ungewiß. 
Sch antworte: "wenn Ariſtoteles und bloß hatie u 
a. wollen, welche Leidenſchaften die FTFragödiĩe = 
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erregen könne und ſolle, fo würde er ſich den ZBu- 
ſatz der Furcht allerdings haben erſparen können und 
ohne Zweifel ſich wirklich erſpart haben; denn mie 
war ein Philoſoph ein größerer Wortſparer, als er. 
Aber er wollte uns zugleich lehren, welche Leiden⸗ 
ſchaften, durch die in der Tragödie erregten, in 
uns gereinigt werden follten; und in diefer Abſicht 
mußte er der Zucht insbefondere gedenken. Denn - 
obſchon, nach ihm, der Affekt des Mitleidd 1 weder 
in, noch außer dem Theater, ohne Furcht für. und 
ſelbſt feyn kann, ob fie ſchon ein nothwendiges Ins . 
gredienz des Mitleids ift; fo gilt dieſes doch nicht 
. auch umgekehrt, und daB Mitleid für Andere if 
. Kein Ingredienz der Furcht für ums ſelbſt. Sobald 
die Tragödie aus ift, hört unfer Mitleid auf, and | 
nichts bleitt von allen den empfundenen- —— J 
in uns zurück, als die wahrſcheinliche Furcht, die 
und daB. bemitleidete Übel für uns felbft Hat (hie | 
pfen laſſen. Diefe nehmen wir mit; und ſo wie 
fie, als Ingredienz des Mitleids, dad Mitleid reie 
aigen helfen, fo hilft fie nun auch, als eine für 
ſich fortdauernde Leidenfchaft, ſich felbft: reinigen. - 
Folglich, um. anzuzeigen, daß fie diefes thun könne 
und wirklich thue, fand es Ariſtoteles file, nötpig, J 
ihrer insbeſondere zu gedenken. 
Es iſt unſtreitig, daß Triſtoteles Überhäupt 
keine ſtrenge logiſche Definition, von der Tragödie 
geben wollen. .. Denn ohne ſich auf die bloß weſent⸗ 
— Bien Eigenfänften derſelben einaſcheünken, bit er 





F abgerechnet, und die übrigen Merkmale in 

ider reducirt, bleibt eine vollkommen genaue 

jeung. übrig: bie närlich, daß die Trogedie, 

Einem Worte, ein Gedicht ift, welches Mitleid 

Ihrem Gefchlechte mady, Ik fie die Rache 

ing einer Handlung, “fo wie die Epopöe und 

Romödie; ihrer Gattung nach aber, die Nach⸗ 

mg einer mitleidSwürbigen. Handlung. Aus dies 

veiden Begriffen Laffen-fich volllommen alle ipre _ 

In herleiten, und fogar ihre Dramatifche Kom 

araus zu beſtimmen. J 

An dem letztern dürfte man vieleicht zweifeln. 

igftens wüßte ich Teinen- Kunfteichter zu nennen, ” 
es nur eingelommen wäre, es zu verſuchen. 
nehmen alle die dramatiſche Form der Tragödie 

twas Hergebrachtes an, dad nun fo iſt, weil 

mal fo ift, und das man fo läßt, weil man 

it findet, Mer einzige Ariſtoteles hat die Urs 

ergrindet, "aber fie bei feiner Erklärung mehr 

asgeſetzt, als deutlich angegeben. Die Ara⸗ 
* ſagt er, „iſt die Nachahmung. einer Sands 

die nicht vermittelſt der Erzählung, fon: 
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Ditteids und der Furcht,“ befremden7 Mitleid 


| . and Furcht find die Mittel, welde die Tragödie 


braucht, um ihre Abſicht zu erreichen; und die Er⸗ 


zählung kann ſich nur auf die Art und Weiſe bezie⸗ | 


hen, ſich diefer Mittel zu bedienen, oder nicht gu 


> bedienen. Gcheint hier alfo Artfloteles nicht- eis 


nen Sprung au machen ? Scheint hier nicht offen⸗ 
‚bar der eigentliche Segenfag der Erzählung,. welches 


Die dramatifche Form ift, zu fehlen? Was thun 
aber die Überfegen bei diefer Lücke? Der’ eine um⸗ 
geht fie gang behutfam und dee andere füllt. fie, 


‚ ober nur mit Worten. Alle finden weiter ‚nichts 
. darin, als eine vernachläſſigte Wortfügung, an die . 


fie fih nicht Halten zu dürfen glauben, wenn fie 


zur den Sinn des Philofophen liefern. Dacier. . 
überſetzt: dune action — qui,. sans le secours 
de la narration,. par le moyen de la gompas- 


sion et de la terreur u. ſ. w.; und Gurtius: 
„einer Handlung, welche nicht durch die Ergäplung 


des Dichters ,. fondern (durch Vorftellung der Hand⸗ 


kung felbft). und, vermittelſt des Schreckens “und 


“- Mitleidd,, von den Fehlern der vorgeftellten. Leidens 


fihaften reinigt.” O, ſehr recht! Weide fagen,. was 
Ariſtoteles ſagen will, nur daß ſie es nicht ſo 


fagen, wie er es ſagt. Gleichwohl iſt auch an die⸗ 


Sem. „wie“ gelegen; denn es iſt wirklich keine bloß 


vernachläffigte Wortfügung. Kurz: die Sache iſt 
dieſe: Ariftateles bemerkte,. daß das Mittel. noths 


wendig. ein. werhandenes übel elardert; daß wir 
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lãngft vergangene oder fern in der Zukunft bevor: 


ſftehende Übel entweder gar nichk, oder Dach bei weis 


tem nicht fo Fark bemitleiden können, als ein an: 
weſendes; daß es folglich nothwendig ſey, bie Hands 


lung, durch welche wie Mitleid erregen wollen, nicht 


als vergangen, das tft, nicht in der erzählenden 
Form, ſondern als gegenwärtig, das iſt, in der. 
dramatiſchen Form, nachzuahmen, Und nur dieſes, 


daß unſer Mitleid durch die Erzählung wenig oder _ 


gar nicht, fondern. faſt winzig und allein durch die 


gegenwärtige Anſchauung erregt wird, nur dieſes 
berechtigte ihn, in der Erklärung, ftatt der Borm 


der Sache, die Sache gleich felbft zu fegen, weil 
diefe Sache nur diefer einzigen Form fähig iſt. 
Hätte er e8 für möglich gehalten, Daß. unfer Pit: 


leid auch durch die Erzählımg erregt werden könne: 
fo würde ed allerdings_ein fehr fehlerhafter Sprung: 


en feyn , ‚wenn er geſagt hätter „nicht durch 

die Erzäßlung, ‚ fondern durch Mitleid und Furcht." 
Da er aber überzeugt war; daß Mitleid und Furcht 
| Mder Nachahmung nur durd) die einzige dramatiſche 
Form gu erregen fey: fo konnte er ſich dieſen Sprung, 
der Kürze wegen, erlauben. — Ich verweiſe deß⸗ 


falls auf das nämliche neunte Kapitel des zweiten | | 


Buchs ſeiner Rhetorik, % 
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Was endlich⸗ den moraliſchen Endzweck anbe u 


ianat, welchen Ariſtoteles der Zragödie giebt, 


und den er mit in die Erklärung derſelben bringen 


J zu müſſen glaubte: fo iſt bekannt, wie fehe,. be⸗ 


fonders in den neueren Beiten, ‚darüber geftritten 


u zworben. Ich getraue mich aber zu erweifen, daß 


alle, die fich dawider erklärt, den Ariftoteles nick 


verftanden haben. Sie. haben ihm alle ihre eigenen 
Gedanken untergefchoben,. ehe Tie gewiß- wußten, - 
welches feine wären, Sie beftreiten Grillen, die fie 
ſelbſt gefangen, und bilden ſich ein, wie-unwider 
ſprechlich fie den Philofoppen widerlegen, indem: fe” 


- „the eigenes Hirngefpännft zu Schanden machen. . Ich 


kann mich in die nähere Erörterung diefer Sache 
bier nicht einlaffen. Damit ich jedoch nicht gatz 
ohne. Beweis zu fprechen feheine, will ich zwei An: 


mierkungen machen. 


1. Sie laſſen den Ariftoteles ſagen, „die u 
Tragödie folle und, vermittelft des Schreddens und 
Mitleids, von den Sehlern der vorgeftelten Leidens -: 
fihaften reinigen. . Der vorgeftelten? Alfo, wenn 
dee Held durch Neugierde, oder. Ehrgeiz, oder Liebe, 


. Oder Zorn unglücklich wird; ſo iſt es unſere Neu⸗ 


gierde, unfer Ehrgeiz, unfere Liebe, unſer Bor u 
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welchen die ragedie reinigen ſol? Daoß iſt Rn 
Yeiftoteles nie in den Sinn gekommen. Und. 


wandelt Windmühlen in Riefen; fie jagen, in 
gewiffen. Hoffnung des Sieges, darauf. ‚1984, ; ud 
kehren fich an keinen Sancho, der weiten uichte- ei; 
geſunden Menfchenverftand hat und ihnen auf feioem 


haben, die Herren gut ftreiten; ihre. Ginbildung. * 


bedächtlichern Yferde hinten nach ruft, ſich nicht zu 


| 
N 


übereilen, "und doch nur erft Die Augen. recht: aufzu⸗ 


fperren. - Toy rorovswv nesnuerwr, ſagt Ariflo= .. 


teles, und das heißt nicht, der vorgeſtellten Leiden⸗ 
ſchaften; das Hätten fie überſetzen müſſen durch: dies 
ſer und dergleichen, oder: der ermeckten beidenſchaf⸗ 


ten. Das rotoyror bezieht ſich lediglich auf das 


vorhergehende: Mitleid: und Furcht; die Tragödie 
fol unfer Mitleid und unfere Furcht erregen ,. bloß 
um diefe und dergleichen Leidenfchaften, .:nicht aber 
e Leidenſchaften ohne. Unterfchied, zu reinigen, 
e fagt aber roovrwr und nicht zovrwr; er fagt, 
fer ımd dergleichen, und nicht bloß, diefer: um 
eigen, daß er unter dem Mitleid nicht bloß 
|. eigentlich fogenannte Mitleid, fondern überhaupt 
philanthropifche Empfindungen , fo. wie unter 
Furcht nicht bloß die Unluft über ein und be 
ehendes Übel, fondern. auch jede damit wer 
e Unluft, auch die Nnluft über ein gegenwär- 
auch. die Unluft über ein -vergangenes Übel, 
bniß und Gram, verſtehe. In diefem ganzen 
e etw das Ritleid und die Zurcht, welche 
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die Zragodi⸗ erweckt, unſer Mitleid md unfere 


Jurcht reinigen; aber auch nur diefe reinigen, und 
eine anderen Leidenfhaften. Zwar können fich ie 


Dir: Tragedie auch zur Reinigung der anderen Lei⸗ 


\ 


v 


 " Denfchäften nügliche Lehren und Beiſpiele finden; ' 


doch find diefe nicht ihre Abſicht: dieſe bat fie mit 
der: Epopöe und Komödie gemein, inſofern fe ein 
Gedidit die Nachahmung einer Handlung überhaupt 
iſt, nicht aber inſofern fie Tragödie, die Nachah⸗ 
mung einer mitleidswirdigen Handlung insbefondere. 
iſt. Befſern folen uns alle Gattimgen der Poeſie; 
es iſt kläglich, wenn man dieſes erft beweifen muß; 


noch klaglicher iſt es, wenn es Dichter giebt, die 


ſelbſt darun zweifeln. Aber alle Gattungen können 
nicht alles beſſetn; wenigſtens nicht jedes fo voll 
kommen, wie das andere; was aber jede am voll⸗ 
tommenften beffern kann, worin e8 ihr keine andere 


Gattung gleich zu thun vermag, dad allein iß ihre 


eisentliche Beſtimmung. 
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No. EXXVIIL 
Den 2gften Februar 1768, N 


5:3 Da die Gegner: ded Ariftotelee abe im 
Acht nahmen, was für Leidenfchaften- er eigenflich, 


. B 


ot , 


durch das Mitleid und die Furcht ber Tragßdie, in 





ums acreinigt haben wollte: : fo war eB_ natütlich, 
daß ſie ſich aüch mit der Reinigung ſelbſt irren | 
mußten. Ariftoteles verforiht am Ende feiner - 
Politit, wo er von der Reinigung der: Leidenfchafe « 
ten durch die Muſik redet, yon diefer Reinigung in 
Teiner Dichtkunſt weitläuftiger zu handeln. „Mel 
man aber," fagt Sorneille, „ganz und gar nichts 
von dieſer Materie darin findet, fo iſt der größte 
Zheil feiner Ausleger auf die Gedanken gerathen, 
daß fie nicht ganz auf. und gekommen: ſey.“ Gar " 
nichts? Ich meines Theils glaube, auch fchon in- - 
Dem, wad und von feiner Dichtlunft noch. übrig, 
«es mag: viel oder. wenig feyn, alles zu finden, was 
er einem, der mit feiner Philoſophie ſonſt nicht 
ganz unbelannt it, über diefe Sache zu fagen für 
wöthig halten konnte. Gorneille felbft bemerite 
eine Stelle, die und, nach feiner Meinung, Eiht 
genug geben Tonne, Vie Art und Weife zu entdek⸗ 
ten, auf welde.die Reinigung. der Leidenfchaften in 
der Tragödie gefchehe: nämlich die, wo Ariftotes 
les fügt, „das Mitleid verlange einen, der under 
dient leide,. und die Furcht einen unſeres Gleichen." 
Dieſe Stelle ift auch wirklich fehe wichtig; nur daß 
Sotneille einen falfchen Gebrauch davon machte, 
und nicht wohl anders ald machen konnte, weil,ee 
einmal die Reinigung, der Leidenfchaften überhaupt - 
im Kopfe hatte, „Das Mitleid mit dem Unglücke,“ 
fügt er, „vom welchem wir unferes Gleichen befal⸗ 
ken. aa, weht in und die Brett, daß. uns ein 
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ägnliches Unglüc terffen könne; dieſe Furcht erweckt 

die Begierde, ihm auszuweichen; und dieſe Be⸗ 
gierde ein Beſtreben, die Leidenſchaft, durch welche 
die Perſon, die wir bedauern, ſich ihr Unglück vor 

unſeren Augen zuzieht, zu reinigen, zu mäßigen, 

. zu beſſern, ˖ja gar auszurotten; indem einem Jeden 

die Vernunft fagt,. daß man. die Urfache abfchneiden 

milffe, wenn man die Wirkung vermeiden wolle.” 
Aber diefes Raifonnement, welches Die. Furcht bloß -. 

zum Werkzeuge macht, durch welcyes das Mitleid 
die Reinigung der Leidenschaften bewirkt, iſt falſch, 
> ud kann unmöglich die Meinung des Ariſtoteles 
ſeyn; weil ſonach die Tkagödie gerade alle Leiden: . 
-fchaften reinigen könnte, nur nicht die zwei, die | 
Ariftoteles ausdrücklich durch fie gereinigt wiffen . 
. will. Sie könnte unfern Born, unfere Neugierde, 
unſern Neid, unfern Ehrgeiz, unfern Haß und uns 
fere Liebe reinigen, fo wie ed die eine. oder die an⸗ 
dere Leidenfchaft ift, durch. die fich die bemitleidete 
Perfon ihre Unglüc zugezogen. Nur unfer Mitleid 
und unfere Furcht müßte fie ungereinigt laſſen. 
Denn Mitleid und Sucht find. die Leidenfchaften, 
die in der Tragödie wir, nicht aber die handelnden 
Perfonen empfinden; find die Beidenfchaften, durch 
- welche die handelnden Perfonen uns rühren, nicht aber 
Die, durch welche fie fich felbft ihre Anfälle zuziehen.: Es 
Tann ein Stück geben, in welchem fie beides find : das 
weiß ich wohl. Aber noch kenne ich kein ſolches Stück: 
ein ed nãmlich, in welchem fi bie: bemitleidete: k 
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wohl würde diefes Stück das einzige fenn, in 


m, ſo wie e8 Gorneille verftcht, dad ges 
7. was Ariſtoteles will, daß es in allen 

dien gefchehen fol: ‚und auch im diefem einzis - 

ürde ed nicht auf. bie Art gefchehen, auf. die 
fer verlangt. Diefed einzige Stuͤck würde gleiche 
er Punkt fenn, in welchem zwei gegen einans 
ch neigende gerade Linien zuſammentreffen, um 

n alle Unendlichkeit nicht wieder zu begegnen, 
o gax ſehr konnte Dacier den Sinn des Ari⸗ 
les nicht verfehlen. Er war verbunden, auf 
Borte: feines: Autors aufmerkfamer zu feyn, und 


befagen' es zu pofitiv, daB unfer Mitleid und _ 


eFurcht, duch. das Mitleid und die Furcht 
Tragödie, gereinigt werden ſollen. Meil er. 
ohne Zweifel glaubte, Daß der Nutzen der Tra⸗ 
ſehr geringe feyn würde, wenn. er, bloß hier⸗ 
ingefchräntt -würer ſo ließ er ſich verleitem 
der Erklärung des Corneilbe, ihr die eben 
ge Reinigung: auch aller übrigen Eeidenfchaften 





mußte, . um feinen Krifloteles mit Pe durchzu⸗ 


bringen. Ich ſage, ſeinen Ariſtoteles: denn der 


rechte iſt weit entfernt, ſolcher Drehungen und Wen 

dungen zu bedürfen. Dieſer, um es abermals und 
abermals zu fügen, hat an keine anderen Leidenſchaf⸗ 
ten gedacht, welche das Mitleid: und die Furcht dee 
Zragödie reinigen folle, als an unfer Mitleid und 
unſere Furcht felbft; und es ift ihm fehr gleichgills 
tig,- ob die Tragödie zur Reinigung der übrigen 
Leidenſchaften viel oder »wenig beiträgt. An jene 
Reinigung hätte, fih Dacier allein halten ſollen; 
aber freilich hätte er ſodann auch einen vollftändigern 
Begriff damit’ verbinden müſſen. „Wie „die Tra⸗ 
gödie,“ ſagt er, „Mitleid und Furcht errege, um 
Mitleid und Furcht zu reinigen, das iſt nicht ſchwer 
zu erklären. Sie erregt fi ſie, indem ſie uns das Un- 
glück vor Augen ſtellt in das unſeres Gleichen durch 
nicht vorſetzliche Fehler gefallen find; und fie reinigt 
fie, indem fie uns mit dieſem nümlichen Unglücke 
bekaunt macht, und dadurch lehtk, es weber allzu 
ſehr zu fürchten, noch allzuſehr davon gerührt zu 
werben, wenn es und wirklich ſelbſt treffen fote . 
— Sie bereitet die Menſchen, die allerwidrigften 
Bufälle muthig gu erttagen, und: mache die wu 
elendeften geneigt, fich für glücklich zu halten, ine 


“ dem fie ihre Unglücisfälle mit weit größeren ver 


gleichen, die ihnen die Irugdbie vorflellt. Dem in 
welchen Umftänden kann ſich wohl: ein Menfch fine 
den, der bei Erblickung eines Die, y ‚eines * Poie 
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eines Deeſt, nicht erkennen müßte, daß ale. 


;; die en zu erdulden Hat, - gegen die, welche - 


: Männer erdulden müffen, gar nicht in Ber 
hung kommen?“ - Run das ift wahr; diefe Er; 
ung kann -dem Dacier nicht viel Kopfbrechens 
acht haben. Er fand fie faſt mit den nämlichen 
eten bei einem Stoiker, der immer ein Auge auf 
Apathie hatte. Ohne ihm indeß einzuwenden, 


das Gefühl unſeres eigenen Elendes nicht viel 


leid neben ſich duldet; daß folglich bei dem 


den, deſſen Mitleid nicht zu erregen iſt, bie 


nigung oder Linderung feinee Betrübniß durch 


Mitleid nicht erfolgen kann: will ich ihm alles, 


die. en es ſagt, gelten laſſen. Nur fragen muß 

wie viel. er num. damit gefagt? ob er im ges 
ften mehr damit geſagt, als daß das. Mitleid 
ve Furcht reinige? Gewiß nicht: und dad wäre 
nur Taum der vierte Theil der Forderung des 
foteles. Denn wenn Ariftoteles behauptet, 


Die Tragödie Mitleid und Furcht errege, um 
1eid und Furcht zu reinigen: wer flieht nicht, 


diefeß_weit mehr fügt, als Dacier zu erklären 


gut befunden? Denn nach den  verfchiedenen 


abinationen der bier vorkommenden Begriffe, muß. | 


‚ welcher den Sinn des Ariftoteles ganz ers 


pfen will, ſtückweiſe geigem, 1) wie das tragifhe 


leid unfer Mitleid, 2) wie die tragiſche Zucht 


ve Zucht, 3) wie das tragifche Mitleid unfere 


dt, —8 4) wie die tragiſche Furcht unfer Bit: | 
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auch von der Furcht zu verſtehen iſt. Das tragiſche 
Mitleid muß nicht allein, im Anſehung des Mit⸗ 
leids, die Seele desjenigen reinigen, welcher zu 
viel Mitleid fühlt, ſondern auch desjenigen, wel⸗ 
cher zu wenig enpfindet. Die tragiſche Furcht 
muß nicht allein, in Anſchung der Furcht, die 
Seele desjenigen reinigen, welcher ſich ganz und. 
gar keines Unglücks befürchtet, ſondern auch desje⸗ 
nigen, den ein jedes Unglück, auch das entfernteſte, 
auch das unwahrſcheinlichſte, in Angſt ſetzt. Gleich⸗ 
falls muß das tragiſche Mitleid, in Anſehung der 
Bucht, dem was zu viel, und dem was zu wenig, 
ſteuern: ſo wie hinwiederum die tragiſche Furcht, 
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in Anſehung des Mitleids. Dacier aber, wie e gefügt, Ä 


hat nur gezeigt, wie das tragifche Mitleid unfere nz 


allzu große Zucht mäßige: und noch nicht einmal, 
"wie es dem gänzlichen Mangel derfelben abhelfe, 
oder fie in dem, welcher allzu wenig von ihre em: 
‚pfindet, zu einem heilfamern Grade erhöhe; ges 
ſchweige, daB er auch das Übrige folte gezeigt has 
‚ben. „Die nach ihm gelommen find, haben, was er 
unterlaffen, auch im geringften nicht ergänzt; aber 
wohl fonft, um nad. ihrer Meinung den Nugen der 
Tragödie vollig außer. Streit. zu fegen, Dinge dapin 
gezogen, die dem Gedichte überhaupt, aber keineds 

weges. der Tragödie, als Tragödie, in&befondere 
zukommen; 3, ©. daß fie die Triebe der Menfchlich- 
Peit nähren und ſtärken; daB fie Liebe zur Tugend, 


und Haß gegen dad Lafter wirken folle, u. f.w.) 


Sieber! welches Gedicht follte das nicht? Soll eß 
aber ein jedes, fo kann e8 nicht das unterfcheidende 
‚Kennzeichen‘ ber Tragödie feyn; fo Tann ed nicht das 

ſeyn, was wir ſuchten. 


9 Hr. Eurtius in ſeiner Abhandlung von ber Wſicht 
des Trauerſpiels, hinter der Ariſtoteliſchen Dichtkunſt. 


N 
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No. LXXIX. 
Den "ten Februar 1768. 


Und nun wieder auf unfern Richard zu konn 
— Richard alfo erweckt eben fo wenig Schrei 
als Mitleid: weder Schredien in dem gemißbra 
ten Berftande, für-die yplögliche Überrafchung, 
Mitleids; noch in dem eigentlichen Berftande 
Ariftoteles, für heilſame Furcht, Daß. uns 


x 


‚ähnliches Unglüd treffen. könne, - Denn wenn er ! 


erregte, würde ..er auch Mitleid erregen; ſo ge 
er binwiederum Furcht erregen würde, wenn 


ihn unferes Mitleids nur im geringfteh würdig ' 


“den. : Aber er ift fo eim abfchenlicher Kerl, fo 


s 


eingefleifchter. Zeufel,. in dem wir fo’völlig Te 
einzigen ähnlichen Zug mit ums felbft finde, - 
ich glaube, wir Eönnten ihn vor unferen Augen 
Martern der Hölle übergeben fehen, ohne daß 
ringfte für ihn zu empfinden, ohne im gering 


zu fürchten, daß, wenn foldhe Strafe nur auf fe 


Berbrechen folge, fie auch unfer warte. Und 
tft endlich das Unglück, die Strafe, die ihn fri 
Roach To vielen Miffethaten, die wir mit anfı 
müffen, hören wir, daß er mit dem Degen in 
Bauft geſtorben iſt. Als der Königin dieſes eri 


wird, läßt fie der Dichter ſagen: 


„Dies iſt etwas! — . — 
20 habe mich nie enthaiten Tnden, bei mie. n 


einen mächtigen Rebellen behaupten wollen ? 
d ſtirdt do, als ein Mann, auf dem Bette 
ce. Und fo ein Tod follte: mich für, den Uns 
ſchadids “Halten, „den ich das gange Stück 
iber den Zriumph feiner Botheit empfunden? - 
Lande,“ die griedpifcye Sprache iſt die: einzige, 
ein eigenes Wort Hat, diefen Unmwillen über 
llick eines Böſewichts auszudrücken: veusaw, 
o.)) @ein Tod ſelbſt, welcher wenigſtens 
Gerechtigkeitsliebe befriedigen ſollte, unters 
och meine Remeſis. Du biſt wohlfeil wegge⸗ 
nl denke ich; aber gut, daß es noch eine ans 
werhtigleit. giebt, als die poetiſche! 
Yan wird vielleicht ſogen: nun wohl! wir wols 
a Richard aufgeben; das Gtüc heißt zwar 
ym; uber’ er iſt Darum nicht der Held deffels 
uͤcht die Perfon, durch welche bie Abficht der 
vie erreicht wird; er hat nur das Mittel feyn 
„unfer Mitleid für Andere zu erregen. Die 
n, Glifabetb, die Vrinzen, ertenen diefe ‚nicht 
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tragiſchen Mitleid. doch ſonſt nicht; ‘ich - verweilı 
gern dabei, und‘ dante bem Dichter ‚für eine: ſe 
ſüße Qual, | 

. Xriftoteles hat e8 wohl geſagt, und das wie 
ji es ganz gewiß ſeyn! Er fpricht von einem’ nuapon. 
"yon einem Gräßlicen, das fich bei dein Angie 


F 
IE Eunen. wünfchte?: Das wunſche idy mir bei: bew 
F 


.. — 


[ ganz guter, ‚ganz unfchuldiger Perſonen finde. Unt 


I) 





find nicht die Königin, Elifabeth,, die Prinzen, voll 
kommen folche Perſonen? Was haben fie gethani 
wodurch. haben fie es fich zugezogen, daß fie in- der 
Klauen dieſer Beſtie find? Iſt es.ihre Schuld, Haf 
fie ein näheres Recht auf den Thron haben, als eri 
Beſonders die kleinen wimmernden Schlachtopfer, 
"die noch kaum rechts und links untevſcheiden Eünnen! 
Wer wird leugnen, daß ſie unfern ganzen Jammen 
verdienen‘. Aber ift dieſer Iammer, der mid 
Schaudern an die Schickſale der Menfchen d 
läßt, dem Murren wider die Borfehung ſich 33 
ſellt, und Verzweiflung von weitem nachſchleicht 
dieſer Jammer — ich will nicht fragen, Mit 
— er heiße, wie er wolle — aber iſt er daB, 
eine nachahmende Kunft erwecken follte? 
Man fage nicht: erweckt ihn doch die Gef 
gründet er fi) doch auf etwas, das wirklich : 
ben iſt. Das wirklich geſchehen iſt? es 
wird es feinen guten Grund in dem ewigen 
lihen Sufammenhange aller Dinge haben. | 
fem ift Weisheit und Gute, wad uns in den, 
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* 


> \ 


193... 0° 
. . — — — 
jeden, die der Dichter herausnimmt, Windes 
ſchick und Grauſamkeit ſcheint. - Aus. diefen ‚wer 


en Gliedern folte er ein Ganzes machen, das 


Yig fi) rundet, wo eins aus dem andern fich 
hg erklärt, wo feine Schwierigkeit aufftößt, des 
wegen wir die Befriedigung nicht:in feinem Plane 
ben, fondern fie außer ihm, in dem allgemeinen 
ame der Dinge, fuchen müſſen; das Ganze dieſes 


lichen Schöpfers ſollte ein Schattenriß von dem 


mzen des ewigen Schöpfers feun; ſollte ims an 
ı Gedanken gewühnen, 'wie fi ch in ihm alles zum 
sten auflöfe,. werde es auch in jenem geſchehen; 
D er vergißt dieſe feine edelfte Beſtimmung fo 


vn daß er die umbegreiflichen Wege der Vorſicht 
t in feinen Heinen Zirkel flicht und gefliffentlich 


fern Schauder darüber erregt? — O veerſchont 
I damit, ihr, die ihr unſer Herz in eurer Gewalt 
u! Wozu diefe traurige Empfindung? Uns Un 
werfung "zu lehren? Diefe kann und die Ealte 


rnunft Ichren; und wenn.die Lehre der Bernunft 
uns befleiben ſoll; wenn wir bei unferer Unten 
fung noch Vertrauen und feöplichen Muth behab⸗ 


ſollen: ſo iſt es höchſt nöthig, daß wir an die 


wirrenden Beiſpiele ſolcher unverdienten ſchreckli⸗ 


n Verhängniſſe fo wenig, als möglich, erinnert. 
den. Weg mit ihnen von der. Bühne! Meg, 


nn es ſeyn könnte, aus allen Büchern mit ihnen! — 


enn nun aber Teine einzige der Perſonen des 
Hard. bie. erforderlichen Eigenſchaften ale die fie 
le ea. ‚25. 5.2. 


“ 


} 
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yaben müßten, falls er wirklich das feyn folte, wi 
0, er heißt: wodurch ift er gleichwohl ein fo intereff« 
13 tes Stück geworden, wofür ihn unſer Publiku 
bdält? Wenn er nicht Mitleid und Furcht erreg 
was iſt denn feine Wirkung? Wirkung muß er do 
Haben, und Hat fie. Und wenn er Wirkung ha 
\ iſt es nicht gleichviel, ob er diefe, oder ob er jei 
. ‚hat? Wenn er die Zuſchauer befchäftigt, wenn. 
fie "vergnügt: was will man denn mehr? Milffı 
. fie denn nothwendig nur nad) den Regeln des Ar: 
.  ftoteled befchäftigt und vergnügt werden? 
Deas klingt fo unrecht nicht; aber es iſt darai 
0 ga antworten. Überhaupt: wenn Richard ſchon ken 
TFJragödie wäre, fo bleibt er doch ein dramatiſch 
— Gedicht; wenn ihm ſchon die Schönheiten der Ixı 
godie mangelten, fo Tünnte er doch fonft: Schönhe 
ten haben. Poeſie des Ausdruds; Bilder; Tirader 
- Kühne Sefinnungen; einen feutigen hinreißenden Die 
log; glüdliche Beranlaffungen für den Akteur, de 
ganzen Umfang feiner Stimme: init den mannigfal 
.. tigſten Abwechſelungen zu durchlaufen, ſeine gan 
Staͤrke in der. Pantomime zu zeigen, u. ſ. w. 
Bon biefen Schönheiten hat Richard viele un 
auch noch andere, die den eigentlichen Scinpeite 
der Tragödie näher fommen. 
Richard iſt ein abfcheulicher Böfewictz abe 
auch die Befchäftigung unfered Abſcheues ift nich 
ganz ohne Vergnügen, beſonders in der Rad 
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Auch das ‚Ungeheuere in den Berbrechen partiei⸗ 
ice von den Gmpfindungen ,- ‚welche _ Größe und 
rühnheit in und erwecken. 

Alles, was Richard thut, iſt Greuel; aber alle 
ieſe Greuel geſchehen in Abſicht auf etwas. Ri⸗ 
hard hat einen Plan; und überall, wo wir einen 
plan wahrnehmen, wird unſere Neugierde rege; — | 
vie warten gern mit ab, ‚ob er auögeführt, und 
pie ex ed wird werden; wir lieben das Zweckmäßige 
v fehr, daß es und, auch Mnabhängig von der Mo: - 
‚alität des Zwecks, Vergnügen gewährt. 

Wir wollten, daß Richard feinen Zweck erreiche | 
te; und wir wollten, daß er ihn auch nicht erreichte. 
da⸗ Erreichen erſpart uns das Mißvergnügen über 
zanz vergebens angewandte Mittel: wenn er ihn: 
nicht erreicht, ſo iſt ſo viel Blut völlig umſonſt ver⸗ 
goſſen worden; da es einmal vergoſſen iſt, möchten 
wir es nicht gern auch noch bloß aus langer Weile 
vergoſſen finden, Hinwiederum wäre dieſes Errei⸗ 
chen das Frohlocken der Bosheit; nichts hören wir 
unlieber; die Abficht intereffite und, als zu errei⸗ 
chende. Abficht; wenn fie aber nun erreicht wäre, - 
würden wir nichts als das Abſcheuliche derſelben er⸗ 
blicken; würden wir wünſchen, DaB fie nicht er: 
teict wäre; dieſen Wunſch ſehen wir voraus, und 
a8 ſchaudert vor der Erreichung. 
> Die guten Perſonen des Stücks lieben wir; eine 
1) zärtliche feurige Mutter, Gefchwifter, die fo ganz 
Uns in dem andern leben: diefe Gegenftände arfalıen 
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- tigkeit und Schwierigkeit und Koftbarfeit if, da 


‚. wollte, die durch eine leichtere und weniger 


M 
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immer, erregen immer die füßeften ſympath 
Empfindungen, wir mögen fle finden, wo wir 
len. Sie ganz ohne Schuld. leiden zu fehen, i 
zwar berbe, iſt zwar für unfere Ruhe, zu unfer 
Beſſerung kein ſehr erſprießliches Gefühl; aber 
iſt doch immer Gefühl. 
UUnpd ſonach beſchäftigt und das Stück durchau 
und vergnügt durch dieſe Beſchäftigung unſere Se 
Ienträfte. Das iſt wahr; nur die Folge iſt nic 
wahr, ‘die man darausIut ziehen meint: nämli 


daß wir alſo damit‘ zufrieden ſeyn können. ' 
Ein Dichter kann viel “gethan, und doch no 
‚nichts damit verfhan, haben. Nicht genug, daß fe 
Wert Wirkungen auf und hat:-ed muß auch Di 
“haben, die ihm, vermöge der Gattung, zulommen 
es muß dieſe vornehmlich haben und alle ande 
können den Mangel derfelben auf Teine Weiſes 
fegen; befonder8 wenn Die Gattung von der 










Mühe und aller Yufwand vergebend wäre,. w 
weiter nichts, als folhe Wirkungen herverbri 


ten erfordernde Gattung eben fo wohl zu e 
‚wären. Ein Bund Stroh aufzuheben, mı 
keine -Mafchinen in Bewegung feben; was 1 
dem Fuße umftoßen kann, muß ich nicht mi 
Mine fprengen wollen; ich muß keinen Sche 
‚fen anzünden, um eine müde zu verbrenne 
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N 0. LXXX. 
"Bm 5ten debruar 1768. 


Bo die faure Arbeit der dramatifchen Som? 
»ozu ein Theater erbaut, Männer und Weiber ver: 


leidet, Gedächtniſſe gemartert, die ganze Stadt 


af einen Platz geladen? wenn ich mit meinem 
Verke und mit der Aufführung deſſelben weiter 


ichts hervorbringen will, als einige von den Re⸗ 


jungen‘, die eine. gute Erzählung, von Zedem zu 
dauſe in feinem Mintel gelefen, ungefähr auch herz 
yorbringen würde, 

Die- -Dramatifche Form ift die einzige, in wels, 
ber ſich Mitleid und Furcht erregen, läßt; wenig: 
tens können in E£einer andern Form dieſe Leider: 
haften. auf‘ einen fo hoyen Grad erregt werden; 
md gleichwohl wilf man lieber ale. andere darin er⸗ 
gen, als diefe; gleichwohl wil man fie lieber zu 
lem andern brauchen, als zu dem, wozu fie fo 
vorzüglich geſchickt iſt. -. 

" Das Publikum ni immt vorlieb. — Das iſt gut 
and auch nicht gut; denn man ſehnt ſich nicht fehe 
nach der Tafel, an der man immer vorlieb neh⸗ 
Ken muß. 

Es ift bekannt, ı wie erpicht das grlechiſche und 
römiſche Volk auf die Schauſpiele waren, beſonders 
jenes, auf das tragiſche. Wie gleichgültig, wie kalt 
iſt dagegen unſer Bolt für das Theater! Woher 
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dieſe Berſchledenheit, wenn ſie nicht daher koumt, 
daß die Griechen vor ihrer Bühne ſich mit ſo ſtar⸗ 


| 


J 


J em 


. tern, bie in dieſes Bekenntniß mit einſtimmen 1 


auch die Frauzoſen noch kein Theater haben. J 


198. 


VV - 


ten, fo außerordentlichen Empfindungen begeiftert 
- fühlten, daß fie den Augenblid nicht erwärten konn⸗ 
_ ten, fie abermals und abermals zu haben; da hin: 
gegen wir und vor unferer Bühne fo ſchwacher Eins 
drücke bewußt find, daß wir es felten der Zeit und 
des Geldes werth halten, fie uns zu verfchaffen? 
Wir gehen, faft alle, faſt immer, aus Neugierde, 
aus Mode, aus Langeweile, aus Gefellfchaft, aus 


. Begierde zu begaffen und begafft zu werden, ind 


Theater; und nur Wenige, und diefe Wenigen I nur 
ſparſam, aus anderer Abſicht. 


Ich ſage: wir, unſer Volk, unſere Buhne; ich 


meine aber nicht bloß uns Deutfche. Wir Deutfchen 


befennen es treuherzig genug, daß wir noch keir 
Theater haben. Was viele von unſeren Kunſtrich 













große Verehrer des franzöfifchen Theaters ſind, 
bei denken: das kann ich fo eigentlich nicht wifk 
Aber ich weiß wohl, was ich dabei denke J 
denke nämlich Dabei, daß nicht allein wir Deutfd 
fondern daß auch die, welche fich feit hundert 5 
ven ein Zteater zu haben rühmten, ja das j 
- Xheater von gang Europa zu haben. prahlen, — 


= Ein tragiſches gewiß nicht! Denn auch di 
drücke, welche die franzöſiſche Zragödie macht 


N 
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ſo flach, fo talt! — Ban höre einen Beanzofen 
ſelbſt davon fprechen. 

- „Bei den pervorftechendften Schönheiten unfers 
Theaters," fagt Herr von Boltaite, „fand ſich 
ein verborgener Fehler, den man nicht bemerkt hatte, 
weil dad Publikum von felbft keine höhere Idee has 
ben. konnte, als ihm die großen Meiſter durch ihre 
großen Muſter beibrachten. Der einzige Saint⸗ 
Evremont hat dieſen Fehler aufgemutzt; er ſagt 
nämlich, daß unſere Stücke nicht Eindruck genug 
machten; daß das, was Mitleid erwecken ſolle, aufs 
höchſte Zärtlichkeit errege; daß Rührung die Stelle 
der Erſchütterung, und Erſtaunen die Stelle des 
Schreckens vertrete: kurz, daß unſere Empfindun⸗ 
‚gen nicht tief genug gingen. Es iſt nicht zu leug⸗ 
um: Saint⸗ Evremont hat mit dem Finger ge⸗— 
rade auf die heimliche Wunde des franzöſiſchen Thea⸗ 
ters getroffen. Man ſage immerhin, daß Saint⸗ 
Coremont der Berfaffer der elenden Komödie Sir 
Politik Wouldbe, und noch einer andern eben. 
enden, die Opern genannt, tft; daß feine Meinen 
gefelfchaftlichen Gedichte daB Kahlfte und Gemenfte 
find, was wir in diefer Gattung haben; daßer 
unichts als ein Phrafendrechäler war: man kann ei 
am Funken Genie haben und gleichwohl viel Bis 
ad Geſchmack befigen. Sein Sefhmad aber war 
unftreitig ſehr fein, da er die Wrfache, warum 
De meiſten von unferen Stüden fo matt und kalt 
Mm, fo genan traf. Es hat und immer An REM 
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Grade von Wärme gefeht; das Andere e attrn wir 
Allee. 
.- Das iſt: wir hatten Als, nur nicht das, wai 
” wie Haben follten; unfere Tragödieen waren vor 
trefflich, nur daß es Feine Tragödieen waren. Unt 
woher kam es, daß ſie das nicht waren? 


Dieſe Kälte aber, U führt er fort, „diefe-ein. 
Formige Maftigkeit, entfprang. zum Theil von den 


- Meinen Geifte der Galanterie, der, damals unter.un 
ſeren Öofleuten und Damen fo herrſchte, und di 


Tragödie in eine Folge von verliebten Gefpräce 
verwandelte, nach dem Geſchmack des Cyrus uni 
der GElelie. Was für. Stücke fih hiervon noch etw 
ausnahmen, die beftanden aus langen ‚politifchen 
NRaifonnements, dergleiyen den Gertorius fo ver 
dorben, den Dtho fo- kalt, und den Surena uni 
. Attila fo elend gemacht haben: Noch fand fich abe 
auch eine andere Urſache, die das hohe Pathetifch 
von -unferer Scene zurückhielt, und die Handlun— 


wiirklich tragifch zu machen verhinderte; und dieſ 


war, das enge fehlechte Theater mit feinen armfeli 
gen Verzierungen. — Was ließ ſich auf einem Paa 
Dutteend Brettern, die noch dazu. mit Zuſchauer 
angefüllt waren, machen? Mit welchem Pomp, mi 
welchen Zurüſtungen konnte man da die Augen de 
"> ‚Bufchauer beſtechen, feſſeln, täufchen ? Welche groß 
teagifche Aktion ließ ſich da aufführen? Welch 
Freiheit konnte die Einbildungskraft des Dichters di 
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Haben? Bi: Stücke mußten aus langen Eczählungen | 
beftehen ‚, mid fo wurden fie mehr Geſpräche, als 
Spiele: Jeder Alteur wollte in einem langen Mo: _ 
nologe glänzen, und ein Stüd, das dergleichen 
nicht hatte, ward verworfen. — Bei diefer Grm 
fiel alle theatralifche Handlung weg; fielen alle die 
großen Ausdrücke der Leidenfchaften, alle die Eräf: - 
tigen Gemälde der menſchlichen Unglüdöfäle, ale 
bie. fchredlichen bis in das Innerſte der Seele Deine 
genden Züge weg; man rührte das Sr nur kaum, 
Anftatt es zu zerreißen.“ _-, 
- Mit der erffen Urſache hat e8- feine gute Rich— 
tigkeit. Galanterie und Politik laſſen immer kalt; 
und noch iſt es keinem Dichter in der Welt gelun · 
gen, die Erregung des Mitleids und der Furcht da⸗ 
mit zu verbinden. Jene laſſen uns nichts als den 
Fat, oder den Schulmeiſter hören; und dieſe for⸗ 
dern, daß wir ‚richte ‚als den Menſchen hören ſollen. 


Aber die zweite Urfache? — Sollte es moau 
ſeyn daß ber Mangel eines geräumigen Theater! 

und guter Verzierungẽn einen. folchen Einfluß auf 

dad Genie der Dichter gehabt hätte * Iſt es wahr, 

daß jede tragiſche Handlung Pomp und Zurüſtungen 
fordert: Oder ſollte der Dichter nicht vielmehr 

fin Stück fa einvichten,. daß es auch ohne Die. N. 
Dinge feine völlige Wirkung hervorbrächte + — 


Nach dem Ariſtoteles ſollte er’ es allerdinge. 
Bucht und Mitleid,‘ ſagt der Ppitofogh ,.. „Tüht 
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fich zwar durchs Seficht erregen; es kann aber 
aus der Verknüpfung der Begebenheiten felbft 
fpringen, welches letztere vorzüglicher und die 
des befiern Dichters if, Denn die Zabel mu 
eingerichtet ſeyn, daß fie, auch ungefehen, 
der den Verlauf ihrer Begebenheiten bloß an: 
zu Mitleid und Furcht über dieſe Begebenheiten br 
fo wie die Fabel des dip, die man nur anf 


oe 


darf, um dazu gebracht zu werden. Diefe At 


aber durch das Geficht erreichen wollen, erfo 
weniger Kunft, und ift deren Sache, weldye 
Vorſtellung des Stücks übernommen,’ 

Wie entbehrlich überhaupt die theatraliſchen 
zierungen ſind, davon will man mit den Sti 
Shakeſpeare's eine ſonderbare Erfahrung gen 
haben. Welche Stücke brauchten, wegen ihre: 
ſtändigen Unterbrechung und Beränderung deä 5 
des Beiſtandes der Scenen und der ganzen $ 
des Dekorateurs wohl mehr, ald eben dieſe? Gl 
wohl war eine Seit, wo die Bühnen, auf we 
„fie gefpielt wurden, aus nichts befanden, als 
einem Vorhange von fchlechtem groben Zeuge, P 
- wenn er aufgezogen worden war, die bloßen 1 
ten, höchſtens mit Matten oder Tapeten behc 
men, Wände zeigte; da war nichts als die Ei 
dung, was dem Verftändniffe des Zuſchauers 
der Ausführung des Spielers zu Hülfe Tom 
konnte; und deffenungeadhtet, ſagt man, warer 
mals Shakeſpeare's Stücke ohne alle. S— 


t 


203 | 
" N — u , 
verſtã indlicher, als fie es hernach mit Venetien ge⸗ 
wefen-find. *) 
- Wenn ftch alfo der Dichter um die Verzierung, 
. gar nicht zu bekümmern hat; wenn bie Berzierung, 
auch wo fie nöthig feheint, ohne befondern Nachtheil 
feines Stücks wegbleiben kann: warum follte ed an 
dem engen, fchlechten Theater gelegen haben, daß 
uns die feanzöfifchen Dichter Leine rührenderen Stüde 
geliefert ? "Nicht do: es Ing an ihnen felbft! 

Und das beweift die Erfahrung. Denn nım has 
ben ja die Franzoſen eine fchönere, geräumigere, 
Bühne; keine Zuſchauer werden mehr darauf geduls 
det; die Gouliſſen find leer; der Dekorateur hat freied - 

Feld; er malt und bauet dem Poeten Alled, was 
| dieſer von‘ ihm verlangt: aber wo find ſie ‚denn, die 





Ku) (Cibber's Liver- "of the Poets of G. B. and Ir. Vol. 

1. p. 78. 79.) Some-have insinuated, That fine 
Sscenes proved the ruin of acting. — In the reign 
otf Charles]. there was nothing more thanıa furtain 

of very coarse stuff, upon the’ drawing np of which, 
the stage appeared either with bare walls or the. 
sides, coarsly matted, or covered with tapestıy% ao 
that for the place originally represented, and all 
the suecessive changes, in which the ‚poets of those 

times freely indulged themselves, there was nothing 
to help the spectators understanding, or to assist 

‚the actors ‚performance, but bare Imagination — . 

. The spirit and judgement of the actors supplied all 
deficiencies, and inade,, „as sone would insinuate, . 
plays more intelligible without seenes,. than, ther. 
‚afterwards were with them, 
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| wärmeren’ Stücke, die. fie. feitdem erhalten: haben? 


Schmeichelt fi fi, Herr von Voltaire, daß feine Se 
pixamis ein foldyes: Stüd it? Da iſt Pomp und 
Verzierung genug, ein Gefpenft obendrein; und doch 
tonne ich nichts Falteret, als ſeine Sewiramis. 
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-- No, LXXXL J 
Den Iten debruar. 1768. a 
Bil ich denn nun aber damit fagen, daß keir 


Frauzoſe fähig ſey, ein wirklich rührendes tragifchet 
Berk, zu machen ? daß der volatile Geift der Ratior 


einer folchen Arbeit. nicht gewachfen. ſey? — Id 
würde mich ſchämen, wenn mir das nur eingekom 
men wäre, Deutſchland hat ſich noch durch: keiner 


Bouhours⸗ lächerlich gemacht. Und ich, kür meh 


4 


TFheil, hätte num gleich die: wenigite Anlage Dazu 
„Denn ich bin ſehr überzeugt, daß kein Volk in de 
‚Melt irgend. eine Gabe des Geiſtes vorzüglich vg 
‚anderen Völkern erhalten. habe; Man fagt zwar 
der tieffinnige Engländer,. der witzige Franzoſe. Abe 


wer hat denn die. Theilung gemacht? Die Natu 


| gewiß nicht, die Alles unter Ale gleich, vertheilt 


& giebt eben fo viel wigige Engländer, als wigig 


Franzoſen, und eben fo viel; tieffinnige: Sranzofen 
als tieffinnige Engländer: ber "RR von dem Bolt 


"aber. ift keins von beiden. — 
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wWas will ic denn? Ic will bloß fagen, was 

die Franzoſen gar wohl haben könnten, daß ſie das 

noch nicht haben: die wahre Tragödie. Und warum 

noch nicht haben? — Dazu hätte ſich der Herr von 
Voltaire ſelbſt beſſer kennen men, wenn er - 

hätte treffen wollen. 
—Ich meine: fie haben es no nicht, "weil fie 
ed fchon lange gehabt. zu haben’ glauben.’ Und in. 
diefem Glauben werden fie nun freilich duch. etwas 
beftärkt, das fie vorzüglich vor allen Völkern has 
ben; über es ift keine Gabe der. Natur: durch ihre — 
» Gitelkeit. . | 

Es geht mit den Nationen, wie mit einzelnen 

Menfchen. — Gottſched (man wird leicht begrei⸗ 
fen, wie ich eben hier auf diefen_falle) galt in feis 
ae Jugend für einen: Dichter, weil man damals 
| dem Versmacher von. dem Dichter noch nicht zu uns 
terſcheiden wußte. Philoſophie und Kritik festen - 
mach und nach dieſen Unterſchied ins Helle: und 
J wenn Gottfched- mit dem Jahrhunderte nur hätte 
fortgehen wollen, wenn ſich feine: Einfichten md 
:b fein Geſchmack nur zugleich mit den Einſichten und 

dem Geſchmacke ſeines Zeitalters hätten verbreiten 
und läutern wollen: fo: hätte er vieleicht wirklich 
ans dem Versmacher ein. Dichter werden können. 
Aber: da: er ſich Schon fo oft den größten Dichter 
hatte nennen hören, da ihn ſeine Eitelkeit überre⸗ 
det hatte, daß ee es ſey: To unterblieb jenes: Er 
konnte unmöglich erlangen, was er ſchon zu keiten 
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glaubte: ab ie ülter er ward, deſto hartnaciger 
und unverſchämter ward er, ſich in dieſem traume⸗ 
riſchen Beſitze zu behaupten. 


Gerade fo, dünkt mich, if es den Framoeſen Bu 


— 


« 
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ergangen. Kaum riß Gorneille ihr Theater ein F 


wenig aus der Barbarei: ſo glaubten ſie es der 
Vollk oͤmmenheit ſchon ganz nahe. Racine ſchien 
ihnen die legte Hand angelegt zu haben; ‚und hiers 
auf kpar gar. nicht mehr die Frage Kdie es zwar auch 
nie cıewefen), ob der tragiſche Dichter nicht noch 
- pathetifcher, oder rührender ſeyn könne, als Cor⸗ 


neille und Racine, fondern diefed ward für uns | 


muöglüch angenommen, und alle Beeiferung der nach⸗ 


‚folgenden Dichter mußte ſich darauf- einfchränten, 


“ dem einen oder dem andern fo ähnlich zu werdem 


. .al8 möglich. Hundert Jahre haben fie fich ſelbſt, 
und zum Theil ihre Nachbarn mit, hintergangen: 


nun komme einer, und ſage ihnen das, und höre, 
was fie antworten! 


— 


VE 4 . 


Von beiden aber iſt es Gorneille, welcher den J 


meiſten Schaden geſtiftet, und auf ihre tragifchen 


- Dichter ben verderblichften Einfluß gehabt hat. Denn | 


Racine hat nur durch feine Muſter verführt; EGor⸗ 
neille aber, durch ſeine Muſter und Lehren zugleich. 
Diiefe letzteren beſonders „von der ganzen Ra: 

- tion (bis auf einen oder zwei Pedanten, einen He» 
delin, einen Dacier, die aber oft ſelbſt nicht 


! — 


wußten, was fie wollten) als Drakelſprüche ange⸗ 


ROTEN » DOR allen nachderigen Dichtern befolgt: = 
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aben — ich getraur mich, es Sid füe Stück R 


myeifen — nichts anderes, ald das kahlſte, wäſſe⸗ 


ige untragifchfle Zeug hervorbringen können. | 


Sie Regeln des Ariftoteles find alle auf die 
übte Wirkung der Tragödie kalkulirt. Was macht 
ber Gorneille damit? Er trägt. fi fie falſch -und 
hielend genug'vor; umd weil er fie doch noch viel 
aſteenge findet: fo ſucht er, bei einer nach der 
aderu, quelgqüe moderation, quelque favorable 
aterpretation; ; entlräftet und verftimmelt, deutelt 
nd vereitelt eine jede, — und warum? pour n'e- 
re.pas oblige de condamner beaucoup de po&- 
nes que nous avons vu reussir sur nos theätres: 
un nicht viele Gedichte verwerfen gu dürfen, . die 
af unferen Bühnen Beifall gefunden. Eine ſchöne 

ade . 
Ich wil die Sauptpwikte gefchwind berühren. 
inige davon babe ich ſchon berührt; ich muß fie 
+, des Sufammenpanges wegen, wiederum mits 








1: Buecht erregen. — Gorneille fagt: o ja, 
‚wie es kommt; beides zugleich ift eben nicht 
nöthig; wir find auch mit Sinem zufrieden ;- 


‚, ohne Mitleid. Denn wo bliebe ich, ich 
Ge Gorneille, fonft, mit meinem Rodrigue 


einmal Mitleid, ohne Zucht; ein andermal 


| 


BEE. 


1. Krifloteles ſagt: die Tragödie fol Mitleid | 


seiner Shimene? Die guten Kinder erwecken 
Y und ſehr aroßes Mitleid; aber Karat 


- 
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” woßt: föweri Und wiederum: wo bliebe ich 


nit meiner 'GSleopatra, ‚mit. meinem Pruſias, 
meinem Pholas? Wer kann Mitleid mit I 
Nichtswürdigen hahen? Aber „Bucht erregei 


. bo. — So glaubte Gorneille: vr bie 


zdfen glaubten e8 ihm mach. ' 
2, Ariftoteles ſagt: vie Tradbbie PL 


and Furcht erregen; ‘beides, verſteht fi, 


eine und eben dieſelbe erfor. — Gorneille 
wenn ed fi fo trifft, recht. gut.. Aber at 
nothwendig ift ed eben: nicht; und man Fam 
gar wohl auch verfäriedener Perfonen bedienen, 


. zwei Empfindungen hervorzubringem: fo wie. 3 


meiner Rodogune gethan habe. — Das hat ı 


weilte gethan: und die Frauzoſen thun e8 ihm 
= 3, Ariftoteles fügt: durch das Mitleid un 
Furcht, welche die Tragödie: erweckt, fol : 


Mitleid und unfere Zucht, und was biefen as 


gig) gereinigt werden — Gorneitle weiß d 
gar nichts, und bildet fih ein, Ariftoteles 


fogen wollen: die Tragödie erwede unſer Mi 
um unfere Furcht zu erweden, um burch diefe F 


die Leidenfchaften in. und zu reinigen. durch dic 


der bemitleidete Gegenſtand fein Unglück zugezı 
Ich will von dem Werthe diefen Abſicht nicht 


den: genug, daß es nicht die, Ariftotzlifche 


‚und daß, da Eorneille feineh Tragödieen 
‚ganz andexe Abficht gab, auch: nothwendig feine 
 gödlen ſelbſt ganz andere Werke werden. mu 


- 
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als die waren, von wilden Ariſtoteles feine Ab⸗ 


ficht abftrahirt Hatte; es mufiten Tragödieen werden, 
‚welche Leine wahren Zragüdieen waren. Und das 


find nicht oBein feine, ſondern alle franzöfifche Tra⸗ 


gödieen geworden; weil ihre: Berfaffer alle, nicht 


die Abſicht des Ariſtoteles, ſondern die Abſicht 


des Gormeille, fich vorſetzten. Ich habe ſchon ge⸗ 


ſagt, daß Dacier beide Abſichten wollte verbunden 


wiſſen; aber auch durch dieſe bloße Verbindung 
wird die erſtere geſchwächt, und die Tragödie muß 
unter. ihrer höchften Wirkung bleiben Dazu Hatte 


Dacier, wie ich gezeigt, von der erflern nur einen 


ſehr unvollftändigen Begriff, und es war kein Wun⸗ 


der, wenn er fich daher einbildete, daß die frans 


als die zweite Abficht erreichten. „Unfere Tragödie,“ 


ſaagt er, iſt, gufolge jener, noch fo ziemlich glück- 
lich, Mitleid und Furcht zu erwecken und zu reini⸗ 
gen. Aber dieſe gelingt ihr nur ſelten, die doch 


zöſiſchen Sragödieen ſeiner Zeit noch eher die erſte, 


gleichwohl die wichtigere iſt, und ſie reinigt die ö 


übrigen Leidenfchaften nur ſehr wenig, odery da 
fie gemeiniglich nichts als Liebedintriguen enthält, 


‘wenn fie jo eine davon reinigte, fo würde ed einzig 


und allein die Liebe feyn, woraus denn klar erhellt, 
daß ihr Nutzen nur ſeyr Kein iſt. “*) Gerade ums 





“*) (Poet. d’Arist, Cap. v1. Rem. 8. ) Notre Tragödie 
peut reussir assez dans la premiere partie, c’est-ä- 
‚dire, qu’elle peut exciter et purger la terreur et \ä 
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gelehrt! EB giebt noch eher franzöſiſche Tragi 
welcye der zweiten, als welde der erften ? 
"ein Senüge leiſten. Ich kenne verfchiedene fi 
"Sifche Stüdle, welche die unglücklichen Folgen i 
einer Leidenfchaft recht wohl ind Licht fegen; 
denen man viele gute Lehren ,- diefe Leidenfchn 
‘treffend, ziehen kann :. aber ich kenne keins, w 
mein Mitleid in dem Grade erregte, in welche 
Tragödie es erregen. follte, in welchem ich, 
verfchiedenen griechifchen und englifchen Stüdı 
-wiß weiß, daß fie es erregen kann. Verſch 
fcxanzöſiſche Tragödieen find fehr feine, fehr : 

‘ vichtende Werke, die ich alles Lobes werth ! 
nur, daß es Leine Tragödieen find. - Die’ Bei 
derſe Iben konnten nicht anders, als fehr gute 
feyn; fie verdienen,. zum Theil, unter den 
tern Feinen geringen Rang: nur daß fie Fein 
giſchem Dichter find; nur daß ihr Corneill 
 Racine, ihr Erebillon und Boltaire-no: 
wenig oder gar nichts haben, was den Sopp 

zum Sophokles, den Euripides zum 

des, den Shakeſpeare zum Shalefpeare.i 


— 





compassion. Mais elle parvient rarement & 1 
niere, qui est pourtänt la plus utile: elle 
peu les antres passions „ ou comıne elle rou 
dinaireinent sur des intrigues d’amour, si e 
purzeoit quelqu’une , ce seroit celle-lä sew 
par-Iiä-il-est aise de voir qu "elle ne fait q 
de frait, . 
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fe: Ant: felten mit den wefentlichen Gorberungen 
Ariſtoteles in Widerſpruch: aber jene dere 
Br „Dem nur weiter — 
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No. LXXKIL.. . 
Den 12len Februar 1766. 


7 Hriftoteles ſagt: man muß keinen aanz 

en Mann, ohne al’ fein Berfchulden, - in der 
mödie unglücklich werden laſſen; denn ſo etwas ſey 
lich! — Ganz recht, ſagt Sorneille; „ein 
ber Ausgang erweckt mehr Unwillen und Haß ge⸗ 
den, welcher das Leiden verurſacht, als Mitleid 
den, welchen es trifft. Jene Empfindung alſo, 
che nicht die eigentliche Wirkung der Tragödie 
n ſoll, würde, : wenn fie nicht fehe fein behane 
t: wäre, dieſe erftiden, die doch eigentlich hers - 
gebracht werden ſollte. Der Zuſchauer würde 
ivergnügt weggehen, weil ſich allzuviel Born mit 
3 Mitleiden vermifcht, welches ihm gefallen hätte, 
an er ed hätte allein mit wegnehmen können. 
er — kommt Sorneille hinten nach; denn. mit 
sm Aber muß er machlommen — aber, wenn 
fe urſache wegfällt, wenn es der Dichter ſo einn 
ichtet, daß der Zugendhafte, welcher leidet, mehr 

tleid für ih, als Widerwillen gegen den erwedtt, 
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- der ihn leiden Täßt:' aladanı? — O aledaus, fagt 


Gorneille, halte ich dafür, darf man ſich gge 


kein Bedenken machen, auch den tugendhafteñen 
Mann auf dem Theater im Unglücke zu zeigen.“s). 
—Ich begreife nicht, wie man gegen einen Philo⸗ 


ſophen fo in den Tag hineinſchwatzen kann; wie 


man ſich das Anſehn geben kann, ihn zu verftehen, 
indem man ihn Dinge fagen läßt, an die er nie 
gedacht hat. Das gänzlich unverfchuldete Unglück 
eines vechtfchaffenen Mannes , fagt, Ariftoteles, if 
kein Stoff für das Zrauerfpiel; denn es tft gräß⸗ 


lich. Aus dieſem Denn, aus dieſer Urſache, macht 


Sorneille ein Inſofern, eine bloße Bedingung, 


unter welcher es tragifch zu.fepn aufpörte Ariſto⸗ 
teles ſagt: es iſt durchaus gräßlich, und eben daher 
untragiſch. Gorneille aber ſagt: es iſt untragiſch, 


inſofern es gräßlich iſt. Dieſes Gräßliche findet 
Ariſtoteles in dieſer Art des Unglücks ſelbſt; 


GSormeille aber fetzt es in den Unwillen, den es 


gegen den Urheber deſſelben verurſacht. Er ſieht 
Anicht, oder will: nicht ſehen, daß jenes Gräßliche 
ganz etwas anderes iſt, als dieſer Unwille; daß, 


wenn, auch dieſer ganz wegfällt, jenes doch noch 
‘in feinen vollen Maaße vorhanden. feyn kann: ges 


nug, daß fürs erſte mit diefem Quid pro quo vers 


ſchiedene ‚von feinen Stücken gerechtfertigt feinen, . 


) Jestime qu’il_ne fant point faire de diffioulte d’ex- 
\ 


poser sur la scene des hommes tres - vertueux. 
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die er: ſo wenig wider bie Regeln bes Keißsirten 
will gemacht haben, daß er vielmehr vermeffen ges 


mug iſt, fich einzubilden, es habe dem Arifkoteles 


bloß an dergleihen Stücken gefehlt, um feine Lehre. 
darnach näher einzuſchränken, und verſchiedene Was 
nieren daraus zu abflrahiren, wie beffenungeachtet 
das Unglück ded ganz rechtſchaffenen Mannes ein, 
teagifcher ;Grgenfland- werden könne. En voici, 
fügt ee, deux ou trois manieres, que peut- etre 
Aristöte n’a sÄ prevoir, parce qu’on n’en voyoit 
pas d’exemples sur les theätres de son tems. ' 
Und von wem find diefe Exrempel? Bon wem ans 


ders, als von ihm felbft? Und welches find jene 


zwei oder drei Manieren? Wir wollen gefchwind- 


Sehen. — „Die erſte,“ fagt er, „ift, wenn ein fehe 
: Bugendhafter durch. einen ſehr Lafterhaften verfolgt 


wird, der Gefahr aber entlommt, und fo, daß der 
Laſterhafte fich ſelbſt darin verſtrickt, wie es in der 
Modogune und im Heraklius gefihieht, wo es ganz 


- unerträglich würde gewefen ſeyn, wenn in dem er: 


fen. Stücke Antiochus und Rodogune, und in dem 
andern‘ Heraklius, Pulcheria und Martian umge- 
tommen wären, Gleopatra und Phokas aber trium⸗ 


vhirt Hätten. Das Unglück der erften erweckt ein 
Mitleib, welches durch den Abſcheu, den wir Wider 


.’ 


ihre Verfolger haben, nicht erſtickt wird, weil man 


veſtändig hofft, daß ſich irgend ein glücklicher Zu⸗ 


fall ereignen werde, der fie nicht unterliegen laſſe.“ 
"Das mag Sorneitte fonft jemand we made, v“ 
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züfoteles dieſe Manier nicht: gekaunt Habe 
- bat fie fo wohl gekannt, daß er fie, wo. nicht 
lich verworfen, -wenigftend mit. ausdrücklichen X 
für angemeffener‘ der Komödie ald Tragödie 
hat. Wie war es möglich, daß Gorneitle, 
‚vergeffen hatte? Aber fo geht e8 Allen, _t 


voraus ihre Sache zu der Sache der Wahrkei 


chen. Im Grunde gehört diefe Manler auı 


nicht "gu dem vorhabenden Kalle. Denn na 
wird der Zugendhafte nicht unglücdlich, fonde 


ndet ſich nur auf dem Wege zum Unglüde; x 
gar wohl mitleidige Beforgniffe-für ihn erregen 
ohne gräßlich zu feyn. — Nun die zweite M 
„Auch kann ed -fich zuteagen, ſagt Gorneille 


-ein ſehr tugendhafter Mann verfolgt wird. u: 


Befehl eines Andern umkommt, der nicht laſ 
genug iſt, unſern Unwillen allzuſehr zu ver! 
indem er in der Verfolgung, die er wider de 
gendhaften betreibt, mehr Schwachheit als X 
zeigt. Wenn Felix feinen Eidam Polyeuft u 
‚men läßt, fo iſt es nicht aus wüthendem Eifer 
die Chriften, der ihn und. verabſcheuungswürdi 
hen würde, fondern bloß aus Zriechender. $ 


ſamkeit, die fich nicht getrauet, ihm in Gegı 


des Severus zu retten, vor deſſen Haſſe und 
ein Sorgen ſteht. Man faßt alſo wohl ı 
Unwillen gegen ipn, und mißbilligt fein Berf 
. do überwiegt. dieſer Unwille. nicht das 9 
weides wir für den Volyenkt empfiaden, un 
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auch nicht, daß ihn feine wunderbare Bes 2 
zum Schluffe des Stücks, nicht völlig v 
nit den Zuhörern ausſöhnen follte.” Tra⸗ 
tümper, denke ich, hat es wohl zu allen - 
hd felbft in Athen, gegeben. Barum folite 
em Ariftöteles-an einem Stüdie von ühns - 
nrichtung gefehlt Haben, um daraus eben 
htet zu werden, als Gorneille? Pofien! 
chtfamen, ſchwankenden, unentſchloſſen en 
re, wie Felix, find in dergleichen Stüchen 
re mehr, und machen fie noch obendrein ihrer 
ilt und ekelhaft, ohne fie. auf der andern 
n geringften weniger grüßlich gu madhen. 
pie gefagt, daB Gräßliche Liegt nicht. in em 
: oder Abfcheu, den fie erweden: fondern 
Inglüdte ſelbſt, das jene unverfchuldet trifft; 
inmal ſo unverfchuldet trifft, als Rad am; 
re Berfolger mögen böfe oder ſchwach ſeynu, 
nit oder ohne Vorſatz ihnen fo hart fallen. 
ante ift an und für fich felbft gräßlich, daß 
hen geben Tann, die ohne alle ihr Ver⸗ 
unglücklich ſind. Die Heiden hätten dieſen 
n Gedanken fo weit von ſich zu entfernen 
als möglich: und wir wollten ihn nähen? 
ten und an Schanfpielen vergnügen, ie 
itigen? wir? . die Religion und Bernunft 
t haben follte, daß er eben fo untichtig, als 
terlich it? — Das Rämliche würde fiherr - 
‚ gegen die dritte Manier. gelten, woran ie 
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Gorneilte nicht ſelbſt nũher angeben, vergef | 


hätte. 


1 5. Auch gegen dad, was Arifloteles von der 


unſchicklichkeit eines ganz Laſterhaften zum wagi⸗ 


ſchen Helden ſagt, deſſen Unglück weder Mit⸗ 
leid noch Furcht erregen könne, bringt Corneille 


ſeine Läuterungen bei. Mitleid zwar, geſteht er 


zu, könne er: nicht erregen; aber Furcht allerdinge. 


Denn ob ſich ſchon keiner von den Zuſchauern der 
Laſter deſſelben fähig glaube, und folglich auch deſ⸗ 


ſelben ganzes Ungluck nicht zu befürchten habe: ſo 


Einne doch ein jeder irgend eine jenen Laſtern ähn⸗ 
Uliche Unvolllommenheit bei ſich hegen, und durch 
. Die Furcht vor den zwar proportionirten, aber doch 
noch immer 'unglücklichen Folgen derſelben, gegen 
ſie auf feiner Hut zu ſeyn lernen. Doch dieſes grüns 


det ſich auf den falſchen Begriff, welchen Corneille 


von der Furcht und von Der Reinigung der in der 


Tragödie zu erwedenden Leidenſchaften hatte, und 
widerfpricht ſich ſelbſt. Denn ich habe ſchon gezeigt, _ 


daß die Erregung des Mitleids von der Erregung 
‚der Furcht unzertrennlich iftz und daß der Böſewicht, 
wenn ed möglich wäre, Daß er unfere Furcht erres 
‚gen tünnte, auch nothwendig unſer Mitleid erregen 


miüßte. Da er aber dieſes, wie GSorneille ſelbſt 


zugefteht, „nicht Tann, fo kann er audy jenes nicht, 


und bleibt gänzlich ungeſchickt, die Abficht dee Tra⸗ 


‚gödie erreichen zu helfen. Ja Ariftoteles Hält 
Aon pierzu noch. für ungeſchickter, als den ganz 
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tugendhoften Mann; ’ denn er will net, | 


falls man den Helden aus der mittlern Gattung 
nicht haben könne, daß man ihn eher beffer als 
ſchlimmer wählen ſolle. Die Urfathe ift Har ein 
Menfch kann fehr Ant feyn,-und doch noch mehr als 


4 


Eine Schwachheit haben, mehr als Einen Fehler | 


begehen, wodurch er fick in ein unabfehliches Un⸗ 


glück flürzt, das uns mit Mitleid und Wehmuth 
erfüllt, ohne im geringften gräßlich zu fehn, weil e8 


die natürliche Folge feines Fehlers if. — Was 


Du Bo5* von dem Gebrauche der Tafterhaften. 


. Derfonen in der Tragödie fagt, iſt das nicht, was. 


. Eorneille will, Du Bos will fie nur zu den Ne: 
benrollen erlauben: bloß zu Werkzengen, die Haupt: 
perfonen weniger fhuldig zu machen; bloß zur Abs 
ſtechung. Sorneille aber will das vornehmſte 
Intereſſe auf ihnen beruhen laſſen,“ ſo wie in der 

‚MRodogune ; und das: ift e8 eigentlich, was mit der 










08 merkt dabei auch fehr richtig an, daß das 


Tod des Narciß im Britanicıs bemerkt; Aber 

o ſollte fich der Dichter, auch Thon defwegen, 
kr fo viel als möglich enthalten. Denn wenn iht 
Tü die Abſicht der Tragödie nicht unmittelbar 
rdert, wenn fie bloße ‚Bülfsmittel find, durch 


Reiexions, TI. sen xv. 
vos 26, B j 510 


uglück dieſer ſubalternen Böſewichter keinen Ein⸗ 
ck auf und made, Kaum, ſagt er, daß man 


ficht der Tragödie flreitet, und nicht jenes. Du . 
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die ſie. der Dichter deſto beffer mit anderen Prefonen 


„zu erreichen fucht: fo ift es unftreitig, Daß das 
Stiüick noch beffer feyn. würde, wenn ed die nämliche 
Wirkung ohne fie hätte, Je fimpler eine Mafchine 
ift, je weniger Federn und Räder und Sewichte Ne ie 
hat: deſto vollkommener iſt ſie. U nt 
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No. LXXKIIL. | 
Den 16ten Zebruar 1768. 


6. Und endlich, die Mißdeutung der erften und 
wefentlichften Eigenfchaften, welche Ariftoteles für 


ur 


, bie Sitten der tragifchen Perfonen fordert ! Sie - 


ſollen wet ſeyn, die Bitten. — Gut? ſagt Gor⸗ 
neille. enn gut hier ſo viel als tugendhaft 
heißen ſoll: ſo wird es mit den meiſten alten und 


neuen Tragödieen übel ausſehen, in welchen ſchlechte 


und laſterhafte, wenigſtens mit einer Schwachheit, 

die nächſt der Tugend ſo recht nicht beſtehen kann, 
bvehaftete Perſonen genug vorkommen.” Befonderd 
iſt ihm für feine Cleopatra in der Rodogune bange. 
Die Güte, welche Ariſtoteles fordert, will er 
alfo durchaus: für Feine moralifche Güte gelten- laſ⸗ 
fen; es muß eine andere Ark von Güte feyn,. die 


ſich mit dem Moralifch» Böfen eben fo wohl vers 
 trägt,_ald mit dem Motalifch = Guten, Gleichwohl 
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meint Triſtoteles ſidierdiage eine moraliſche 5 
- Güte; nur: dag ihm tugendhafte Herfonen, und Per: : 


ſonen, welcde in gewiffen Umftänden tugendhafte 
Sitten geigen,.nicht einerlei find, Kurz, Gorneille 


verbindet eine ganz falfche Idee mit dem Worte 


- Sitten, und maß die Proärefis ift, durch welche. 


allein, nach unferm Weltweifen, freie Handlungen 
zu guten oder böfen Sitten werden, hat er gar nicht 
verftanden.. Ich Fanıı mich jest nicht in einen weit; 


‚Läuftigen Beweis einlaffen; er läßt fi nur durch 


den Zufammenhang, durch die fylogiftifche Folge 
aller Ideen des griechifchen Kunftrichters, einleuch 
tend genug führen, Ich verfpare ihn daher auf eine 
andere Gelegenheit, da es bei dieſer ohnedies nur 
Darauf anlommt, zu zeigen, - was. für einen uns 
glücklichen Ausweg Gorneille, bei Berfehlung des 
richtigen Weges, ergriffen habe. Dieſer Ausweg 
Vief dahin: daß Ariftoteles unter dei Güte ber 
Sitten den glänzenden und erhabenen Charakter ir⸗ 
gend einer tugendhaften oder ftrafbaren Neigung 
verſtehe, fo wie fie der eingeführten Perfon entweder 
ceigenthümlich zukomme, oder ihr ſchicklich beigelegt 
werden könne: le caractere brillant et eleve d’ane 
habitade vertueuse ou eriminelle ‚:selon qu’elle 
est propre et 'convenable à la personne qu'on 
„ iutroduit. „Gleopatra in der Rodogune,“ fagt er, 


sr äußerft, böſe; da ift kein Meuchelmord, vor 


dem fie fich fcheue, wenn er fie nur auf dem Throne 
u, erhalten vermag f den fie allem in der Welt vor⸗ 
‚ 10%. 


- . oo. 


. indem 'man ihre Handlungen verdammt, doch die 
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| sieht: ſo hefig iſt ihre Herrſchſucht. Aber alle ihre 


Verbrechen find mit einer gewiſſen Größe der Seele 
verbunden, die fo etwad Erhabened hat, DaB man, 


Duelle, woraus fie entfpringen, bewundern muß: 
Eben dieſes getraue ich mie von dem Lügner gu ſa⸗ 


gen. Das Lügen if unftreitig eine Lafterhafte Aus 
gewohngeit; allein Dorant bringt feine Lügen mit. 
“einer folchen Gegenwart des Geifted, mit fo vieler 


Lebhaftigkeit vor, DaB diefe Unvollkommenheit ihm 
ordentlich wohl läßt, und die Zufchauer- geftehen 
wmüffen, daß die Gabe, ſo zu lügen, ein Laſter fey, 
defien kein Dummkopf fähig iſt.“ — Wahrlich, 


“- einen verderblichern Einfall hätte Eorneille nicht 
haben können! Befolgen ihn in der Ausführung, 


md es ift um alle Wahrheit, um alle Zäufchung, 
um allen fittlichen. Nutzen der Tragödie gethan! 


Denn die Tugend, die immer beſcheiden und einfäl—⸗ 


tig ift, wird durch jenen "glänzenden Charakter eitel 
und romantifch; das Lafter aber mit einem Firniß 


ülberzogen, der uns überall blendet, wir mögen. es 


aus einem Geſichtspunkte nehmen, aus welchem. wie 


* 


wollen. Thorheit, bloß durch die unglücklichen Fol⸗ 


gen von dem Laſter abſchrecken wollen, indem man 
die innere Häßlichkeit deſſelben verbirgt! Die Folgen 
find zufällig; und die Erfahrung lehrt, daß ſie eben 


ſo oft glücklich als unglücklich fallen. Dieſes bezieht 


fi) auf die Reinigung der Leidenſchaften, wie fie 


- Gorneille fa dachte, Wie ich. mir ſie vorttel⸗ 
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wie fe Hriftoteles gelehrt hat, iſt fie vollends. Ä 
nicht mit jenem teügerifchen Glanze zu verbinden, 

Die falfche Folie, die fo dem Lafter untergelegt wird, 


miacht, daß ich Bolllommenpeiten erfenne, wo Teine 


find; macht, daß ich Mitleiden Habe, wo ich keins 
Yaben ſollte. — Zwar hat fchon Dacier diefer 
Erklärung widerfprochen, aber aus äntriftigeren 
Gründen; -und e8 fehlt nicht viel, daß die, welde 
er mit dem Pater Le Boffu dafür annimmt, nicht 
eben fo nachtheilig iſt, wenigſtens den poetifchen 
Vollkommenheiten des Stücks eben ſo nachtheilig 


werden kann. Er meint nämlich, „die Sitten ſollen 


gut feyn,“ heiße nichts mehr als, fie ſollen gut 
ausgedrückt feyn, qu’elles soient bien marquees, . 
Das iſt allerdings eine Regel, die, richtig verftans 


den, an. ihrer Stelle, aller Aufmerkfamfeit des 


die franzöfifchen Muſter nur nicht bemiefen, daß - 


Deamatifchen Dichterd würdig iſt. Aber wenn. es 


man, „gut außdrücken” für ſtark ausdrücken ges_ 
gorimen hätte, Man hat den Ausdrud überladen, 
man hat Druck auf Druck gefegt, bis dus charakte⸗ 


riſtrten Perſonen, perſoniſficirte Charaktere; aus 
laſterhaften oder tugendhaften Menſchen, hagere Ge⸗ 


eippe von Laftern und Tugenden geworden. find, — 


‚Hier will ich. diefe Materie abbrechen, Wer ihr | 
_ geivachfen ift, mag die’ Anwendung auf unfern Nie 


chard ſelbſt machen. 
— VBom Herzod Michel, welcher auf den Richard 


folgte, brauche ich wohl nichts zu ſagen. Auf welhewm 
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Theater wird er nicht gefpielt, und wer bat ihn 
/ nicht geſehen oder geleſen? Krüger hat indeß Das. 
wenigſte Berdienft davon; denn er iſt ganz aus einer 
Erzählung in den Bremifchen Beiträgen genommen. 
‚Die vielen guten ſatyriſchen Büge,. die er enthälty 
gehören jenem Dichter, ſo wie der ganze Verfolg 
der Fabel. Krügern gehört nichts, als die dra⸗ 
matiſche Form. Doch hat wirklich unſere Bühne an 
Krügern viel verloren. Er hatte Talent zum Ries 
drig⸗Komiſchen, wie feine Candidaten beweifen. Wo - 
er aber rührend und edel feyn will, ift er froſtig 
und affeltirt. Herr Löwen hat feine Schriften ges 
fammelt, unter welchen man jedoch die Geiftlichen. 
‘ - auf. dem Lande vermißt. Dieſes war der erfte dras 
matifche Verſuch, welden Krüger wagte, als er 
noch auf dem grauen Klofter zu Berlin ſtudirte. ' 
Den neun und vierzigften Abend (Donnerſtags, 
den 25ften Sulius) ward das Euftfpiel des Herrn vom’ 
Voltaire, die Fran, die Recht hat, geſpielt, 
und / zum Beſchluſſe des leAffichard: Iſt er von 
Familie? wiederholt. 
Die Frau, die Recht hat, iſt eins von d 
Stücken, welche Herr von Voltaire für ſein Hau 
theater gemacht hat. Dafür war es nun auch gi 
genug. Es iſt ſchon 1758 zu Garouge gefpielt wo 
„den, aber noch ‚nicht au Paris, fo viel ich we 
Richt/ als ob ſi ie da ſeit der Zeit keine Schlecht: 
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7 S. den 17tem Abend, Erſter Seit, ©. 126 Nor 
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ʒeucke geſpielt hätten — denn bafi haben die Marinz 
nd Le Brets wohl geſorgt; — ſondern weil — ich 
seiß ſelbſt nicht. Denn ich wenigſtens möchte doch 
och lieber einen großen Mann in feinekt Schilfroce 
nd feiner Nachtmütze, als einen Stümper i in feinem 
seierkleide ſehen. 


Charaktere und Intereſſe hat das Stiic niet, u 


ber verfchiedene Situationen, die komiſch genug 
ind. Zwar ift auch das Komifche aud dem allerge: 
zeinften Fache, da es fich auf nichts als aufs Ins 
ognito, auf Verkennung und Mißverfländniffe grüns 
et. Doch Die Lacher find nicht efel; am wenigften 
yürden es unfere deutfchen Lacher feyn, wenn-ihhen: 
08 8: emde der Sitten und die elende überſetzung 


NS . 


a8 mot pour rire sur nicht meiftend ſo unver⸗ | 


Händlich machte. 

Den. funfzigften Abend (Freitags, den —X 
zulius) ward Greſſet's Sidney wiederholt. Den 
zeſchluß machte der ſehende Blinde. 7 


Dieſes kleine Stück iſt von Le Grand, und - 


uch nicht von ihm. Denn er hat Titel und Intrigue 


nd alles einem alten Stücke des de Broffe abge 


oigt. Ein Offizier, ſchon etwas bei Jahren, will 
ine junge Wittwe heirathen, in die er verliebt iſt, 


18 er Ordre bekommt, ſich zur Armee zu verfügen. 


Er verläßt feine Verſprochene mit den wechfelfeitigen 


Berficherungen der aufrichtigften Zärtlichkeit.” Kaum 


‚ber iſt er weg, fo nimmt die Wittwe die Anfwärs 
ungen des Gopmes von biefem Offiziere On, EICH 


— * 
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Sochter beffelbemn macht ſich gleicpergefiatt bie. Abwe⸗ 
ſenheit ihres Vaters zu, Nuse, und nimmt einen 


jungen Menfchen, den fie liebt, im Haufe auf, Diefe 


Doppelte Intrigue wird dem Vater gemeldet, der, 


um fidy felbft davon zu überzeugen, ihnen fchreiben \ 


läßt, daß er fein Geficht verloren habe, Die Lift ges 
lugt; er kommt wieder nach. Paris, und mit Hülfe 


eiues Bedienten, der um den Betrug weiß, ſieht er 
alles, was in feinem Haufe vorgeht. Die Ent⸗ 


widelung läßt fich errathen; da der Offizier an der. 


Unbeftändigfeit der Wittwe nicht länger zweifeln 
ann, fo erlaubt er feinem Sohne, fe zu heirathen, 
. and :dee Tochter giebt er die nämliche Erlaubniß, 
ſich mit ihrem Geliebten zu verbinden. Die. Scene 


" zwifchen der Wittwe und dem Sohne des Offizier, -— 






Begenwart des Letztern, haben viel Komifches; die 


ſehr nahe gehe, daß fie ihn aber darum nicht wenis 
ger liebe: und zugleich giebt fie feinem Sohn, ihrem 
-Biebhaber, einen Wink mit den Augen, oder bezeigt 


ittwe verfichert, daß ihr der Zufall des Offiziers 


ihm fönft ihre Zärtlichkeit durch Geberden. Das it 


ber Inhalt des alten Stücks von de Broffe,*) und 


ift auch. der Inhalt von dem neuen Stücke des Le 
‚Grand. Nur daß in diefem die Intrigue mit ber 


TJochter weggeblieben..ift, um jene fünf Akte deſto 
leichter in Ginen zu bringen. - Aus dem Vater ift 
ein Onkel geworden und was ſonſt dergleichen kleine 


— 


9 His, du Th, Fr, Tome ViI. p. 226. 
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Zeränderungen mehr find. Es mag endlich. entſtan-· 
en feyn, wie ed will; genug, es gefällt fehr. Die - 
berſetzung iſt in Verſen, und vielleicht eine von . 
en beflen, die wir haben; fie ift wenigſtens ſehr 
ießend,n und d hat viele drollige Zeilen. | 


N 





" No. LXXXIV. - . 
Den 16ten Bebruar 1768. a 


Den ein und funfzigſten Abend (Montags, den 
7ſten Julius) ward der vausvater des Herrn 
Yiderot aufgeführt. 

Da diefes vortreffliche Stüd,. welches den Frans ° 
sten nur fo fo gefällt, — wenigftens hat es mit - 
Rühe und Noth kaum ein= oder zweimal auf dem - 
darifer Theater erfheinen Dürfen, — fih, allem 
Infehn nah, lange, fehr lange, und warum nicht 
mmer? auf unferen Bühnen erhalten wird; da es 
uch hier nicht oft genug wird können gefpielt wer⸗ 
en: fo Hoffe ih, Raum und Gelegenheit genug 
u haben, alles auszukramen, was ich ſowohl über 
das Stück ſelbſt, als über dad ganze dramatiſche 
ie des Verfaſſers von Zeit zu Zeit angemerkt 
abe. 

Ich hole recht weit aus. — Nicht erſt mit dem - 
natürlichen Eohne, in ben beigefügten Unterrtune | 
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—mien würde, es geſchrieben zu haben, 
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gen, welche zufammen im Sabre 1757 herauskamen, 


— 


hat Diderot fein Mißvergnügen mit dem Theater 


feiner Nation geäußert. Bereits verfchiedene Jahre 
vorher ließ er es ſich merken, daß er bie hohen Bes . 
griffe gar nicht davon babe, mit welchen fi ich- feine. 

Bandsleufe täufchen, und Europa fi ich von ihnen 
täuſchen laſſen. Aber er that es in einem Buche, 
in "welchem man freilich: ‚bergleichen Dinge nicht fücht, 


in einem Buche, in welchen der perſiflirende Ton 


fo herrfcht, daB den meiften Lefern auch dad, was 
gufer gefunder Verſtand darin ift, nichts als Poſſe. 


J und Höhnerei zu feyn fcheint. Ohne Zweifel hatte 


Diderot ſeine Urſachen, warum er mit feiner Ders 
zensmeinung lieber erſt in einem ſolchen Buche he: 
vorkommen wollte: ein kluger Mann ſagt öfters erſt 
mit Lachen, was er hernach im Ernſte wiederholen 
will. 

Dieſes Buch heißt Les Bijoux indiscrets, und 
Diderot will es jetzt durchaus nicht gefirieben ha⸗ 
ben. Daran thut Diderot auch ſehr wohl; aber 
doch hat er es geſchrieben, und muß es geſchrieben 
haben, wenn er nicht ein Plagiarius ſeyn will. 
Auch iſt es gewiß, daß nur ein ſolcher junger Mann 
dieſes Buch ſchreiben konnte, der ſich einmal ſchä⸗ 
Es iſt eben ſo gut, wenn die wenigſten von 
meinen Leſern dieſes Buch kennen. Ich will mich 
"auch. wohl hüten, es ihnen weiter bekannt zu ma⸗ 
sen, als es hier in meinen, Keam dient. . - 


— 
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Ein Kãiſer — was weiß ich, wo und welchere — 
hatte mit einem gewiſſen magiſchen Ringe gewiſſe 
Kleinode fo viel häßliches Zeug ſchwatzen laſſen, daß 
ſeine Favoritin durchaus nichts mehr davon hören 


wollte. Sie hätte lieber garı ‚mit ihrem ganzen Ger 


ſchlechte dariiber brechen mögen; wenigſtens nahm 
fie ſich auf die erften vierzehn Tage vor, ihren im: 
gang einzig auf des Sultans Majeftät und ein Paar . 
witzige Köpfe einzufchränten.e Diefe waren, Selim . 
‚und | NRiccaric: Selim, ein Hofmann, und Niccas 
tie, eim Mitglied der Eniferlichen Akademie, - ein 
"Mann, der das Alterthum Teudirt- Hatte, und ein - 
großer Verehrer defisiben war, doch ohne Pedant 
zu feyn. Mit diefen unterhält fi die Zavoritin 
eindmals, und das Geſpräch fällt auf den elenden 
Ton der alademifchen Reden, über den fich nie⸗ 
mand mehr ereifert, als der Qultan Telbft, weil 
e8 ihn verdrießt, füch nur immer auf Unkoften feines - 


und er wohl voraudficht, DAB die Akademie eben fo 
auch feinen Ruhm einmal dem Ruhme feiner Nach⸗ 
folger aufopfern werde, Selim, als Hofmann, 
war dem Sultan in allem beigefallen; und fo ſpinnt 
ſich die Müterredung über das Theater an, die ich 
mieinen Leſern hier ganz mittheile. f . 
nd glaube, Sie irren fi, mein Herr, u 
antwortete Niccaric dem Selim. „Die Atademie iſt 
noch jet das Heiligthum des "guten Geſchmacks, 
und ihre ſchönſten Tage Haben. weder Welteochhe 
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Waters und feiner Vorfahren darin loben zu hören, 
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noch Dichter aufzuweiſen, denen wir nicht andere 


and unferer Zeit entgegenſetzen könnten. Unfer Thea⸗ 


tee ward für das erſte Theater in, ganz Afrika ges. 
‘halten, und wird noch dafür gehalten. Welch eim 
u Werk ift nicht. dee Tamerlan ded Zurigrappe!. 


"8. verbindet. das Pathetifche des Eurifope ‚mit 


den Erhabenen deö Azophe. Es iſt das klare Als - 


teethum 1 


AIch habe,“ fagte die Favoritin, „die erſte 


Borken des Tamerlan gefehen, und gleichfalls 


den Zaden des Stücks fehr richtig. geführt, den 
. Dialog ſehr zierlich und das Anftändige ſehr wohl 


beobachtet geſunden.“ 


Welcher Unterſchied, Madame,“ unterbrach ſie 


Riccaric, „zwifchen einem Verfaſſer, wie Tuxigra⸗ 
phe, der ſich durch Leſung der Alten genährt, und 
dem größeſten Theile unſerer Neueren!“ 

Aber dieſe Neueren,“ ſagte Selim, „die Sie 
hier ſo wacker über die Klinge ſpringen laſſen, find 
doch bei weitem ſo verächtlich nicht, als Sie vor⸗ 


‚geben. Oder wie? finden Sie kein Genie, keine 
Erfindung, kein Feuer, keine Charaktere, keine 


‚> Schikderungen, keine Tiraden bei ihnen? Was bes 


kümmere ich mich) um Regeln, wenn man mic nur 


Vergnügen macht? Es find wahrlidy nicht die Ber 


merkungen deö weifen Almudir und des gelehrten 
Abdaldok, noch die Dichtkunſt des fcharffi innigen 


Facardin, die ich alle nicht geleſen habe, welche 
es machen, daß ich die Stüde des Ahulcazem, 
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des Mouhardar, des Albakukre, und fo viele 
‚anderen Sarazenen bewundere! Giebt ed denn an 
eine andere Regel, "als die Nachahmung der Natur?’ 
Und haben wir nicht eben die Ausen, mit welchen 
dieſe fie ſtudirten? “ 1 
„Die Ratur, antwortete Niccaric, „zeigt ſich 

und alle Augenblide in verſchiedenen Geſtalten. Alle 1 
find wahr, aber nicht alle find gleich fchön. Eine 3 
gute Wahl darunter gu treffen, das müflen wir aus - | 
den Werken lernen, von welchen Sie eben nicht - ! 
viel zu halten fcheinen. Es find die gefammelten 
Erfahrungen, weldhe ihre Verfaſſer und, deren Vor⸗ 
günger- gemacht Haben. Man-mag ein noch fo vors 
trefflicher Kopf ſeyn, fo erlangt man doch nur feine 
Einſichten eine nach der andern; und ein. einzelner 
Menſch ſchmeichelt fich vergebens, in dem kurzen 
Haume feines Lebens alles felbft zu bemerken, waß. . 
in To vielen Sahrhunderten vor ihm | entdeckt worden, 

onft ließe fich behaupten, daß eine Wiffenfchaft 
ren urſprung, ihren Fortgang, und ihre Voll⸗ 
mimenheit einem einzigen Geifte zu verdanten has - 
könne; welches doch wider alle Erfahrung ift. 
1 Hieraus, mein Herr,’ antwortete ihm Selim, 
t weiter nichts, als daß die Neueren, welche 
‚ale ihre Schäge zu Nuge machen können, die 
anf ihre Zeit gefammelt worden, reicher ſeyn 
n, als die Alten: oder, wenn ihnen dieſe 
ihung nicht gefüllt, daß fie auf den Schuls 
lefer Koloffen, auf die. fie geftiegen, voch 


4 
—E 










— 
N 
— 


'» 


er 


- Du ⏑ ⏑— 


wendig müffen weiter ſehen können, als diefe fett 
Was iſt auch, in der That, ihre Raturlehte, il 
| Aſtronomie, ihre Schiffskunſt, ihre Mechanik, il 


Rechenlehre, in Vergleichung mit unſeren? Warı 


ſollten wir ihnen alſo in der Beredſamkeit und Por 


nicht eben fowohl überkegen ſeyn?“ 
„Selim,“ verfegte die Sultane, „der Unterſch 
iſt groß, und Wiccaric Tann Ihnen die Urfad 
davon ein andermal erklären. Er mag Ihnen 
gen, warum unfere Tragodieen fehlechter find, | 


— 


die der Alten; aber daß ſie es ſind, kann ich lei 


ſelbſt auf. mich nehmen, Ihnen gu beweifen, © 
‚will Ihnen nicht Schuld geben, fuhr fie fort, d 


Sie die Alten nicht gelefen haben. Sie haben | 


‚um zu viele ſchöne Keantniffe beworben, als. t 


Ihnen das Theater der Alten unbekannt ſeyn ſoll 


Run ſetzen Sie gewiſſe Ideen, die fih- auf i 
Gebräuche, auf ihre, Sitten, auf ihre Religion 
ziehen, und die Ihnen nur defwegen anftößig fi 


“weil ſich die Umftände ‚geändert haben, bei Sei 


‚und fagen Sie mir, ob ihr Stoff nicht immer- et 


wohlgewählt und intereffant ift? ob fich die Hai 
lung nicht. gleichwohl von. felbft, einleitet ? ob! 
fimple Dialog dem Natürlichen nicht ſehr mc 
kommt? ob die Entwidelungen im geringften | 
zwungen find? ob ſich das Intereffe wohl: thei 
und die Handlungen mit Epifoden überladen fih 
Berfegen Sie ſich in Gedanken in die. Infel Atı 
dala; unterfuchen Sie alles, was ba vorging, | 
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n Sie alles, was von dem Augenblicke an, als ’ 
r junge Ibrahim und der verfchlagene Forfanti 


is Licht fliegen, da gefagt ward; nähern Sie fich 
r Höhle ded unglüdklihen Polipfile; verlieren 
ie Sein Wort von feinen Klagen, und ſagen Sie 


ir, ob das Geringſte vorkommt, was Sie. in der 


aufhung ſtören könnte? Nennen Sie mir. ein 


nziges neueres Stück, weldes die nämliche Pris - 


ng audhalten, weldies auf den. nämlichen Grad 
© Vollkommenheit Anſpruch machen Tann: und 
ie follen gewonnen haben.’ 

„Beim Brama! vief der Sultan, und gühnte; 


dadame hat uns da eine vortreffliche akademiſche 


orlefung gehalten 3.0. 

„Ich verſtehe die Regeln nicht, fuhr die Fa« 
witin fort, und noch weniger die gelehrten Worte, 
‚welchen man fie abgefaßt bat. Aber ich weiß, 








genauen Nachahmung einer Handlung befteht, 
er ohne Unterbrechung‘ betrogene Zufchauer bei 
Handlung. felbft gegenwärtig zu feyn glaubt. 
ſich aber Mm den Zragüdieen, die Sie uns. 


— —— — —— — 


nur dad Wahre gefällt und rührt. Ich weiß 
daß die Vollkommenheit eines Schauſpiels in 


men, nur das Geringſte, was dieſem ähnlich 
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No. LXXXV. 


- Den 2oſten Februar 1768. 


„Wollen Sie den Verlauf darin toben? A 
meiſtens zu vielfach und .verwidelt, Daß e 
Wunder feyn würde, wenn wirklich fo viele! 
in-fo kurzer Seit gefchehen wären. - Der Unte 
oder die Erhaltung eines Reichs, die Heirath 
Prinzeffin, der Fall eines Prinzen, alles de 
ſchieht fo geſchwind, wie man eine Hand umw 
Kommt ed auf eine Verfhwörung an? im 
Akte wird fie entworfen; im zweiten iſt fie be 
men; im dritten werden alle Manfvegelu genon 
alle Hinderniffe gehoben, und bie Verſchwe 
halten ſich fertig; mit nächſtem wird es einen 
ſtand ſeten, wird es zum Treffen kommen, 
gar zu einer förmlichen Schlacht. Und das 
‚nennen Sie gut geführt, intereffant, warn, \ 
ſcheinlich? Ihnen kann ich nun fo etwas an 
nigſten vergeben, der Sie wiffen, wie viel ı 


koſtet, die allerelendefte Intrigue zu Stant 


- bringen, und wie viel Zeit bei der Lleinften y 
fen Angelegenheit auf Einleitungen, auf B 
chungen und Berathfchlagungen geht." 
mE iſt wahr, Madame, antwortete © 
unfere Stüde find ein wenig überladen; abe 
iſt ein nothwendiges übel; ohne Hülfe der Epi 

J mlirden wir und vor Froſt nicht zu laſſen m wif 
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Das iſt: um der Nachahmung einer Handlung 
und Geiſt zu geben, - muß man die Bandlung 
fo vorftelen, wie fie ift, noch fo, wie fie 
Ute. Kann etwas Lächerlichered gedacht wer: 
Schwerlich wohl; es wäre denn etwa diefed, . 
in die Geigen ein lebhaftes Stück, eine mun⸗ 
onate, ſpielen läßt, während daß die Zuhö⸗ 
den Prinzen bekümmert ſeyn ſollen, der auf 
une iſt, feine Geliebte, feinen Thron und 
ben zu verlieren.” 
Madame, fagte Mongogul, Sie haben vol 
ı Recht; traurige Arien müßte man indeß 
‚and ih will Ihnen gleich einige beftellen 
Hiermit fand er auf, und ging hinaus, und 
NRiccaric und die Favoritin fegten die Unter 
unter fich fort.” ‘ 
Benigftens, Madame, erwiederte Selim, wer⸗ 
e nicht leugnen, daß, wenn die Epiſoden 
8 der Täuſchung herausbringen, der Dialog 
eder hineinſezt. Ich wüßte nicht, wer das 
erftände, als unſere tragiſchen Dichter.“ 
dun, ſo verſteht es durchaus niemand, ant⸗ 
Mirzoza. Das Geſuchte, das Witzige, das 
de, das darin herrſcht _ ift taufend und tau⸗ 
eilen von der Natur enkfernt. Umſonſt fucht | 
Verfaſſer zu verfteden; er entgeht. meinen. - 
richt, und ich erblicke ihn unaufhörlich hinter 
erſonen. Cinna, Sertorius, Marimus, Amis 
d alle Augenblicke das Sprachrohr Ur&: Gurs 


% 
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| ‚neitte &o fpricht man bei unferen alten Saraze⸗ 
nen nicht mit einander, Herr Riccaric kann Ihnen, 
wenn Sie wollen, einige Stellen daraus überfegen; 
und Sie werden die bloße- Natur. hören, die fid 
durch den Mund derfelben. ausdrückt. Ich ‚möchte 
gär zu gern zu den Neueren fagen: „Meine Herren | 
anftatt daß ihr euren Perfonen bei aller Gelegenheit 
„Wit gebt, fo fucht fie doch lieber in Umftände a | 
ſetzen, die ihnen welchen geben.” - , 
„Nach dem zu urtheilen, was Madame. von 
dem Berlaufe und dem Dialoge unſerer dramatiſchen 
Stücke geſagt hat, ſcheint es wohl nicht, ſagte Su A 
lim, daß ſie den Entwickelungen wird. Gnade wi⸗ 
derfahren laſſen.“ 
„Nein, gewiß nicht, verſetzte die. Zavoritin: 
e& giebt hundert ſchlechte für eine gute. Die eine 
iſt nicht vorbereitet; die Andere ereignet fich duch. - 
ein Wunder. : Weiß der Verfaſſer nicht, was er 
mit einer andern Perfon, die er von Scene zu Scene 
ganze fünf Alte durchgefchleppt bat, anfangen fol: ’ 
| geſchwind fertigt er ſie mit einem guten Dolchſtoße 
ab; die ganze Welt fängt an zu weinen, und id, F 
ich Iache, als ob ich toll wäre, Hernach, hat man 
wohl jemals ſo geſprochen, wie wir deklamiren? 
Pflegen die Prinzen und Könige wohl anders zu ge⸗ 
. ben, als fonft ein Menfch, der gut geht? Geſti⸗ 
kuliten fie wohl jemals wie Beſeſſene und Raſende? fi: 
Und wenn Prinzeffinnen fprechen, fprechen fie wohl - 
An 2 einem ' heulenden Bone? Man nimmt durch⸗ - 
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ugig an, daß ewir die Zragodie zu einem hehen 
rabe der Vollkommenheit gebracht haben; und ich, 


nes Theils, halte es faſt für erwiefen,; daß von 


en Gattungen der bitteratur, auf die ſich die 


rikaner in den legten Jahrhunderten gelegt, haben, 


rade dieſe die unvollkommenſte geblieben iſt.“ 


„Üben hier war die Favoritin mit dem Ausfalle \ 


gen unfere theatralifchen. Werke, als Mongogul 
eder hereinlam.- Madame, fagte er, Sie werden 


x einen Gefallen. erweifen., wenn Sie fortfahren; 


ie ſehen, ich verftehe mich darauf, eine: Dichtkunſt u 


zukürzen, wenn-ich fie.zu Lang finde.” 
„Raffen Sie un, fuhr die Kavoritin fort, eins 
A annehmen, es käme einer ganz friſch aud An⸗ 


te, der in ſeinem Leben von keinem Schauſpiele 


vas gehört hätte; dem es aber weder an Ver⸗ 


ade, noch an Welt fehles‘ der ungefähr wiſſe, | 


ıE an. „einem Hofe vorgehe; Der. mit. den. Anfchläs 
n. der "Höflinge, ‚mit der Eiferſucht der Minifter, 
it den-Kerereien der Weiber nicht ganz unbekannt 


ire, und gu dein ich im Vertrauen fagte: „Mein 


eund, es äußern ſich im Seraglio ſchreckliche Be⸗ 
gungen, Der Kürft, der mit feinem Sohne miß- 
rgnügt ift, ; weil er ihn im Verdacht hat, daß er 


t Danimonbande liebt, ift ein Mann / den ich für - | 


Ks yalte, an beiden die graufamfts-Rache zu üben, 


Sache muß, allem Anfehn nach, fehr traus 


je. Folgen Haben. _ Wenn Sie wollen, fo will ih _ 


achen, —* Sie von oem, wos vorgeht Fenge 


⸗ 
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ſeyn innen.“ Er nimmt mein Anerbieten 
ich führe ihn in eine mit Gitterwerk vermad 
aus der er dad Theater ſieht, welches er 
Pallaſt des. Sultans halt. Glauben Sie wı 
+ 108 allem Ernfte, in dem ich mich gu erh 
-mühete ‚die Zäufcjung dieſes Fremden ehien 
blick dauern könnte? Müffen Sie nicht 
‚geftehen, Daß er,.bei dem. fleifen Gange: der 
bei den wunderlichen Zeacht, bei ihren aı 
. fenden Geberden, bei dem feltfamen Rachd 
ver gereimten, äbgemefjenen Sprache, bei 
‚anderen Ungereimtheiten, die ipm auffallen: 
glei in: der erften Scene mir ind Geſich 
und gerade heraus fagen würde, daß ich ifı 
der zum Beten haben wolte,..oder daß d 
mit feinem Hofe nicht wohl bei Sinnen feyn 
„Ich beienne, fagte Selim, daß mi 
angenommene Ball. nerlegen. macht; aber kön 
Ihnen nicht zw bedenken geben, daß wie 
Schauſpiel gehen, mit der überzeugung, de 
ahmung einer Handlung, nicht. aber ber x 
felbft beizumohnen?“. 
nad follte denn diefe Überzeugung u 
-erwiederte Mirzoza, die Handlung. auf die 
tiürlichſte Art vorzuſtellen?“ — 
Hier kommt das Geſpräch nach. * * 
andere Dinge, die und nichts angeben. _ 
> den und alfo..wieder, zu ‚fehen, . was- * 
BPaben. Den klaren lautern Diderot! Aber a 


J 
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Wahrheiten waren damals in den Wind heſagt. > 
Cie erregten eher keine Empfindung in dem franzd- 
fiſchen Publikum, als bis fie mit allem didaktifchen 
Eine wiederholt, und mit Proben begleitet wurz 
den, in welchen ſich der Verfaſſer von einigen dee . 
gerügten Mängel zu entfernen und den Weg der- 
Roter und Täuſchung beffer einzufchlagen, bemühet 
hatte. Nun war es klar, warum Diderot das 
Theater feiner Nation auf dem Gipfel der Vollkom⸗ 
minheit nicht ſah, auf dem wir e8 durchaus glauben =» 
ſellen; warum er fo viel Fehler in den gepriefenen 
: Meifterftiichen deffelben fand; bloß und allein, um 
ſeinen Stücken Pag zu fchaffen. Gr mufte die 
 Wethode feiner" Vorgänger verfhrieen haben, weil 
empfand, daß in Befolgung der nämlichen Mes 
‚thode, er unendlich unter ihnen bleiben würde, Er 
„mußte ein elender Gharlatan feyn, der allen frem⸗ 
dm Theriak verachtet, damit fein Menfch andern, 
als feinen Taufe, Und fo fielen die Paliſſots über 
feine Stlicke her. | 
Allerdings hatte er’ ihnen and) in feinem na= 
fürlichen Sohne manche Blöße gegeben. Diefer erſte 
Brefudy if bei weitem das nicht, wa8 der Hausva⸗ 
er iſt. Bu viel Einfürmigkeit in den Charakteren, 
8 Romantifche. in’ diefen Charakteren ſelbſt, ‘ein 
fer koſtbarer Dialog, ein pedantifches Geklingel 
m neumodifch:philofophifchen Sentenzen: alles das 
ndachte den Tadlern Leichtes Spiel. Befonders zog 
% feierte Zhereſia (oder » Goopantin, wie "e w. 


, . 
- s- . 
‘ r 
. - 
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dem Originale peißt), die fo phlloſophiſch flo auf 
die Freierei geht, die mit einem Manne, der ſie 


nicht mag, ſo weiſe von tugendhaften Kindern ſpricht, 
die fie Mit ihm zu erzielen gedenkt, die Lacher auf 


ihre Seite. Auch kann man 'niiht leugnen, daß die 


Einkleidung, welde Diderot den’ beigefügten Un⸗ 


terredungen gab, daß der Ton, den er darin ans 


nahm, ein wenig eitel und pompös war; daß vers | 
fchiedene Anmerkungen ald ganz neue Entdeddungen 


Darin vorgetragen wurden, die doch nicht nem und 
dem Berfaffer nicht eigen waren; daß andere Anz 


merkungen die Gründlichkeit nicht hatten, die fie in 


dem blendenden Vortrage zu haben feheinen. 


Eu 
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. No. LXXXVL. 
Den 26ſten Februar 1768, 


Zum. Erempel, Diderot bepauptete,*) "daß es 


In der menfchlichen Natue aufs höchfte nur ein Dus 
gend wirklich komiſche Charaktere gäbe, die großer 


. Züge fühig wären; und daß die Meinen Berfchies 


denheiten unter den merfchlichen Gharakteren nicht 


Br ſo glücklich bearbeitet werden konnten / als die rei⸗ 


— — nn 


2) G. die Unterrebungen binter dem naturiichen Sohne, 
G. 322. 23 d. 
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nen anvermifdhten Eharaktere. Er —* daher vor, 
nicht mehr die Charaktere, ſondern die Stände auf 
Die Bühne zu bringen; und wollte die Bearbeitung 
Diefer, zu dem befondern Gefchäfte der ernſthaften 
„Komödie machen. Bisher,“ ſagt er, „iſt in der 
Komödie der. Charakter das Heuptwerk geweſen; 
und der Stand war nur etwas Zufülliges: Auf ader 
muß der-Stand dad Hauptwerk, und der Charakter _ 
das_Iufällige werden. Aus dem Charakter zog man 
die ganze Intrigue: man fuchte durchgängig die Um: 
fände, ‚in welchen er fih am beften Außert, und 
verband dieſe Umftände unter - einander. Künftig 
muß der Stand, müflen die Pflichten, die Vor⸗ 
tHeile, die Unbequemlichkeiten deffelben zur Grund: 
Inge des Werkes dienen, Diefe Quelle fcheint mir 
weit ergiebiger, von weit größerm_ Umfange, von 
weit größerm Nutzen, als die Quelle der Charak⸗ 
tere. War der Charakter nur ein wenig übertrieben, - 
fo konnte der Zufchauer zu fich ſelbſt ſagen: das 
‚bin ich nicht, Dad aber kann er unmöglich leugnen, 
daß der Stand, den man fpielt, fein Stand ift; 
feine Pflichten kann er unmöglich verfennen. Er 
muß dad, was er hört, nothwendig auf ſich an⸗ 
wenden.“ | 

Was Paliffot hierwider erinnert, if nicht 
ohne Grund, Gr-Teugnet e&, daß die Natur. fo arm 
on uefprünglichen Charalteren ſey, daß fie die To: 


| — 


\ 


\ 
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_ wmiſchen Dichter bereits ſollten erſchẽ zpft hahen 
liere ſah noch genug Charaktere vor ſich un 
te kaum den allerkleinſten heil von denen b 
zu haben, die er behandeln könne. Die ©: 
welcher er verfchiedene derfelben in der Geſt 
keit entwirft, ift fo merkwürdig, als lehrre 
denm fie vermuthen läßt, daß der Mifantroy 
lich fein Non plus ultra im dem’ hohen K 
| bürfte geblieben ſeyn, wenn er länger gelebt 


.*) (Impromptu de e Versailles R So. 2) Eh! ı 
vre. “Marquis , nous lui (& Moliere) fourni: 
jours assez de ınatiere, et nous ne preno! 

‚le chemin de nous rendre sages "par : tout 
fait et tout ce qwil dit, Crois-tun qwil a: 
dans ses Coınedies tons les ridicules des 

-et sans sortir de la Cour , n’a-t-ıl pas enc 
characteres de gens, ou il n'a pas touchei 

" | il pas, par exemple, ceux qui se font 
grandes amities du monde, et qui,.1e do 

ww {ont galanterie de se dechirer l'un Pantre? 
pas ces adulatenrs A outrance, ces flgtteur 
" des, qui n’assaisonnent d’aucun sel les 
qwil donnent, et dont: toütes les flatteries 
douceur fade qui fait mal au coeur'et à 
-,  Ies ecoutent? N’a-t-il pas ces läches cour 
la faveur, ces perfides adorateurs de la foı 
vons ericensent dans la prosperite, et ı 

. cablent dans la disgrace? MN’a-t-il pas ı 
sont toujours_ ınecontens de la Cour, ces 

| Anutiles, ses incomınodes assidus, ces gens 
qui pour services ne peuvent compter que 
portunites, ea qui veulent qu ’on les ae 
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ot felbtt iſt * fie y einige, meye 
ere von ‚jeingg eigenen Bemerkung beizu⸗ 
den dummen Mäcen,  wmit- feinen. krie⸗ 
Glienten; den Mann, an feiner unrech⸗ 


‚le; den Argliftigen, deſſen ausgekünſtelte 


je immer gegen die Ginfalt eined treuhetzis 
dermanns fcheitern; Den Scheinphilofophen; 
nderling, den Destouches verfehlt ‚habe; 
ichler mit gefelfchaftlichen Zugenden, da der 
wöheuchler ziemlich aus der Mode ſey. — 


d wahelich nicht gemeine Ausſichten, Die ſich 


nge, das gut in die Ferne trägt, bis ins 


he erweitern... Da ift noch Ernte denug für - 


gen Schnitter, die fi) daran wagen dürfen! 
wenn auch, fagt Paliffot, der komiſchen 
ere wirklich fo wenige, und diefe wenigen 
alfe fchon bearbeitet wären: würden bie 
denn diefer Verlegenheit abhelfen? Man 


inmal einen, z. B. den Stand des Richters, 


ich ihm. denn‘, dem Richter, nicht einen Cha: 


eben müſſen? Wird ex nicht trausig oder 


. 


roir obsed& le Prince dix ans durant ? 'Na-ril 


cenx qui cargssent dgalement tout le monde, 


promenent lenrs. eivilites, a droite, a gauche, 


corrent & tous ceux Ku ’ıls voyent avec les me- j 


‚eınbrassades, et les inêmes protestations. (Pamitie?' 
— Va, va, Marquis, Molière aura toujoure phis ‘ 


sujets quil n’en voudra, et tout ce qu ılLıa 


che n’est que bagatelle. au prix de · ce qui zeit... 


ys Sr. 25. Bb. 4 - 
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laſtig, nſthaft oder leichtſinnig, leutſlig oder ſtũ 
miſch ſeyn müſſen? Wird es, nicht bloß dieſer Ghe 
rakter ſeyn, der ihn aus der Klaſſe metaphyſiſch 
Abſtrakte heraushebt und eine wirkliche Perſon a 
- ihm macht? wird nicht folglich die Grundlage d 
Intrigue und die Moral des Stücks wiederum aı 
dem Gharalter beruhen? Wird nicht folglich wi 
berum der Stand nur das Zufällige feyn? 


Zwar könnte Diderot hierauf antworten: Fre 
lich muß die Perſon, welche ich mit dem Stan 
befleide, Auch ihren individuellen moralifchen Chi 


rakter haben; aber ich will, daß e8 ein folcher fer 


fol, der mit den Pflichten und Verhältniſſen di 
Standes nicht. ftreitet, fondern aufs befte harmonir 
Alf, wenn dieſe Perſon ein Richter ift, fo fleht ı 
mie nicht frei, ob ich ihn ernfthaft oder Leichtfinni, 
leutfelig oder fürmifch machen will: er muß notf 
wendig. ernfthaft oder Teutfelig feyn, und jedesm 
es in dem Grade ſeyn, den das vorhabende Weſchä 
erfordert. 


Diefed, fage ich, könnte Diderot antworten 
aber zugleich hätte er fich einer andern Klippe genẽ 


hert; nämlich der Klippe der vollkommenen She 


raktere. Die Perfonen feiner Stände würden ni 
etwas anderes thun, als wad fie nach: Pflicht un 
Gewiſſen thun müßten; fie würden handeln völlig 
wie es im Buche flieht, Erwarten. wir. daB in De 


: Komödie? Können dergleichen Vorſtellungen an 


a 23 





| een genug werben ? Wird der Nuten den wir _ 
; Davon hoffen dürfen, groß genug feyn, Daß es fi ch 
der Müpe verlohnt, eine neue Gattung dafür feſt⸗ 
zufegen, und für diefe eine eigene Dichtlunſt zu 
ſchreiben? | 
‚Die Klippe der vollkommenen Charaktere ſcheint 
mir Diderot überhaupt nicht genug erkundigt zu 
‚haben. In feinen Stüden fleuert er ziemlich gerade 
darauf los: und in feinen Eritifchen Seekarten findet _ 
ſich durchaus keine Warnung davor, Vielleicht fin 
‚den ſich Dinge darin, die den Lauf nach ihr Hin zu 
lenken rathen. Dan erinnere fih nur, was er, bei 
Gelegenheit des Eontraſts unter den Charakteren, 
von den Brüdern des Terenz fagt:*) „Die zwei 
Tontraftirten Väter darin find. mit fo gleicher Stärke 
gezeichnet, daß man dem feinften Kunftrichter Trotz 
| bieten Tann, die Hauptperfon zu nennen: ob e8 Mi- 
{ cio oder ob es Demen feyn fol? Fällt er fein Ur: 
| theil vor dem Iegten Auftritte, fo dürfte er leicht - 


nr 


mit Erſtaͤunen währnehmen, Daß der, den er gan⸗ 

zer. fünf Aufzüge "hindurch für einen verftändigen. 

Mann gehalten hat., nichts als ein Narr ift, und 

daß der, den er für einen Narren gehalten hat, 

wohl gar’ der verftändige Mann fenn könnte Man ,_ 
follte zu Anfange des fünften, Aufzuges dieſes Dra⸗ 

\ ma faft fagen, der Verfaſſer fey durch ben beſchwer⸗ 





In ber Dichtkunſt Hinter dem Hausvater, S. 308 '. 
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lichen Gontraft- gepwungen worden, ſeinen 
fahren. zu laffen und das ganze ISuterefje des 
Amzulehren. Was ift aber daraus geworden 
- ſes,/ daß man gar ‚nicht mehr ‚weiß, für w 
ſich intereſſiren ſoll. Vom Anfange her iſt 
den Micio gegen den Demea geweſen, und a 
— iſt man’für keinen von beiden. Beinahe fol 
‚einen dritten Bater verlangen, der dad Mit 
ſchen dieſen zwei Perſonen hielte, und zeigte 
| fie beide ‚fehlten. 
»MNicht äh! Ich verbitte mir ihn ſehr. 
dritten Vater; es ſey in dem nämlichen 
oder auch allein. Welcher Bater glaubt ı 
wiffen, wie ein Vater feyn fol? Auf dem 
"Wege. dünken wir uns alle: wir verlangen nu 
und waun -vor ‚den Abwegen zu beiden ©: 
warnt zu werden. 
Diderot Hat Recht: es iſt beffer, w 
” Sharaltere bloß verfchieden,, als wenn. fie ko: 
find. ' Kontraftirte Charaktere, find: minder nı 
und vermehren den romantifchen Anſtrich, 
08 den dramatiſchen Begebenheiten ſo Jan 
fehlt. Für eine Gefelfchaft, im. gemeiner 
wo fich der Kontraft der Sharattere fo at 
zeigt, ‚ale ihn der komifche Dichter nerlangi 
. ben fich immer taufend finden, wo fie ‚weite 
als verfehieden fi nd, Sehr richtig! Aber 
+, Charakter, der fich immer genau in dem 
Gleife Hält, das ihm Vernunft umd Zuger 
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en, nitht eine noch ſeltenere Erfcheinung? Von 


tg Geſellſchaften im gemeinen Leben, werden 
ſehn ſeyn, in welchen man Väter findet, die 


rziehung ihrer Kinder völlig enfgegengefegte 
Seinfchlagen, als eine, die den wahren Vater 
ifen könnte. Und dieſer wahre Vater ift noch 
immer der nämliche, ift mur ein einziger, da 


bweichungen von ihm unendlich find. Folglich 


⸗ 


r die Stücke, Vie den wahren Vater ind ESpill 


n, nicht allein jedes für ſich natürlicher, ſon⸗ 
auch unter einander einförmiger ſeyn, als es 


yn können, welche Väter von verſchiedenen 


Mägen einführen. Auch ift es gewiß‘, daß die 
tere, welche in ruhigen Gefellfchaften: bloß 
ieden fcheinen ‚- fich von ſelbſt kontraſtiren, fo: 
Hin ſtreitendes Intereffe fie in Bewrgung fest. 
es tft natürlich, daß fie fich fodann beeifern, 
weiter von einander entfernt zu feheinen, ale 


irlich find. Der Lebhafte wird Zeucr und . " 


me gegen den, der ihm zu lau fich zu betragen 
t: und der Laue wird kalt wie Eid, um jenen 
I Übereilungen begehen zu laſſen, als Inn une 
r nüglich feyn können. 
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No. LXXXVII. LXXXvVIII. 
Den Aten März 1768. 


und ſo ſind andere Anmerkungen des Pe 
mehr, wenn nicht ganz richtig, Doch auch nid 
falſch. Er fieht den Ring, in den er mi 
"ganze ftoßen will, ſcharf genug;. aber in dı 


des Anfprengend, verrückt die Lanze, und e 


den Ring gerade vorbei. 


Sagt er über den nãtürlichen Sohn 


andern: 


Welch "ein feltfamer Fitel! der m 
Sohn! Warum Heißt das Stüd fo? Welch 
Muß Hat Die Geburt des Dorval? Was fü 


Vorfall veranlaßt ſie? Zu welcher Situatit 


fie Gelegenheit? Welche Lücke füllt fie au 


Was Lana alfo die Abficht des Verfaſſers d 
weſen feyn? Ein Paar Betrachtungen über dı 


1 
2 


— 


urtheil gegen die uneheliche Gebürt aufzuw 
Belcher vernünftige Menſch weiß denn ni 
ſelbit wie ungerecht ein ſolches Vorurtheil 

"Wenn Diderot hierauf antwortete: Die 


u fand war allerdings zur Verwickelung meine 


nöthig; ohne ihn würde es weit unwahrſch 


geweſen ſeyn, daB Dorval feine Schweſt 
kennt, und feine. Schweſter von keinem 
weiß; es ſtand mir frei, den Titel davon 


lehnen, und ich hätte den Titel von nod 


| 2470 — * 
geringern Umſtande entlehnen können. Wenn 
Diderot dieſes antwortete, ſage ich, wäre Palit “ 
hot nicht ungefähr widerlegt? _ - 
Gleichwohl iſt der Charakter des natürlichen 
Sohnes einem ganz andern Einwurfe bloß geſtellt, 
mit welchem Paliſſot dem Dichter weit ſchärfer 
hätte zufegen können. Dieſem nämlich: daß der um 
ſtand der unehelichen Geburt, und der daraus er ·⸗ 
folgten Verlaſſenheit und Abſonderung, in welcher = 
fih Dorval von allen Menſchen fo viele Jahre hin 
duch ſah, ein viel zu. eigenthümlicher und befondes 
rer Umſtand, gleichwohl auf die Bildung feines Cha⸗ 
rakters viel zu viel Einfluß gehabt hat, als daß 
dieſer diejenige Allgemeinheit haben könne, welche 
nach der eigenen Lehre des Diderot ein komiſcher 
Charakter nothwendig haben muß. — Die Gelegen⸗ 
heit reizt mich zu einer Abſchweifung über dieſe 
dehre: und welchem Reize von der Art brauchte ich I 
feiner ſolchen Schrift zu widerftehen? . r- 
. „Die tomifche Gattung,” fagt Diderot,”) 
ahat Arten, und die tragifche hat Individuen. Ich 
| will mich erklären. Der Held einer Tragödie ift der 
und der Menſch: es ift Regulus, oder Brutus, 
oder Gato, und fonft Fein anderer, Die vornehmfte - 
Perfon einer Komödie hingegen muß eine große Ans , 
hl von Menfchen vorftelten.. Gäbe man ihr von 
ungefähr eine fo eigene Phyfiognomie, daß ihre. nur \ 








9 Unterred. S. 292 b. üÜberſ. 





248- 

er “ / 

ein eingigeß Individuum ähnlich wäre, fo würde 
die Komödie wieder in ihre Kindheit zurücktreten. — 
Terenz fcheint mir einmak in biefen Fehler gefalten 
zu feyn. Sein Heautontimorumenos ift ein Vater 
der fi; über den gewaltfamen Entſchluß grämt, zı 
welchem er feinen Sohn durch übermäßige Streng 
gebracht hat, und: ber ſich deßwegen nun felbft be 


ſtraft, indem er ſich in Kleidung und Speife küm 


merlich hält, allen Umgang flieht, fein Sefinde ab 


-  fohaffe, und das Feld mit eigenen ‚Händen bauet 


Man kann gar wohl ſagen, daß es fo einen Vate 

“nicht giebt. „Die größte Stadt würde kaum in ei 

nem Jahrhunderte Ein Beiſpiel einer fo felsfamen 

Betrübniß aufzuweiſen haben.“ 

Zuerſt von der Inſtanz des Beautontimorume 
nos. Wenn dieſer Bharakter wirklich zu tadeln iſt 
ſo trifft der Tadel nicht ſowohl den Terenz, alı 

den Menander. Menander war der Schöpfe 

deffelben, der ihn, allem Anfehn nach, in feinen 

" Stüde noch eine weit, audführlichere Rolle fpielen 

laſſen, als er in der Kopie des Terenz fpielt, üı 

ber fich feine Sphäre, wegen der verdoppelten In 
trigue, wohl fehr einziehen müffen;*) : Aber daß e 
: % Falls nämlich bie fechfte Zeile bed. Prologs 
Duplex quae ex ärguınento faota est simplioi, 
von dem Dichter wirtůch ſo geſchrieben, und nicht an 
ders zu verſtehen iſt, als die Dacier und nach ih 


der neue engliſche Überfeger des Terenz, Colman 
fe erklären: Terence only meant to say ibat he hai 


x 


von Menandern herriihrt, diefes allein ſchon hätte, 
mich wenigſtens, abgeſchredt, den Terenz deßfals 





— 


doubled the ‚charaeters;; instead af’ one old- man, 


‚one. yöung galant, one mistress, as in Menander, 


he had two old men ete. IH& thereforeiadds very 
properly: novum esse ostendi — which certainly 
could not have ‚been immplied, Had the characters 


* been the same in the Greek poet. Auch ſchon Adrian 


N 


Barlandud,. ig felbft die alte‘ Glossa interlineatis 
des Afcenfius,- hatte das duplex nicht anders ver⸗ 
ftanden. _ Propter senes et juvenes, fagt biefe; und 
‚jener. fchreibt , naın in hac latina senes duo, adoles- 
“centes item duo sunt, Und denne) will mir dieſe 
Auslegung nicht in den Kopf, weil id) gar nicht ein- 
fehe, was vom-bem Stüde übrig bleibt, wenx man 


die Perfonen, durch welche Zeremz den Alten, den . 


Liebhaber und die Geliebte verdoppelt haben ſoll, wies 
der wegnimmt. Mir ift ed unbegreiflih, wie Mes 
sander biefen Stoff, ohne den Chremes und- ohne 
ben Elitipho, habe behandeln Tönnen ;- Beide find “fo. 
genau hineingeflöchten, daß ich mit weder Verwickelung 
noch Aufläfung ohne ſie denken kann. Einer aͤndern 
Erklärung, durch welche ſich Julius Scaliger lä⸗— 
cherlich gemacht hat, will ich gar nicht gedenken. Auch 
die, welche Eugraphius gegeben hat, und die von 
Faæevne angenommen worden, iſt ganz unſchicklich. 
In dieſer Verlegenheit haben die Kritiker bald das 
duplex, bald das ⸗implivi in der Zeile zu verändern 
geſucht, wazu ſie die Handſchriften⸗ gewiſſermaßen be⸗ 

taken. Einige haben gelefen : 

Duplex qane ex. argumento Pasta. est dupliei. 
Anderer 

'"Sinplex quae ex argumentd fon est‘ Amplie, 
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> zu verdammen. Das “ Mevardge zul Bıe, aortooc 
q vuwy moregor Zuıunsaro ; iſt zwar feoftiger, 





Was bleibt no übrig, als daß nun auch einer liefet: 

—Siinplex quae ex arguınento facta est simplici ? 

Mnd in allem Ernfte: To. möchte ich am Tiebiten leſen. 
Man fehe die Stelle im. Aufamnmenhange, und überlege 
: seine Sründe 

. Ex integra Graeca integran comoediam- 

NHodie suın acturus Heautontisnorumenen ! 

Simplex quae ex arguınento fdtta est simplici; 

Es ift bekannt, was dem Lerenz von feinen neibifhen 
Mitarbeitern am Theater vorgemorfen warb: 
Multas &öntaminasse graecas dum facit 
Paucks latinas — — 
> Er ſchmelzte nämlich öfters zwei Stücke in eins, und 
machte aus zwei griechiſchen Komödien eine einzige la: 
teiniſche. So feste er feine Andria aus der Anbria 
und Perinthia des Menander zufammen; feinen Eu: 
nauchus, aus dem Eunuchus und bem Kolar eben diefet 
Dichters; feine Brüder, aud den Brüdern des nämli: 
._. 7 Ken und einem Stüde des Diphilus. Wegen diefet 
Vorwurfs rechtfertigt. er. fi nun in dem Prologe hei 
_ Deautontimorumenods. Die Sache felbft gefteht er 
ein; aber er will damit nichts andered gethan haben 
als was andere gute Dichter vor ihm gethan hätten. 
= m — — Id esse fachun hic non negit, 

- Neque se pigere , et deinde factum iri aufumat 
Habet bonorum exemplum: quo exemplo sibi 
Licere id facere, quod illi fecerunt ,. putat; 

Sc) habe ed gethan, ſagt er, und id) denke, daß id 

- 0.2.8 no öfter thun werde. Das bezog fich aber au 
ovorige Stüde, und. nit auf das gegenwärtige, bei 
Seautontimorumenod, Denn biefer war nit au 
wei griechiſchen Stücken, fondern: nur aud einem ein 

d. 7 — 
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{8 witig geſagt: doch würde man es wohl über 
aupt von einem Dichter geſagt haben, der Spark 


- 


sigen gleihed Namens, genommen. Und das ift es, 
glaube ih, was er in ber fireitigen Beile fagen will, 
fo wie ich fie zu Lefen vorfchlage: 

Siinplex qnae ex argumente facta est simplici. 

” 80 einfach, will Terenz fagen, ald das Stüd bed 
- Menander ift, eben fo einfad) iſt auch mein Stüd; 
ic) habe durchaus nichts aus anderen Stüden einge: ' 
ſchaltet; es tft, fo lang ed ift, aus dem griechifchen 


Stücke genommen, und dad griechiſche Stüd ifl gang. - 


in meinem Lateiniſchen; ich gebe alfo 

Ex integra Graeca integram comoediam. 
Die Bedeutung; die Baerne dem Worte integre- im 
diner alten Gloſſe gegeben fand, daß ed fo viel ſeyn 
foüte, als a nullo tacta, ift hier offenbar falſch/ weil 
fie ſich nur auf das erſte integra, aber keineswegs auf 
"dab zweite integram fhiden würde. — Und fo glaule 
ih), daß fich- meine Vermuthung und Auslegung nacht 
hören läßt. Nur wird man ſich an bie gleich folgende 
Beile floßen: 

Novam esse ostendit, et: quae..esset —- 
- Man wird fügen: wenn Terenz betennt , daß er das 
ganze Stüd aus einem einzigen Stüde ded Menander ' 
- genommen habe; wie Eann er eben durch biefed Bes 
Senntaiß bewiefen zu haben vorgeben, daß fein Stüd 
neu ſey, novam esse?! — Dod biefe Schwierigkeit: 


kann ich fehr leicht heben, und zwar durch eine Erkläs .- 
„zung eben diefer Worte, von welcher ich mich zu be⸗ “ 
- Yaupten getraue, daß fie fchlechterbing&- die einzige 


wahre ift, ob fie glei nur mir zugehört, und kein 


Ausleger, To viel id) weiß, fie nur von weitem vers 


muthet hat. Ic fage nämlich: die Worte, 


Novası esse ostendit, et quas'siset — 
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Eunuchus mit diefen Stüden vieled. gemein; aber { 


ſchöpft, aus welcher, ihm unwilfen®, (hen Näf 
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tere zu. ſchildern, im Stande-wäre, wovon ſich is 
Dee größten Stadt kaum in einem ganzen Jahrhun 
derte ein einziges Beifpiel zeigt? Zwar in hunder 
und mehr Stücken Eönnte ihm auch‘ wohl ein ſolche 
— — 


beziehen ſich keineswegs auf dad, was Terenz dei 
Vorredner in dem Vorigen fagen lafien ; fondern maı 


‚muß darunter ‚verfiehen, apud Aediles ; novus abe 


beißt hier nicht, wad aus bed Terenz eigenem Kopf 
gefloffen, fondern bloß, was im Lateinifchen nech ‚nich 


vorhanden gemwefen. Daß mein Stüd, will er fagen 


ein neued Stüd fey, das iſt, ein ſolches Stüd, wel 
bed noch nie lateiniſch erfchienen, welches ich. felkj 
aus dem Griechifchen überfegt, daB habe id} den Wilen 
die mir es abgekauft  bewiefen. Um mir hierin ohn 
Bedenken beizufallen „ darf man ſich nur an ben Strei 
erinaeen , weichen er, megen feined Eunuchus vo 
den Ädien hatte. Dieſen hatte er ihnen als ein neuet 
von ihm aus dem Griedhifchen überſetztes Stück ver 
Zauft 5‘ aber fein Widerfahher, Laviniud, wollte, j 
Üdilen überreden, daß er ed nicht aus dem Brig 
fhen, fondern aus zwei alten Stüden des Nänf 
und Plautus genommen habe. Freilich hatte: 











war die Beichuldigung bed Lavinius falſch: 
Terenz hatte nur aus eben der griechiſchen Duellg 


e 


und Plautus vor ihm gefchöpft hatten. Alſo 
dergleihen Verläumdungen bei feinem Qeautoif 
rumenos vorzubauen, was war natürlicher, af 
ex den Üditen das griechiſche Original vorgezeigt 
fie wegen des Inhalts unterrichtet: hatte? 234 
Üditen konnten das leicht ſelbſt von ihm geforde 
ben. Und darauf geht das u 

Noram esse ostendit, ek quae esset, 
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rakter entfallen ſeyn. Der fruchtbarſte Kopf 

ibt ſich leer; und wenn die Einbildungskraft 
keiner wirklichen Gegenſtände der Nachahmung — \ 
» erinnern Tann, fo fomponirt fie deren felbft, 

bes denn freilich -meiftens Karikaturen werden. 

s will Diderot bemerkt haben, daß ſchon Ho⸗ 

ber einen. fo befondern Geſchmack hatte, den 
er, wovon die Rede ift, eingefehen, und im. 
yetgehen, aber faft unmerklich, getadelt habe, 

Die Stelle fol die in der zweiten Satyre des 
n Buchs ſeyn, wo Horaz zeigen will, „Daß. 
Narren aus einer Übertreibung in die Andere \ 
egengefegte zu fallen pflegen. Zufidins, fat - 
fürchtet für einen Verſchwender gehalten zu wer: 

Wißt ihr, was er thut? Er leihet monatlich 
fünf. Prozent, und macht fi im voraus bes 
"Re nöthiger der andere dad Geld braucht, 

mehr fordert er. Er weiß die Namen aller 
en Leute, die von gutem Haufe find und jegt 
ie Welt treten, davei aber über harte Väter 
agen haben.‘ Wielleiht aber glaubt ihr, daß 
r Menſch wieder einen Aufwand mache, der 
n Einkünften entſpricht? Weit gefehlt! Er iſt 
grauſamſter Feind, und der Vater: in, der Kos 
le, der-fich wegen der Entweichung feines Soh⸗ 
beftraft, kann ſich nicht ſchlechter quälen: non .' 
ejus cruciaverit: # — Dieſes ſchlechter, dieſes 
is, will Diderot, ſoll hier einen doppelten 
n haben; einmal ſoll es auf den Tufitind , wor 
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wider alle Erfahrung daß kaum alle hundert 


" Gicero Hatte auf die Natur der Betriibniß g 
“ gemerkt; ex fahe daher in dem Betragen des 
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einmal auf den Zerenz gehen; dergleichen beiläns 
ige Hiebe, meint er, wären dem Charakter des 
Horaz auch volllommen gemäß. 

Das letzte kann fen, ohne fi auf die vorher 


bende Stelle anwenden zu laffen. Denn hier, dünkt 


"mid, würde die beitäufige Anfpielung dem Haupt⸗ 
verftande nuchtheilig werden, Fufidius ift kein fo 
großer Narr, wenn ed mehr ſolche Karren giebt. 
Wenn. fih der Vater des Terenz eben fo abges 
ſchmackt peinigte, wenn er eben fo wenig Urfach 
hätte, fi zu peinigen, als Fufidius, fo theilt er 


das Lächerliche mit ihm, und FZufidius ift weniger 
ſeltſam und abgefhmadt. Nur aledann, wenn Fus 
fidius ohne alle Urfache eben fo hart und graufam 


gegen ſich felbft ift, als der Vater des Terenz 
mit Urfache ift,. wenn jener aus ſchmutzigem Geil 
tut, was diefee aus Neue und Betrübniß that 
zur alddann wird uns jener unendlich lächerlich 
und verächtlicher ” als mitteidewürdig wir di 
finden. 

Und allerdings ift jede große“ Vetrübnin 
der Art, wie die Betrübniß dieſes Vaters: die 
nicht ſelbſt vergißt, die peinigt ſich ſelbſt. 










ſich ein Beiſpiel einer ſolchen Betrübniß fi 
vielmehr handelt jede ungefähr eben fo; nur | 
oder weniger, mit diefer oder jener Veränden 
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tontimorumenos nichts mehr, als was alle Betrübte; 
wicht bloß von dem Affekte hingeriffen,, thun, fons 
dern auch bei kälterm Geblüte fortfegen zu müſſen 


glauben.*) Haec omnia recta, vera, "debita 


putantes, faciunt in dolore: maximeque decla- 
zatur, hoc quai officii judicio fieri, quod si 


- 


qui forte, cum se in luctu esse. vellent, aliquid j 


fecerunt humanius, aut si hilarius locuti essent, 


revocant se ruisus ad maestitiam, peccatique- ' 
se insimulant quod dolere intermiserint, pueros - 


vero matres et magistri castigare etiam solent, .- 


.nec verbis solum, sed etiam verberibus, si 
id in _domestico luctu hilarius ab iis factum 
est, aut dictum: plorare cogunt. — Quid ille- 
Terentiarus ipse se puniens? ©, f. w. 
Menedemus aber, fo heißt der Selöftpeiniger 
bei dem Terenz, hält ſich nicht.allein fo hart au 
Betrübniß; fondern, warum er fich auch jeden ge: 
ringen Aufwänd verweigert, ift die Urfache und 
Abſicht vornehmlich dieſes: um deſto mehr für den 
abweſenden, Sohn zu fparen, und dem einmal ein 


defto gemädjlicheres Leben zu verlichern, den er jegt 


gezwungen, ein. fo ungemächlicheres zu ergreifen. 
Was iſt hierin, was, nicht hundert Väter thun 
würden? Meint aber. Diderot, daB das Eigene 
und Seltſame darin beftehe, daB Menedemus felbft. 


hackt, -Telbfb geübt, felbſt ackert: ſo hat er wohl - 
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‚in dee Eil mehr qn unſere neueren, 'als an d 
alten Bitten gedacht. Ein reicher Bater jegig 
Beit, würde das freilich nicht fo leicht thbun: den 
die wenigften würden es zu tum verftchen. Ab 
. die wohlhabendften, vomehnften Römer and: Sri 
hen waren mit allen ländlichen Arbeiten bekannte 
und fehämten fich nicht, felbft Hand anzulegän. 
| Doch alles ſey, volllommen wie es Diderı 
| fagt! Der Charakter des Selbſtpeinigers ſey wegı 
des allzu Eigenthümlichen „wegen dieſer ihm fü 
... ae allein zukommenden Falte, zu einem komiſche 
GEharakter fo ungeſchickt, als er nur will. Wä 
Diderot nicht in eben den Fehler gefallen? Den 
was danu eigenthümlicher feyn, als der Eharakt 
ſeines Derval? Welcher Charakter kann mehr ei 
Falte haben, wie ihm nus allein zukommt, als d 
Charakter dieſes natürlichen Sohnts? „Gleich na 
meiner Geburt," läßt cr ihn von ſich fekbſt ſage 
ward ich an einen Ort verſchleudert, der die Gren, 
zwifchen Einöde und BSefellfchaft heißen kann; um 
als ich die Augen aufthat, mich nad) den Bande 
amzufehen, die mic mit den Menfchen verkuüpften 
konnte ich kaum einige Träumer davon erblicker 
- Dreißig Jahre lang irrte ich unter” ihnen einſan 
unbekannt und verabſäumt umher, ohne die Zärt 
lichkeit irgend eines Menſchen empfunden, noch ir 
gend einen Menſchen angetroffen zu haben, der di 
Snmeinige geſucht hätte.“ Daß ein: natürliches Kin 
Ad⸗ vergebens nach feinen Äktern, ‚vergebens nac 
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Derfonen umſehen kann, mit welchen es die näheren 
‚Bande des Bluts verknüpfen: das iſt ſehr begreif⸗ 
lich; das kann unter zehnen neunen begegnen. Aber 
daß es ganze dreißig Jahre in der Welt herumirxren 
Tonne, "ohne die Zärtlichkeit irgend eines Menfchen 
‘ empfunden zu haben, ohne irgend einen Menfcen 
_ angetroffen zu haben, der die feinige gefucht hättes 
das, ſollte ich faft fagen, ift fchlechterdings unmög: . 
lich. Oder, wenn ed möglich wäre, welche Menge 
ganz befonderer Umflände müßten von beiden Seiten, 
von Seiten der Welt und von Seiten dieſes fo Lange 
iſolirten Weſens, zufammengefommen Teyn, Diefe _ 
traurige Möglichkeit wirklich zu machen ? Sahrhuns 
derte auf Jahrhunderte werden verfließen, che fie 
wieder einmal wirklich wird, Wolle der Himmel . 
‚nicht, daß ich mir je das menſchliche Geſchlecht 
anders vorftelle! Lieber wünſchte ich fonft ein Bär 
geboren zu ſeyn, als ein Menfch. Nein, kein Meufch. 
Tann unter Menſchen fo lange verlafien feyn! Man 
ſcchhleudere ihn hin, wohin man will: wenn er noch 
- unter Menſchen fällt, fo. fat er unter Wefen, die, - 
ehe er ſich umgefehen, wo et ift, auf allen Seiten 
bereit ſtehen, fich an ihn anzuketten. Sind es nicht 
vornehme, fo find es geringe! Sind es nicht glück⸗ 
liche, ſo ſind es unglückliche Menfchen! Menſchen 
ſind es doch tmmer.. So wie ein Tropfen nur 
die Fläche des Waſſers berühren darf, um von 
ihm aufgenemmen zu werden und ganz in ihm © 
‚w verfließen: das Waſſer heiße, Wir ed wu 
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r Lache ober Quille/ Strom oder See, Velt on 
Dcean. 
' Gleichwohl ſoll dieſe dreißigjährige Einſambeit 
unter den Menſchen, den Charakter des Dorval 
gebildet haben, Welcher Charakter kann ihm nun 
ähnlich fehen? Mer kann ſich in ihm erkennen? 
nur zum Fleinften Theil in ihm erkennen? 
Eine Audflucht, finde ich doch, hat fi Dis 
derot aufzufparen gefucht. Er fagt in_dem Bers 
- folge der angezogenen Stelle: „In der ernfthaften. 
Gattung werden die Gharaktere.oft eben fo allgemein 
feyn, als in dee Lomifchen Gattung; fie werden 
aber allezeit weniger individuell feyn, als in der 
teagifchen. Er würde fonach antworten: Der Chas 
rakter des Dorval ift kein Tomifcher Charakter; er 
iſt ein Gharalter, wie ihn das ernfthafte Schaufpiel 
erfordert; wie diefes den Raum zwifchen Komödie 
und Tragödie füllen fol, fo müffen auch die Cha⸗ 
raktere deifelben die Mitte zwiſchen den komiſchen 
und tragiſchen Charakteren halten; ſie brauchen nicht 
ſo allgemein zu ſeyn als jene, wenn ſie nur nicht 
ſo völlig individuell ſind, als dieſe; und ſolcher 
Art dürfte doch wohl der Charakter des Dorval ſeyn. 
Alſo wären wir glücklich wieder An dem Punkte, 
"von welchem wir audgingen. Wir wollten unter⸗ 
ſuchen, ob e8 wahr ſey, daß die Tragödie Indivi⸗ 
duen, die Komödie aber Arten habe; daß iſt? ob 
es wahr fey, daß die Perfonen der Komödie eine 
große Anzahl von Menfhen faſſen und zugleih . 
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fielen müßten; da hingegen der Held der Tra⸗ 
die nur der und der Menſch, nur Regulus, oder 
xutus, oder Gato fey und: feyn folte. If es 
aber fo Hat au das, was Diderot von den 
erfonen der mittlern Gattung fagt, die er die 
uſthafte Komödie nennt, keine Schwierigkeit, und . 
r Charakter feines Dorval wäre fo tadelhaft nicht. 
R es aber nicht wahr, fo füllt auch diefes von - 
(dft weg, und dem Charakter des natürlichen Soh⸗ 
s Tann. aus eines fo ungegrünbeten Eintpeilung 
ine Rechtfertigung zuſtießen. 


No. LXXXIX. 
Den ten März 1768. 


Buerft muß ich anmerken, daß Diderot feine 
fertion ohne allen Beweis gelaffen hat. Er muß. 
e für .eine Wahrheit -angefehen haben, die fein 
Renfch in Zweifel ziehen werde, noch könne; die . - 
tan nur denken dürfe, um ihren Grund zugleih - 
sit zu denfen. Und follte er den wohl gar in den ” 
sahren Namen der tragifchen Perſonen gefunden 
aben? Weil dieſe Achilles, und Alexander, und 
fato, und Auguftus, heißen, und Achilles, Alerans 
ee, Cato, Auguftus, wirkliche einzelne Perfonen ge⸗ 
vefen find; follte er wehl daraus. gefchlofien Haben, 
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daß ſonach alles, was der Dichter in der Tragödie 


fie fprechen: und handeln läßt, audi nur diefen ein⸗ 


gelnien fo genannten Perfonen, und einem in der 


Welt: glei) mit, müſſe zukommen Eönnen? Faſt 


ſcheint es ſo. 

Aber dieſen Irrthum hatte Ariſtoteles Ichon 
vor zwei tauſend Jahren widerlegt, und auf die ihm 
entgegenſtehende Wahrheit den weſentlichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Geſchichte und Poeſie, ſo wie 


den größern Nutzen der lettern dor der erflern, ges - 


gründet. Auch hat er es auf eine fo einleuchtende 
Art gethan, daß-ich nur feine Worte anführen darf, 
um feine geringe Berwunderung zu erweden, wie in 


einer fo offenbaren Sache ein Diderot nicht aleicher 


Meinung mit ihm-feyn könne. 


Aus diefen alfo," fagt Ariftoteles, 9 nach⸗ 5 
dem er die wefentlichen Gigenfchaften der poetifchen 


Zabel feftgefegt, „aus diefen alfo erhellt klar, daß 


des Dichters Werk nicht ift,. zu erzählen, was ges 


ſchehen,“ fondern. zu erzähleyg, von welcher Bes 
Achaffenheit das Gefchehene und was nach der Wahr: 
fcheinlichkeit oder Nothwendigkeit dabei möglich ‚ges 
weſen. Denn. Gefchichtfchreider und Dichter unters 


fcheiden fich nicht durch die gebundene oder ungebuns _ 


dene Rede: indem man die Bücher des Herodotuß 
in "gebundene Rede bringen kann, "und fie darum. 
doch nichts weniger in gebundener Rede eine Sr 


2 Dichttunſt otes Kapitel. — - 
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feyn werden, als fie: PR in. ungcbundenet 
Sondern darin unterſcheiden ſie ſich, daß 


—5 was geſchehen; dieſer aber, don wel⸗ 


Beſchaffenheit Das Geſchehene geweſen. Daher 
na auch die Poeſie philoſophiſcher und nüglicher, 


ie Gefchichte, Denn die Poefie geht mehr -auf 
Kügemeine und die Gefchichte auf daß Befon: | 


Dad Ullgemeine aber ift, wie fo oder fo ein 


n nach · der Wahrſcheinlichkeit oder Nothwendig⸗ 
ſprechen und handeln würde; als worauf die 
tkunſt bei Ertheilung der Namen ſieht. Das 
ndere hingegen iſt, was Alcibiades gethan, 
arten hat. Bei der Komödie num hat ſich 


B ſchon ganz offenbar gezeigt; _ denn wenn die  ' 


U nach der Wahrſcheinlichkeit abgefaßt ift, legt 
die etwanigen Namen fonady bei, und macht 


icht „wie die Zambifchen Dichter, -die bei dem | 


einen bleiben, Bei der Tragödie aber Hält man 


an die fchon vorhandenen Namen; aus Urfache,. 


das Mögliche glaubwürdig ift, und wir nicht 
lich glauben, was nie geſchehen, da hingegen 
geſchehen, offenbar möglich feyn muß, weil es 


geſchehen wäre,. wenn c& nicht möglich wäre, 


doch find auch iu den Tragödieen, in einigen 
ein oder awei befannte Namen, und bie übrigen 


erdichtet; in. ‚einigen auch gar keiner, . fo wie . 
er Blume des Ugathon. Denn in diefem Stüde . 


‚Handüingen und Mamen gleich erdichtet, und 
gerät es darum nichts weniger. | . 


\ 
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In dieſer Stelle, die. ich nach ‚meiner eigenem 


Überfegung anführe, mit welcher ich fo genau: bei 
den Worten geblieben- bin, als möglich, find vers 
ſchiedene Dinge, welche von den Auslegern, die ich 
noch zu Nathe ziehen können, entweder gar. nid 


oder falfch werftanden worden. Was davon hier zur 


Sache gehört, muß ich mitnehmen. 


Das iſt unwiderſprechlich, daß Ariſtoteles 
ſchlechterdings keinen Unterſchied zwiſchen den Per⸗ 


ſonen der Tragödie und Komödie, in Anſehung ih⸗ 


rer Allgemeinheit, macht. Die einen fowohl als 


die anderen, und ſelbſt die Perfonen der Epopde 


— 


nicht ausgeſchloſſen, alle Perſonen der poetiſchen 
Nachahmung ohne Unterſchied, ſollen ſprechen und 
handeln, nicht wie es ihnen einzig und allein zu⸗ 
tommen könnte, fondern fo wie ein jeder von ihrer 
Beschaffenheit in den nämlichen Umftänden fprechen 
oder handeln würde und müßte. In diefem xa«Jolor, 


in diefer Allgemeinheit, Liegt allein. der Grund, 


warum die Poefie philofophifcher und folglich Lehr⸗ 
reicher iſt, ald die Sefchichte; und wenn ed wahr 
ift, daß derjenige” tomifche Dichter, welcher: feinen 


Perſonen ſo eigene Phyſiognomien geben.wollte, daß 


ihnen nur ein einziges Individuum in der Welt 
“ ähnlich wäre, bie Komödie, wie Diderot ſagt, 


wiederum in ihre Kindheit zurückſetzen und in Satyre 
verkehren würde: fo iſt es auch eben fo wahr daß 


derjenige tragiſche Dichter, welcher nur den und den 
Menſchen, nut den een nur den Gen, nach 


— 


- 


- 


allen den Gigenthümlichleiten, die wir von ihnen 
wiffen, vorftellen wollte, ohne zugleich‘ zu zeigen, 


wie alle .diefe Eigenthümlichkeiten mit dem Charakter 
‚ des Gãſar und Gato zufammengehangen, der ihnen | 


mit mehreren gemein fey, daß, fage ich, diefer die 
Tragödie entträften und zur Gefchichte erniedrigen 
würde. 


Aber Ariſtoteles ſagt auch, daß bie Poeſie 


“auf dieſes Allgemeine der Perſon mit. den Namen, 
die ſie ihnen ertheile, ziele (od oroyaleran i nomos 
övouuze Enıtıdeuevn); welches ſich befonders bei 
der Komödie deutlich gezeigt habe. „Und dieſes ift 
ed, was bie Ausleger dem Ariſtoteles nachzuſagen 


ausgedrückt, daß man klar ſieht, ſie müſſen entwe⸗ 
. der nichts, oder etwas ganz Falſches dabei gedacht 
fie ihren Perfonen Namen ertheilt auf das Allge⸗ 


ficht auf das Allgemeine des Perſon, beſonders bei 
der Komödie, ſchon längſt ſichtbar geweſen? 


20° dıra Ouußaıyer keyeıv, N ngertes KOT 70 
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‚d'un tel-caractere, a dü dire, .on faire vraisem- 


x 
r 





ſich begnügt, im geringften aber nicht erläutert has 
ben. Wohl aber haben verfchiedene fick fo Darüber 


haben. Die Frage ift: wie ficht die Poefie, wenn. 


meine diefer Perfonen? und wie ift diefe ihre RFück- 
Die Werte: Zorı de zad6lou uer, 19 TODE 


‚ trouuea Emtideuern, überfegt Dacier: une chose 
| generale, c’est ee que tout: homme d’un tel ou 


| blablement ou nöcessälrememt, ce qui wat ie. 
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| but de. la Poesie lors même, ent elle impose les 
news à ses personnages. Vollkommen ſo überfegt 
fie au Herr Eurtius: „Das Allgemeine ift, was 
einer, vermöge eines gewiſſen Charakters, nach deu. 
Wahtrfcheinlichk keit oder Nothwendigkeit redet oder 
thut. Diefes Allgemeine ift der Endzweck der Dichte 
funft, auch wenn fie den Perfonen befondere Namen 
beilegt.!" Auch in ihrer. Anmerkung, über diefe Worte, 
ftchen beide für einen Mann; der eine fogt voll: 
. Tommen eben dad, was- der andere ſagt. Gie er 
Elären beide, was das Allgemeine ift; fie fagen 
beide, daß dieſes Allgemeine die Abſicht der Poeſie 
ſey: aber wie die Poeſie bei Ertheilung der Namen 
auf dieſes Allgemeine ſi ieht , davon fagt Feiner ein 
Wort. Vielmehr zeigt der Franzofe durch‘ fein lors 
mene, fo wie der Deutfche durch fein auch wenn, ' 


- ‚offenbar, daß fie nichts davon zu fagen ‚gewußt, ja j 


daß fie gar. nichts davon verftanden, was Ariſto⸗ 
teles fagen wollen. : Denn diefes lors même, Dies 


ſes auch wenn, heißt bei ihnen nichtd mehr, als 


‚eb fhon: und fie laſſen den Ariftoteles ſonach 
bloß fagen, daß ungeachtet die Poeſie ihren Pers 


ſonen Namen beilöge, fie deffenungenchtet nicht auf 


das Einzelne diefer Perfonen, fondern auf das All⸗ 
gemeine berfelben gehe, Die Worte des Dacier, 
die ich in der Mote anführen will,*) zeigen dieſes 


— 


\ 





*) Aristöte’ ptevient ici une.objection, ‘qu’on pouvoit 
Iui faire, sur la definition, qu’il vient, de donner 


\ 
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entlich. Nin iſt es wahr, daß dieſes eigentlich h 
nen falfchen Sinn macht; aber es erfhöpft doch 
uch den Sinn des Ariftoteles Hier nicht. Nicht 
enug, daß die Porfie, ungeachtet der von einzelnen 


une chose generale; ‚car les ignorans n’auroient 
pas mangqne de lui dire, qu’Homere , par exeinple, 
‚n’a point en vué d’ecrire une action 'generale et 
wmiverselle, mais une action particuliere, puisqwil 
zaconte ce qu’on fait de certains hammer, coınme 
Achille, "Agumemnon, Ulysse, etc., et que par con- 
sequent, il n’y a auoune difference entre Homere et 
ın Historien, qui auroit €crit les actions d'Achi IIe. 
Le Philosophe va au devant de cette objectiom,, en 
Seisant voir que les Poetes, o’est-ä-dire, les Auteurs 
d'une Tragedie ou d’un Poöme Epique , lors meme 
swils imposent 'Jes noms à leurs personnages,. ne’ 
pensent en aucune ınaniere & les faire parler verita- 
blement ce qu’ils seroient oblige de Jaire, s’ils 
€crivoient les Actions particuieres et veritables d’un 
\„certain homme, nommne Achille ou Edipe, mais 
qu'ils se proposent, de les faire Parler et agir ne- 
essaireınenf, ou vraiseimblablement, c’est-&-dire, 
e leur faire "dire, et faire tout ce que des hommes 
Be ce.ınöme charactere devoient faire et dire en cet 
at, ou par necessite, ou au ınoins selon les regles - 
la vraiseımblance; oe qui prourve incontestablement 
e,ce sont des actions générales et universelles. 
t8 andered ſagt auch "Herr Curtius in feiner. 
tung; nur daß er daß Allgemeine und Einzelne 
an Beifpielen zeigen wollen, bie aber nicht ſo recht 
ifen, daß er auf den Grund der Sache gefommen. ' 
ihnen zufolge würben es nur perfonificirte Cha⸗ 
re ſeyn, welche ber Dichter reden und handeln. 
da ed doch Gerakterifirte Perſonen won —W 


evr. 20. æb. 12 — 
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Derfonen genommenen Namen, auf dad Allgem 
geben kann: Ariftoteles fagt, daß fie mit di 
‚Namen feldft auf dad Allgemeine ziele, ov are 
ser. Ich folte doch wohl meinen, daß beides ı 
einerlei wäre. Iſt es aber nicht einerlei: "fo ge 
man nothwendig auf die Frage: wie zielt fie darı 
Und auf diefe Frage antworten ‚die Ausleger niı 





U 


Den 11ten März 1768, 
Wie fie daranf siele, fagt Kriftoteles, di 


yabe ſich fchon längft an der Komödie deutlich 


zeigt: "Er uev oliv ins zwugpdıng ndy-Touro dr 
 yeyoner.- GvoTno@vtes yag Tov uvdor dın Twy.&i 
zw, oöry rw Tuxovian Dvouatu Enıtidenon, 

oby. org HE Taußonorı ep Twv zu9* Eiwe 
nova. Ich muß auch hiervon die Überfegung 
Dacier und Gurtius anführen. Dacier f 


‚ C'est-ce qui est deja rendu sensible dans 


Tomedie, car les Poetes comignes, apres av 
dresse leur sujet sur la vraisemblance, impos 
après cela a leurs personnages tels Aoms q 
leur plaiz, et n’imitent pas les Poetes satyriqu 


qui ne. s’ättachent qu’aux choses particulie: 


Und Curtius: „In dem Luftfpiele ift diefes fı 


u lange ſichthar oeweſen. Denn wenn die seat 


| 7. 
- N— 8 
den Plen! der Fabel nach der Wahrſcheinlich⸗ 
orfen, ‚haben, legen fie den Perſonen will⸗ 
Namen bei, und ſetzen ſich nicht, wie die 
n Dichter, einen beſondern Borwurf- zum 


Was findet man in diefen Überfegungen von 


} Ariftoteles hier vornehmlich fagen win? 
ffen ihn weiter nichts fagen, als daß 
Dichter es nicht machten, wie, die dambis 


5 iſt, fatyrifchen Dichter), und fi) an das 
hielten, fondern adf das Allgemeine gingen, - 


willkührliche Namen, tels noms qu’il leur 
legten, Gefegt nun auch, daß za zuyorres 


dergleichen Namen bedeuten können: wo 


nn beide Überfeger das ouͤtc gelaffen? - 


men Denn dieſes 070 gar nichts zu ‚Tagen? 


Tagt es hier alles: denn diefem ouzw zus” | 


gten die Tomifchen Dichter ihren Perfonen 
:in willführliche Namen bei, ſondern ſie 
en dieſe willkührlichen Namen fo, ouͤrd, bei, 
fo? So, daß fig mit diefen Namen felbft 
(gemeine zielten: ou oroyakeraı 7 roınoıs 
Enmdeusrn. Und wie gefhah dad? Da- 


f 


? man mir ein Wort in den Anmerkungen 


ier und Curtius! 
e weitere Umſchweife: es gefchah fo, wie 
agen will.. Die Komödie gab ihren Perfo- 


u; 


ien, welche, vermöge ihrer grammatifchen  - 


3 und Zufommenfegung, oder auch fonftigen 


19» bie Beſchaffenheit dieſer Perſon ande 


“ 
° ) 


N 
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drückten: mit Einem Worte, ſie gab ihnen redende 


Namen; Namen, die man nur hören durfte, um 
ſogleich zu wiſſen, von welcher Art die ſeyn würden, 


die ſie führen. IH will eine Stelle des Donatus 


hierüber anziehen. Nomina personarum, ſagt ev 
bei Gelegenheit der erſten Beile. in dem erften Auf: 


zuge der Brüder, in Comoediis duntaxat,..habere ° 


debent rationem et etymologiam. Etenim ab- 


-surdum est, comicum aperte argumentum con- 
‚fingere: vel nomen personae incongruum dare - 


Pi 


vael oficium, quod sit a nomine diversum.*) , 





*) Diefe Periode Könnte Leicht fehr falſch verftanden werben. - 


Nämlih wenn man fie fo verfiehen wollte, als ob 


Donatud auch das für etwad Ungereimted hielte, co- - - 


micum aperte' arguinentum confingere. _ Und das ifl 


bie Meinung ded Donatud gar nicht. Sondern er gi 
will fagen: ed würde ungereimt. fegn, wenn der ko⸗ 
miſche Dichter, ba er feinen. Stoff offenbar erfindet, 
gleihmwoht den Perfonen unfhidlihe Namen, oder Ber | 
„„ Räftigungen beilegen wollte, die mit ihren Nanten | 
ſtritten. Denn freilih, da ber Stoff ganz von ber ; 
Erfindung des Dichter ift, fo fland ed ja einzig und - 


allein bei ihm, was er feinen Perfonen für Namen bei⸗ 


legen, oder was er mit dieſen Namen für einen Stand | 


oder für eine Verrihtung verbinden wollte Sonach 
dürfte ſich vielleicht Donatus aud) ſelbſt fo zweideutig 


nicht ausgedrückt haben; und mit Veränderung einer 


einzigen Sylbe ift_biefer Anſtoß vermieden. Man leſe 


nämlich entweder: Absurdum est, comicum aperte 


“ argumentum confingentein vel noınen personae , ete. 





Sder auch: aperte argumentum sonfingere et nomen 2 


personae ‚ut. w. - 





17 -- 
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ine servus fidelis Parmeno, infidelis ve] Syrus 

el Geta: miles Thrasa vel Polemen: juvenis 


I) 


amphilus: matrona Myrrhina, et puer ab odore 


oraxc: vel a ludo’et a gesticulätione Circus: 
2 item simika. In quibus summum poetae 


'tium est, si quid e contrario repugnans con- 


arıum diversumque protulerit, nisi per avıı- 


g«0ıu nomen imposuerit joculariter, ut Misa- 


grides in Plauto dicitur trapezita. Mer fich 
sch noch mehr Veifpiele hiervon überzeugen will, 
ce darf nur die Namen -bei dem Plautud und 


erenz unterfuchen: Da ihre Stücke alle aus dem . 


riechifchen genommen find r fo find auch die Namen“ 


ver Perfonen. griechifchen Urfpemgs, - und haben, 


x Etymologie nach, immer eine Beziehung auf 
a Stand, auf die Denkungsart, oder auf ſonſt 


was, was diefe Perfonen mit mehreren gemein 
ıben können; wenn wir fchon ſolche Etymologie 
icht immer klar und ficher angeben können. 
Ich will mich bei einer fo befannten Sache nicht 


rweilen; aber wundern muß. ich mich, wie Die, 


usleger des Ariftoteles fich ihrer gleihwohl da 
ht erinnern können, wo Ariftoteles fo unwider⸗ 
rechlich auf fie werweifet. Denn wa Tann nuns 
ehr wahrer, was kann klarer feyn,. als wad der 
hilofoph von der Rückſicht fagt, welche die Poe⸗ 


e bei Ertheilung dee Namen auf das Allgemeine. 
mmt? Was kann unleugbarer ſeyn, als daß du 


iv uns swumdıas ndn vovro dndoy ytyovty, VOR 


u. 
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ſich dieſe Rice bei der Komödie befonderö 


‚ offenbar'gezeigt habe, Bon ihrem erften Urf: 
on, dad ift, fopald fi die jambifchen Dicht 


dem Befondern zu dem Allgemeinen erhoben, 
auͤs der beleidigenden Satyre die unterrichten 


mödie entftand, fuchte man jenes Allgemein 


die Namen felbft anzudeuten. Der großfpred 


— feige Soldat hieß nicht wie diefer oder jener : 


rer aus dieſem oder jenem Stamme: er hie| 
gopoliniced,. Hauptmann Mauerbrecer. 


elende Schmarotzer, der dieſem um das Mau 


hieß nicht, wie ein gewiffer armer Schluder 


Stadt: er hieß Artotrogus, Brodenfch 


Der Züngling, welcher durch feinen Aufwan 
fonders auf Pferde, den Vater in-Schulder 


hieß nicht, wie der Sohn dieſes oder jene: 


Bürgers? er hieß-Phidippides, Junker Spa 
Man könnte einwenden, daß dergleichen 
tende Namen wohl nur eine Erfindung der 

griechiſchen Komödie ſeyn dürften, deren D 


es ernſtlich verboten war, ſich wahrer Namen 


dienen; daß aber Ariſtoteles dieſe neuere K 


nicht gekannt habe, und folglich bei ſeinen 


feine Rückſicht auf fie nehmen können. Das | 


| behauptet durd; . aber es iſt eben ſo kaiſ 


9 Hurd, in ſeiner aobendiung über bie verfe 
Gebiete bed Drama: From the account of/C 
Here given, is may appear, that the idea 


P 


Bu a 


forte 08 sie, dag die ältere griechifche. Komẽdie ſich 
nur wahrer Namen bedient habe. Selbſt in denje: 


— 


— 8 





drama is much enlarged. beyond what it was In 
Aristotele’s time; who defines it to be an imitation | 
of light and trivial actions, provoking ridicvle. His 
aotion was taken from the state and practioe ofihe 
Athenian stage; "that is, from the old or middke un 
comedy, which answer .to this description. Ile 
great revolution, which the introduction of the new . 
Comedy made in the drama, did not happen till .n 
' afterwards. Aber diefed nimmt Hurd bloß an, damit 
‘ feine ErHlärung der Komödie mit der Ariftotelifchen 
nicht fo geradezu zu. fireiten feine. Ariftoteles hat 
die Neue Komödie allerdings erlebt, und er gebenkt . \ 
ihrer namentlid) in der Moral an den Nikomachus, 
wo er von dem anftändigen und’ unanftändigen Scherze 
handelt. (Lib. IY. cap. 14.) ’Idoı dar rıs zuı &x , 
ray zwuwdıwy Twy zalrıwy zEL TWV WLYWY. 
Toıs uev yag np yeloıov n alaypoloyıa rois’ze 
Kiellov 9 Urovom. Man könnte zwar fagen, daB a 
unter ber neuen Komöbie Bier die mittlere verflanden + 
‚werde; denn ald noch keine neue gewelen, habe note , .. : 
.. „wendig die mittlere die neue heißen müffen. Man könnte 
" - Binzufegen, daß Ariftoteles in eben ber, Olympiade ges 
ſtorben, in weldier Menander fein erfied Stück hat 
. . aufführen Faffen, und zwar nody dad Jahr vorher. 
(Zusebius in Chronica ad Olymp. CXIY. 4.) Allein 


= 


man hat Unrecht, wenn man ben Anfang der neuem — 
Kompdie von dem Menander rechnet: Menander 
war "der erſte Dichter dieſer Epoche, dem poetiſchen 


Werthe, aber nicht der Zeit nach. Philemon, der 
dazu gehört, fehrieb viel früher, und ber Übergang von 
ber mittlern zur neuen Komödie war fo unmeräfih, °» 
daß eö dem Yrifloteles unmöglich an Muftern here 
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nigen Stüden, deren vornehmfle, einzige Yofiht + 0 
war, eine vornehme bekannte Perfon lächerlich un 
vetrhaßt zu machen, waren, außer dem wahren Nameı 
N diefer Perfon, die übrigen faft alle erdichtet, und mi 
Besiehung anf ihren Stand und Charakter edichtet 


—3 
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No. XCE 
Den 15ten März 1768. 
Fa, die Wahren Namen ſelbſt, kann man ſagen 
gingen nicht felten mehr auf das Allgemeine, alı 


felben kann gefehlt haben. Ariſtophanes ſelbſt hatt 
ſchon ein ſolches Muſter gegeben; ſein Kokalos wa 

ſo beſchaffen, wie ihn Philemon ſich mit wenig 
Beränderungen zueignen konnte: Koxalor, heil 
in dem Leben des Ariſtophanes, ty eloe 
yIoge» za Avayvmpıauoy, xaı Tal U 
| & Einlucs Mevaydgos. Wie nun alfo Ariſtog 
ed Mufter von allen verſchiedenen Abänderungeif 
N... Komöbie gegeben , fo Eonnte audy Ariftoteleög 
- 0. Erklärung der Komödie überhaupt auf fie alle .ef 
ten. Das that er denn; und bie Komödie Hat on 

. Beine Erweiterung bekommen, für welde dieſe 

rung zu enge geworben wäre. Hurd hätte fie ag 

verſtehen dürfen, und er würde gar nicht nöthigf 

haben, um feine an und für ſich richtigen Begu 

der Komödie außer allen Streit mit den Ariftg 

zu feger, feine Zuflucht zu der vermeintlichen 

renheit des Ariſtoteles zu nehmen. 
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Einzelne. Unter dem Namen Sokrates 


riſtophanes nicht den einzelnen Sofrated, | 


Me Soppiften, die fih mit Erziehung jun⸗ 
e bemengten,. lächerlich und verdächtig ma⸗ 
ee gefährliche Soppift. überhaupt war fen 
nd, und er nannte dieſen nur:Solrated, - 

rates als ein folcher verfchrieen war. Das. 
Menge Züge, die auf den Sokrates gar 
ten; fo daß Sokrates in dem Theater ge⸗ 
ſtehen und ſich der Vergleichung preis ge⸗ 
teb Aber wie ſehr verkennt man das Weſen 
ddie, wenn man dieſe nicht treffenden Büge 
8 als muthwilige Berläumdungen erklärt, 
urchaus dafiir nicht erkennen will, was fie 
), ‘für Erweiterungen des einzelnen, Cha⸗ 

für Erhebungen des Perſonlichen zum, Au: 


"life fih von dem Gebranche der wahren v 


n der griechiſchen Komödie überhaupt Ver⸗ 
; ſagen, was von den Gelehrten fo genau 
t aus einander gefegt worden, als es wohl 
.Es ließe ſich anmerken, daB dieſer Ges 
ineswegd in der ältern griechiſchen Komödie 
ı gewefen;*) daß ſich nur der und jener 





n, nad) bem Ariſtoteles, dad Schema der Kos 
e von dem Margited bed Homer, ob ıyoyor, 
e To yeloıor douueromonoavıog, genommen 


en, fa wird man, allem Anfehn. nad, auch gleich 
ngö bie erdichteten Namen mit eingeführt hahen. : 


- 


IA. 


N 2 
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Dichter ten deſſelben erfühnt habe,*). daß 


er felolich nicht sie, ein unterſcheidendes Merkmal 


= 





“ Denn Margites war wohi nicht der Name einer ge⸗ 
iwiſſen Perſon: Indem Mapysırns wohl eher von 
ar gaoynegemadt worden, als daß Kapyns-von: Meo- 
yerıns folte entſtanden ſeyn. Won verſchiedenen Dich⸗ 
. tern ber alten Komödie finden wir ed auch ausdrücklich 
angemerkt, baß ſie ſich aller Anzüglichkeiten enthalten, 
welches bei wahren Namen nicht möglich geweſen wäre, 

3. E. von dem Pherekrates. 


Die perfünliche und namentliche Satyre war fo wenig 
eine mwefentlihe Eigenſchaft der alten Komödie, daß 
man vielmehr denjenigen ihrer Dichter gar wohl Kennt, 
“der fid ihrer zunft erfühnte. Ed war Eratinuß, 


welcher zuerſt zo xagıevuı Ins xwu@dıag To dpe-. 


Asuov ngoseßmxe, Tovs xuxws nogarrovres Öıa- 


- Bullov, za WoreD dnuamıg uaorıyııy zuundıg . 


 xolulwy. Unb aud) diefer wagte fi) nur Anfangs an 
"gemeine verworfene Zeule, von deren Ahndung er 
nichts zu befürchten hatte. Ariſtophanes wollte fich 
die Ehre nicht nehmen laffen, daß er es ſey, welcher 

“_ Ir. v.780. . > 4. 
Oðx Idıwras —— — oðbde 


yvyauxas, 
Aar Figaxksous deyny Tır’ dxur, 0:01 ye- 
oo. yıotoıs NrIXEQ8L, 


Sa, er hätte lieber gar dieſe Kühnheit als ſein eigenes 
Privilegium betradyten mögen. - Er war höchſt eifer⸗ 
fühtig, als er ſah, daß ihm fo viele andere Dichter, 
die er verachtete, darin meqhlolgtan. 


6‘ 
, a mn 
\ . » 


ſich zuerft an Sie Großen bed Relchs gemacht habe: 
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dieſer Epoche der Kombdie zu betrachten ie. *) ae 
ließe ſich zeigen, daß, als es endlich durch ausdrück⸗ 
*) Welches gleichwohl faſt immer geſchieht. Ja, man geht 
noch weiter, und will behaupten, daß mit den wahren 
Namen auch wahre Begebenheiten verbunden gewefen, 
‚an. wellhen die Erfindung des Dichterö Leinen Theil 
gehabt. Dacier felbft-fagt: Aristöte n’a pu vonloir . 
“dire qu’Epicharınus et Phormis inventerent les sujeis 
de leurs pieces, puisque I’nn et P’antre ont ete des 
Poetes de la vicille Comedie, od il n’y avoit rien 
de feint, et que ces avantures feintes ne coınmen- 
cerent à ötre ınises ‚sur le theätre, que du tens 
@’Alexandre le Grand, e’est-aA-dire, dans la nouvelle 
Conedie, (Reinarque sur le Chap. V. de la Poät, - 
d’Arist.) Man follte glauben, wer fo etwas fagen 
könne, müßte nie auch nur Einen Blid in den Ari⸗ 
ſtophanes gethan haben. Das Argument, die Fabel 
der alten griechiſchen Komödie, waren eben ſowohl e 
dichtet, als es die Argumente und Fabeln der ‚neuen 
nur immer feyn Eonnten. Kein 'einzigeö von den” übrig 
gebliebenen Stüden des Ariftophaned ſtellt eine Bor 
gebenpeit vor, bie wirklich geſchehen wäre; ımb wie 
kann man fagen, daß fie der Dichter deßhalb nicht ew- 
funden, weil fie zum Theil auf wirkliche Begebenheiten 
anfpielt? Wenn Ariftoteled als ausgemacht ans 
nimmt, orı zov nominv uullov Jwv nudw» &ivos 
“ . dei nornnv, 7 Twy uergwy: würde er nicht ſchlech⸗ 
terdingd die Verfaſſer ber. alten griehifehen Komödie 
aud ber Klaffe der Dichter haben ausſchließen müſſen, 
wenn er geglaubt hätte, ‚saß fie die Argumente ‚meer | 
Stücke nicht erfunben? Über fo wie ed, na ihm, in 
der Tragödie gar wohl mit ber Poetiſchen Grfinbung bee . 
Stehen kann, dag Namen und Umſtände aus ber wahren ’ 
. Gerichte entlehnt find: fo muß es, feiner Meinung 
nach, auch in der Komödie beſtehen konnen. Eð —R 


- 


[1 


r . SS. 


| 276 
liche Geſetze unteefgt war, Mr no immer ve geiiffe 
Perſonen von- dem ’Schuge dieſer Geſetze entweder 
namentlich ausgeſchloſſen waren, oder doch ſtill⸗ 
fehweigend für ansgefchloffen gehalten wurden. _Im. 
- den Stücken des Menander felbft, wurden noch 
Beute genug bei ihren wahren Namen genannt und 
lächerlich gemacht, un Doch ich muß mich nicht ws 
einer Abſchweifung in die andere verlieren. 
unmöglid) feinen Begriffen gemäß gewefen feyn, das die 
Komödie baburch, daß fie wahre Namen braudye und auf 
‚wahre Begebenheiten anfpiele, wiederum in die Janbiſche 
ESchmähſucht zurückfalle; vielmehr muß er geglaubt ha⸗ 
ben, daß ſich das zu$0lou no&ıy Aoyous 7 uvdoug 
—gar woͤhl damit vertrage, Er gefteht dieſes den älteſten 
komiſchen Dichtern, dem Epicharmus, dem Phormis 
und Krates zu, und wird es gewiß dem Ariftoph anes 
nicht abgefprochen haben, ob er fhon wußte, wie fehr er 
nicht allein den Kleon und Hyperbolus, fondern auch 
den Perikles und Sokrates namentlich mitgenommen. 
S Mit der Strenge, mit welcher Plato bad Verbot, 
jemand in ber Komödie lächerlich zu machen, in feiner 
Republik einführen wollte (unte Aoyw, une ei- 
ovi, une vum, ante Gvev Jyuov, undauns 
Lndevæ ıwy nolırav zwumdev), tft in ber. wirt: 
ichen Republik niemals darüber gehalten worden. Ich 
„ il nit anführen, daß in den Etüden ded Meran: 


ber noch fo mancher Eynifche Philofoph, nod) fo manche 


Buhlerin mit Namen genannt ward; man könnte ant: 
worten, daß tiefer Abſchaum von Menſchen nicht zu 
den Bürgern gehört. Aber Kteſippus, ber Sohn des 
CGhabrias, war doch gewiß Athenienſiſcher Bürger, ſo 
gut wie Elner: und man fehe, was Men ander von 
Ihm ſagte. (Menandri Fıv u. Edit. EL), 
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er win ar noch die Anwendung auf die wah⸗ | 


ven Ramen der Tragödie machen. Go wie der Aris 
ſtophaniſche Sokrates nicht den einzelnen. Mann 
dieſes Namens vorftellte, noch vorſtellen ſollte; ſo 
wie dieſes perſonificirte Ideal einer eiteln und ge⸗ 


faͤhrlichen Schulweisheit nur darum den Namen So⸗ 

krates bekam, weil Sokrates als ein ſolcher The - 
scher und Verführer zum Theil bekannt war, zum 

Sheil noch bekannter werden follte; -fo wie bloß der | 


Begriff von Stand und Charakter, den man mit 


dem Ramen Sokrates verband und noch näher ver⸗ 


binden follte, den Dichter in der Mahl des Names 


beftimmte: fo ift auch bloß der Begriff deB Eharak⸗ 
= seh, den wir'mit den Namen Regulus, Tato, Brits 


tus zu verbinden gewohnt find, die Urſache, warum 

der tragifche Dichter feinen Derfonen diefe Namen 
Rertheilt. Er führt einen Negulus, einen Brutus 
auf; . nicht um uns mit den wirklichen Begegniffen 
diefer Männer bekannt zu machen, nicht um das Ge⸗ 


dächtniß derfelben zu erneuern: fondern um uns mit | 


ſolchen Begegniffen zu unterhalten, die Männern 
- von ihrem Charakter überhaupt begegnen können und 
‚ müffen. Nun ift ed zwar wahr, daß wir biefen ih: 


ven Charakter "aus ihren wirklichen Begegniffen ab» 


ſtrahirt haben; es folgt aber doch daraus nicht, daß 


und auch ihr · Charakter wieder. auf ihre Begeaniffe 


zurückführen müſſe; er kann uns nicht ſelten weit 


kürzer, weit natürlicher auf ganz andere bringen, Be 
mit welchen jene wirklicyen weiter nichtd gemein ha= —- 


Yo +. 


\ 
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haben. In diefem Falle wird der Poet jene e 
denen den wirklichen ſchlechterdings vorziehen, 
den Perſonen noch immer die. wahren Namen Ic 
Und zwar Aaus einer. doppelten Urſache: einmal, 
wir Thon gewohnt, fi find ' bei dieſen Namen 

Charakter zu denken, wie er ihn in feiner 2 


, meinhett ‚zeigt; zweitens, weil wirklichen N 
auch wirkliche Begebenheiten anzuhängen ſche 


ud alles, was einmal gefchehen, glaubwürdig: 
als. was nicht gefchehen. - Die erfte diefer Urſ 
fließt aus -der Verbindung der: Ariſtoteliſchen 
geiffe überhaupt; ſie liegt zum Grunde, und 

ſtoteles hatte nicht nöthig, ſich umſtändliche 
ihr zu verweilen: wohl aber bei der zweiten, 


"einer von anderwärts noch dazu kommenden Urf 


Doch dieſe liegt jetzt außer meinem Wege un 
Ausleger insgeſammt haben ſie weniger mißver 
‘den, als jene. 

. Run alfo.auf die Behauptung des Didero 
rückzukommen. Wenn ich die Lehre des Ariſt 


I 
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en Diderot behauptet, iſt falſch: oder Diverst - = 
uß unter der Allgemeinheit eines Charakters ganz - 
twas andered verſtehen als Ariſtoteles darunter 
erſtaud. 


— 
* 





un. 


No. xcu. | J 
Den 18ten März — 


Und warum könnte das Letztere nicht ſeyn? Finde 

ch doch noch einen andern, nicht minder trefflichen 
dunſtrichter, der ſich faft eben fo ausdrückt, als Di⸗ 
erot, faſt eben ſo geradezu dem Ariſtoteles zu 
biderſprechen ſcheint, und gleichwohl im Grunde 
o wenig widerſpricht, daß ich ihn vielmehr unter 
Uen Kunſtrichtern für denjenigen erkennen muß): | 
er noch das meiſte Licht über dieſe Materie ver⸗ 
reitet hat. _ 

Es iſt dieſes der engliſche Kommentator der Ho⸗ 
miſchen Dichtkunſt, Hurd: ein Schriftſteller aus 
erjenigen Klaſſe, die durch überſetzungen bei uns 
mmer am ſpäteſten bekannt werden, Ich möchte, 
hn aber hier nicht gern anpreiſen, um dieſe feine 
Befanntmathung zu befchleunigen. Wenn der Deute 
che, der ihr gewachſen wäre, ſich noch nicht gefun⸗ 
en hat; ſo dürften vielleicht auch der Leſer unter 
ns Hoch nicht viele ſeyn, denen daran gelegen wäre. 


- 


— 





Der fleißige Mann, voll: guten Willens, übe 
ſich alfo lieber damit nicht, und fehe, was ich 
einem noch unüberfegten guten Buche bier fage, 
für keinen Wink an, den ich ſeiner allezeit fert 
Feder geben wollen. 

BHurd hat feinem Kommentar eine Abhandl 
"Über die verſchiedenen Gebiete des Drat 
. beigefügt. Denn er glaubte bemerkt zu haben, 
bißher nur die allgemeinen Gefege diefer Dichtw: 
art in Erwägung gezogen worden, ohne die © 
zen der verfchiedenen Gattungen derfelben fe 
fegen. Gleichwohl müſſe auch dieſes geſchehen, 
von dem eigenen Verdienſte einer jeden Gattung 
beſondere ein billiges Urtheil zu fällen. Nach 
er alſo die Abſicht des Drama überhaupt und 
drei Gattungen deſſelben, die er vor ſich findet, 
Tragödie, der Komödie und des Poſſenſpiels, 
beſondere feſtgeſetzt: ſo folgert er, aus jener al 
meinen und aus dieſen beſonderen Abſichten, ſor 


diejenigen Eigenſchaften, welche ſie unter ſich ger 








haben, als diejenigen, in welchen ſie von eina 
unterſchieden ſeyn müſſen. 

Unter die letzteren rechnet er, in Anſehung 
Komödie und Tragödie, auch dieſe, daß der Tr 
‚die eine wahre, der Komödie hingegen eine er! 
tete Begebenheit zuträglicher fey. Hierauf fahr 
fort: The same Genius in the two drania. 
observable, in their draught of characters. 
nedy makes all jts characters general: Tragt 


U — 
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erticular. The Avare of Moliere is not so pro- 
yerly the picture-of a-covetous man, as of co- 
‚etousness itself. Bacine’s Nero on the other 
and, is’ not a picture of crueliy, but of a 
zuel man. D. i. „In dem nämlichen Geifte fchils 


ern Die zwei Gattungen des Drama auch ihre Chas 


:altere. Die Komödie macht ale ihre Charaktere 
jeneral; die Tragödie partikular. Der Geizige 
es Moliere ift nicht fo eigentlich das Gemülde 


ines geizigen Mannes, als des Geizes ſelbſt. 


Racine’E Nero hingegen ift nicht dad Gemälde 


we Sraufamteit, ſondern nur eines grauſamen . 


Mannes. _ . 
‚Hurd Teint fo zu fchließen: wenn die Tra⸗ 
die eine wahre Begebenheit erfordert, fo müſſen 
such ihre Charaktere wahr, das iſt, ſo beſchaffen 
eyn, wie ſie wirklich in den Individuen exiſtiren; 
venn hingegen die Komödie ſich mit erdichteten Bes 
ebenheiten begnügen kann, wenn ihr wahrfcheinliche 
Begebenpeiten, in welchen fich die Charaktere nach. 
Mens ihrem Umfange zeigen Tönnen, lieber find, als 
vahre, die ihnen einen fo weiten Spielraum nicht 
zlauben, fo dürfen und müffen auch ihre Charak⸗ 
eve felbft allgemeiner feyn, als fie in der Notun 
xiſtiren; -angefehen dem allgemeinen-felbft, in uns 
erer Einbildungstraft eine Art von Erxiſtenz zu⸗ 


iommt, bie fich ‘gegen die wirkliche Exiſtenz des 


Einzelnen eben wie e das ehiſcheinlihe zu dem Wah⸗ 
cn verhait. 


— 
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F. 
F Ich wit jeet nicht unterſuchen, ob dieſe Kt. w 
ſchließen nicht ein bloßer Zirkel iſt: ich will die 
Schlußfolge bloß annehmen, ſo wie ſie da liegt und 
wie ſie der Lehre des Ariſtoteles ſchnurſtracks zu 
widerſprechen ſcheint. Doch, wie geſagt, fie fchein! 
ed bloß, welches aus der weitern Erklärung Dei 
Hurd erhellt 
„Es wird aber, " führt er fort, „bier dienlid 
| feyn, einer doppelten Verſtoßung vorzubeugen 
= welche der eben angeführte Grundfae zu begünftige: 
Seinen könnte.“ 
„Der erfte betrifft die Tragödie, von der ich 
geſagt habe, daß ſie partikuläre Charaktere zeige 
Sch meine, ihre Charaktere find partikulärer, alı 
die Charaktere der Komödie. Das ift: die Abſich 
der Tragödie verlangt es nicht und erlaubt es nich! 
Daß der Dichter von den charakteriftifchen Umſtẽ 
den, durch welche fich die Sitten ſchildern, fo v 
„sufammenzieht, als die Kombdie. Denn in je 
. wird pon dem Charakter nicht mehr gezeigt, ald 
viel der Verlauf der Handlung unumgänglich ex 
dert. In diefer hingegen werden alle Züge, \ 
die er fich zu unterfcheiden ꝓllegt mit Sleiß ay 
ſucht und angebracht.“ 
—— „Es iſt faſt, wie mit dem Portrait 
Wenn ein großer Meifter ein einzelnes Gefig 
malen fol, fo giebt er ipm alle -die Linenmen 
er in ihm findet, und macht es Geſichtern 5 
aämlichen Art nur fo weit ähnlich, als es oh 
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sung des allergeringſten eigenthümlichen Zuges ge⸗ 
eben kann. Soll ebenderfelbe Künftler hingegen 


inen Kopf überhaupt malen, fo“ wird er alle die 


jewöhnlichen Mienep‘ und Züge zufammen anzubrin- 
zen fuchen, von denen. er in der gefammten Gattung 


yemerkt hat, daB fie die Idee am kräftigften aus— 


jriicken, Die er fich jet in Gedanken gemacht Yat, 


and in feinem Gemälde darftelen will.“ 


„Eben fo unterfcheiden ſich die Schildereien der - 


yeiden. Gattungen ded Drama: woraus denn erhellt, 


daß, wenn ich den tragifchen Charakter partikular 
nenne, ich bloß fagen will, daß er die Art, zw 


welcher er gehört," weniger vorftellig macht, als der 


komiſche; nicht aber, daß das, was man von dem J 
Sharatter zu zeigen für gut befindet, es mag nun 


ſo wenig ſeyn, als es will, nicht nach dem All⸗ 
jemeinen entworfen feyn folte, als wovon ich 


308 Gegentheil anderwärts behanptet, und umſtänd⸗ 


‚ich ‚erläutert habe.“) 


n ns zweitens die Komödie anbelangt, pp . 





9 Bei ven Verſen der Gorasifäen Dichtkunſt· Respicere 


. exemplar vitae morumque jübebo Dootum imitato- 
zeın, et veras hinc ducere vodes, wo Hurd zeigt, 


daß die Wahrheit, welche Horaz bier verlangt, 


einen ſolchen Ausdruck bedeute, als der allgemeinen 


“  Matur. der Dinge gemäß iſt; Falſchheit hingegen 
das heiße, was zwar dem vorhabenden beſondern Falle 


. angemeſſen, aber nicht mit jener allgemeinen Natur 


übereinſtimmend ſey. DE EN 


Los 


. 
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habe ich geſagt, daß⸗ fie generale Charaktere geben 


j 
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Gharaktere dieſer Art wird, ſo kann unſere Luſt 


keidenſchaft des Geizes gegeben, Ich nen 


müſſe und habe zum Beiſpiele den Geizigen des 
Moliere angeführt, der mehr der Idee des Geis 
308, als eines wirklichen geizigen Mannes ents 
ſpricht. Doc auch hier muß man meine Worte nicht 


in ailer ihrer Strenge nehmen. Moliere dünkt 
mich in dieſem Beiſpiele ſelbſt fehlerhaft; ob es 


ſchon ſonſt, mit der erforderlichen Erklärung, nicht 
gauz unſchicklich ſeyn wird, meine Meinung. begreifs 
lich zu machen." 

„Da die Fomifihe Bühne die Abſicht hat, Eha⸗ 
raktere zu ſchildern, ſo meine ich, kann dieſe Ab⸗ 
ſicht am vollkommenſten erreicht werden, wenn ſie 
dieſe Charaktere ſo allgemein macht, als möglich. 
Denn indem auf diefe Weife die in dem Stücke aufs 
- geführte Perſon gleichfam der Nepräfentant aller 













dee Wahrheit der Borftellung fo viel Nahrung dai 
in finden, ald nur möglich. -&8 muß aber foda 
die Allgemeinheit fidy nicht bis auf unfern Beg 
von den möglichen Wirkungen des Charakters, 
Abftraftum betrachtet, erſtrecken, fondern nur 
.auf die wirkliche Äußerung feiner Kräfte,- fo: 
fie von der Erfahrung gerechtfertigt werden, 
im gemeinen Leben Statt: finden Finnen. H 
haben Moliere, und vor ihm Plautus, ge 
ſtatt der Abbildung eines geizigen Mannes 
ſie uns eine grillenhafte widrige Schilderun 
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te  geillenpafte Schilderung, ‚ weil Äte kein Ur⸗ 
d in der Natur hat. Ich nenne es eine widrige 
hilderung; denn da e8 die Schilderung einer eins - 
ch en unvermiſchten Leidenſchaft iſt, ſo feh⸗ N 
ı ihr alle die Lichter und- Schatten‘, deven richtige 
erbindung allein ihr Kraft und Leben ertheilen 
nunte. Diefe Lichter und Schatten find die Ver⸗ 
iſchung verfchiedener Leidenſchaften, welche mit der 
rnehmſten oder herrſchenden Loidenſchaft zuſam⸗ 
en den menſchlichen Charakter ausmachen; und 
eſe Vermiſchung muß ſich in jedem dramatiſchen 
emälde von Sitten finden, weil es zugeſtanden iſt, 
ißj das Drama vornehmlich das wirkliche Leben abs 
Iden fol.. Doch aber muß die Beichnung der herrs 
henden Leibenfchaft fo allgemein entworfen feyn, 
8 e8 the Streit mit den anderen in der Ratur nur 
amer zulaſſen will, Damit der vorzuſtellende Cha⸗ 
itter fi deſto kraſtiger autdrücke. 


— 


NMo. xciinn. 
Den 22ftın März 17086. 
" Alles dieſes läßt ſich abermals aus der Ma⸗ 
rei ſehr wohl erläutern. In charakteriſtiſchen 


ortraiten, wie wir dirjenigen nennen können, 
elche eine Abbildung der Sitten geben won, RR 


G 
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der Artiſt, wenn er ein Mann von wirklicher Fähig⸗ 
Leit iſt, nicht auf die Möglichkeit einer abftrakten 





Idee losarbeiten. Alles, was er. fidr vornimmt, zu 


zeigen, wird dieſes ſeyn, daß irgend eine Eigen: 
ſchaft die herrſchende iſt; dieſe drückt er ſtark und 
durch ſolche Zeichen aus, als ſich in den Wirkungen 
der herrſchenden Leidenſchaft am ſichtbarſten äußern. 
Und wenn er dieſes gethan hat, ſo dürfen wir, nach 
der gemeinen Art zu reden, oder, wenn man will, 
als ein Kompliment gegen feine Kunſt, gar wohl 
von einem folchen Portraite fagen, daß es ung nicht 
fowohl den Menfchen, als die Leidenfchaft zeige; 
nerade fo, wie'die Alten von der berühmten Bild- 
fäule des Apollodorus vom Silanion angemerkt ha⸗ 
ben, daß fie nicht ſowohl den zornigen Aypollodoruß, 
als die Leidenfchaft Des Zornes vorftele.*) Dieſt 

aber muß bloß ſo verſtanden werden, daß er 
hauptſächlichen Züge der vorgebildeten Leidenfcht 
gut audgedrlickt habe. Denn im Übrigen behand 
er feinen Vorwurf eben fo, wie er jeden andern 
handeln würde: daß ift, er vergißt die mitt 
bundenen Eigenfhaften nilpt, und nimmt daß: 
‚gemeine Ebenmanf und Verhättniß, welches mat 
einer menschlichen Figur erwartet, in Acht. Unt 
heißt denn die Natur fehildern, welche uns fein Bei 
von einem Menſchen giet, der ganz und a 











*”) Non hominem ex aere ect ,„ sed iracundiam, 
Iıb, 34, 8 


Gleichwohl ind Portraite in diefem tadelhaf⸗ 


eſchmacke verfertigt, die Bewunderung gemei⸗ 


affer, die, wenn fie ir in mer Sammlung das 
de, 3. €. eines Seizigen, (denn ein ges 
cheres giebt es wohl in diefer Gattung nicht), 
m, und yad) diefer Idee jede Muskel, jeden 
igeſtrengt, verzerrt und überladen finden, ſicher⸗ 
ht ermangeln, ihre Billigung und Bewundes 
yariber zu äußern, — Nach diefem Begriffe 
ortrefflichleit würde Le Brun’s Buch von den 


nf&aften, eine Zolge der beften und richtige i 


eralifgen Portraite enthalten: und die Cha⸗ 
des Theophraft müßten, in Abſicht auf 


rama, ben Charakteren des Terenz weit vors 


a ſeyn. 
Über dad erflere diefer Urtheile würde jeder 
fe in den bildenden Künften uuſtreitig lachen. 
ebtere aber, fürchte ich, dürften wohl nicht 
ſeltſam finden; wenigſtens, nach der Praxis 
edener unſerer beſten komifchen Schriftſteller 
ich dem Beifalle zu urtheilen, welchen derglei⸗ 
Ztücke gemeiniglich gefunden haben, Es ließen 


icht faſt aus allen charakteriſtiſchen Komödien 


ele anfühten. Wer aber die Ungereimtheit, 
tiſche Sitten nad) abſtralten Idee auszufühs 
in iprem völligen Lichte fehen will, der dark 
VJohnſon's Jedermann aus feinem Kur 


r 
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‚mor*) vor fich ‚nehmen; welches ein gerettechke 
ſches Stück ſeyn ſoll, in der That aber nichtz, ‚di 





9 Beim 9. Johnſon find zwei Komödien, die er vom 


> vornehmlich diefe Affektation lächerlich zu maden, ſchil⸗ | 


"288, 


".._. . 


























- 


Humor benannt hat: bie eine Every Man in bis! 
Humour, und bie andere Every Man out of his In- 
anour. Dad Wort Humor war zu feiner Zeit aufge ' 
kommen, und wurbe auf die lächerlichſte Weife gemiß⸗ 
braucht. Sowohl diefen Mißbrauch, als den eigent⸗ 
lichen Sinn deſſelben, bemerkt er in folgender Siele 
ſelbſt: 
As when soıne one peculiar qaality 

Doth so possess a Man, that it doth draw 

All his affects, his spirits, and his pöwers, 

An their constructions, all to run one*way; 

This ınay be truly said to be a hRumour. 

But that a’rook by wearing a py'd ſeather, 

“ The:cable hatband, or tke three-pil’d ruft, 
A yard of shoe-tye, or the Switzers knot - 
On his French garters ;, should affect a humout’ R 
O, it is more than most ridiculous. F 

In ber Geſchichte des Humors fikd beide Stücke veb | 

Johnſon alſo ſehr wichtige Dokumente, und das letz⸗ 

tere noch mehr, als das erſtere. Der Humor, ben 

wir den Engländern jest fo vorzüglich zufareibem 7 

war damals bei ihnen großen Theils Affektation; und 


derte Johnſon den Humor. Die Sage. genau zu 
nehmen, müßte auch nur ber affektirte, und nie der 
wahre Humor ein Gegenftand der Komödie ſeyn. Denn 
nur die Begierde, ſich por Anderen audzuzeichnen, ’ 
durch etwas Gigenthümliched merkbar zu machen, J 
allgemeine menſchliche Schwachheit, bie, nad) Belhafk 
fenheit der Mittel, welche fie wählt, ſehr lächerlich 
oder auch ſehr ſtrafbar werben kann. Das aber, m 
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e natürliche, und, wie es die Maler nennen Ä 
den, harte Schilderung einer Gruppe von für 
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durch die Natur felbit, ober eine anhaltende zur Na⸗ 
tur gewordene Gewohnheit, einen einzelnen Dienfchen Ze 
vor allen anderen auszeichnet, ift viel zu Tpeziell, als 
daß ed fi) mit der allgenteinen philoſophiſchen Abficht 
des Drama vertragen könnte. Der überhäufte Humor 
in vielen Engliſchen Stücken, dürfte ſonach auch wohl 
dad Eigene, aber nicht das Beſſere derſelben ſeyn. 
Gewiß iſt es, daß fich in dem Drama der Alten keine 
Spur von Humor findet. Die alten dramatifchen Dich⸗ 
ter wußten bad Kunftftüd, ihre Perfonen- au ohne . 
Vumor zu individualifiren; ja, die alten Dichter übere - 
haupt. Wohl aber zeigen die alten Geſchichtſchreiber, 
und Redner dann und wanı Humor; wenn nämlid 
die hiſtoriſche Wahrheit, oder die Aufklärung eined ge: — 
wiſſen Faktums, dieſe genaue Schilderung ZI” Era 
‚0rovy erfordert. Ich habe Erempel davon fleißig ges 
ſammelt, bie ih auch bloß darum in Ordnung bringen 
zu können wünſchte, um gelegentlich einen Fehler wie⸗ 
der gut zu machen, der ziemlich allgemein geworden 
iſt. Wir überſetzen nämlich jetzt, faſt durchgängig, 
Humor durch Laune; und ich glaube mir bewußt zu - 
feyn, daß ich der Erſte bin, der ed fo überfegt hat. 
Ich habe fehr Unredyt daran gethan, und ih wünſchte, 
daß man mir nicht gefolgt wäre. Denn id glaube es 
unwiderſprechlich beweiſen zu konñen, daß Humor und 
Laune. ganz verſchiedene, ja, in gewiſſem Berftande, 
-. ganz entgegengefeste Dinge find. Laune kann zu Dus _ 
mor werben; aber Humor iſt, außer biefem einzigen 
- Balle, nie Laune. Ich hätte die Abflammung unfered 
deutſchen Wortes und den- gewöhnlichen Gebrauch deſ⸗ 
ſelben .beffer unterſuchen und genauer erwägen follen. 
Ich ſchloß zu eilig, weil Laune dad franzöfifcye Hu- . 
Seffngrg Schr. 25.8  _ 43 
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ſich hefteh enden Leidenſchaften ie, woron mar 
Hab Urbild in dem wirklichen Leben nirgends- findet, 
Dennoch hat die Kompdie immer ihre Bemundere 
gehabt; und beſonders muß Raudolph von ihrer 
Einrichtung ſehr vbezaudert geweſen ſeyn, weil ex fie 
in ſeinem Spiegel der Muſe ausdrücklich, nachge⸗ 
ahmt zu haben ſcheint.“ 


„Auch Hierin, müſſen wir anmerken, if Shake⸗ 


ſpeare, ſo wie in allen anderen noch weſentlicheren 
Schönheiten des Drama, ein vollkommenes Muſter. 


/ 


menr ausdrücke, daß ed auch das engliſche Humour 


. augbrüden könnte; aber bie Branzofen felbft Können 


Humour nit durch Huyneur überfegen. — Bon ben 
genannten zwei Stücken des Johnſon hat das erſte, 
Jedermann in feinem Humor, den von Hurd 
bier gerügten Sehler weit-weniger. Der Humor, ben 
die Perfonen beffelben zeigen , ift weder fo individuell, 
noch fo überladen, daß er mit der gewöhnlichen Re 
tur nicht .beftehen Könnte; fie find auch alle zw einer 


gemeinſchaftlichen Handlung fo ziemlich verbunden. In 


bem zweiten "hingegen, Sebermann aus feinem 
Humor, ift faft. nice die-geringfte Fabel; ed treten 
eine Menge der wunderlichſten Narren nach einander 
auf, man weiß weder wie, noch warum; und ihr Ges. 
fpräd) iſt überall durch ein Paar Freunde des Verfaſ⸗ 
ferd unterbrodyen, die unter bem Namen Grex einge, 
führt Tind, "und Betradhtungen über die. Charaktere der 
Perfonen, und über die Kunft ded Dichterd, fie zu 
behandeln, anftellen. Das aus feinem Humor, out 
of his hnmour, zeigt an, daß alle die Perfonen in 
Umflände gerathen, In welchen fie ihres Humors ſatt 
und überdrüffig werden. 
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eine Komödien in dieſer Abſicht aufmerkſam 


ſen will, wird finden, daß ſeine auch noch 
ftig gezeichneten Charaktere, den größ⸗ 


eil ihrer Rollen durch, ſich vollkommen wie 


yeren ausdrücken, und ihre weſentlichen und 
nden Figenſchaften nur gelegentlich, fo wie 
flände eine ungezwungene. Äußerung verans 
an den Zag legen. Diefe befondere Wors 
keit ſeiner Komödien entfland daher, daß er 


tur getreulich kopirte und fein reges und feus 


zenie auf alles aufmerkfam war, was ihm 
Berlaufe der Scenen Dienliches aufftoßen 
da hingegen Nachahmung und geringere 
keiten Heine Stribenten verleiten, fich um 
tigkeit zu beeifern, diefen Einen Zweck feinen 


li® aus dem Gefichte zu Taffen, und mit der 
ten Sorgfalt ihre Lieblingscharaktere Mm bes 


m Spiele und ununterbrochenen Thätigkeit zu 
s Man Lönnte über diefe ungeſchickte Ans 


ig Ihres Witzes fagen, daß fie mit den Pers 


ihres Stücks nicht anderd umgehen, als 
fpaßhafte Leute mit ihren Bekannten, de: 


mit ihren Höflichkeiten fo zufegen,. daß fie. 


ntpeil an der allgemeinen. Unterhaltung gar 


hmen können, fondern nur immer, zum Were 


der Geſellſchaft, ‚Sprünge und Mannerchen 
müſſen.“ 
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2.0002 ’No, xcrv. 
Den 2öften März 1768, - 


Und fo viel von der Allgemeinheit der Tomif 
Sharaktere, und den Grenzen dieſer Allgemein: 
nach dev. Idee des Hurd! — Doch ed wird nö 
ſeyn, noch erſt Die zweite Gtelle beizubringen, 
. er erflärt zu haben vwerfichert, in wie weit auch 
tragiſchen Ghäratteren, ob fie ſchon nur partik 
wären, dennoch eine Allgemeinheit zulomme: 
- wir den Schluß liberhanpt machen können, ob 
wie Hard mit Diderot, und beide mit dem 2 
ftoteles übereinftimmen. 
„Wahrheit,“ ſagt er, „beißt in der Pi 
ein ſolcher Ausdruck, als der allgemeinen Ratur 
Dinge gemäß it; Falſchheit hingegen ein ſolt 
"als fich zwar zu dem vorhergehenden befondern F 
ſchickt, aber nicht mit jener allgemeinen R 
übereinſtimmt. Diefe Wahrheit des Ausdruckt 
der dramatiſchen Poeſie zu ekreichen, empfiehlt 
enz*) zwei Dinge: einmal, die Sokratiſche PH 
fophie fleißig zu fludiren; zweitens, fi um ı 
genaue Kenntniß des menfchlichen Lebens zu ber 
ben. Jenes, weil es der ‚eigenthilmliche_ Bor 
diieſer Schule iſt, ad veritatem vitae proprius 
eedere; **) dieſes, um unſerer Nachahmung 
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” De arte post, ‚v. 310. 317. 318. 
ill  »*) De, Orat. I. 5ı. 
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deſto allgemeinere wana ertheilen zu können. 


Sich hiervon zu überzeugen, darf man nur erwäs 


gen, daß man fich in Werken der Nahahmung an 


die Wahrheit gu. genau halten Tann; und dieſes 


auf doppelte Weife. Denn entweder kann der Künfts 


ler, wenn er die Natur nacbilden will, ſich zu 
ängſtlich befleißigen, alle und jede Beſ onderpeiten 


feines Gegenftandes anzudenten, und fo die allge⸗ 
meine Idee der Gattung auszudrücken verfehlen. 


Oder er kann, wenn er fich diefe allgemeine Idee 


. zw ertheilen bemüht, fie aus zu vielen Fällen des 
. wirklichen Lebens, nach feinem weiteften Umfange, 


zufammenfegen; da er fie vielmehr von dem Lauten 


Begriffe, der fi ich bloß: in dee Borftelung der Seele 
| findet, hernehmen ſollte. Dieſes Iegtere ift_der alls 


. 
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gemeine Tadel, womit die Schule der Niederläns | 


diſchen Maler zu belegen, als die ihre Borbildet 


aus der wirklichen Natur, und nicht, wie die Ita⸗ 


Tienifche, von dem geiſtigen Ideale der Schönheit 
entlehnt.) Jenes aber entfpricht einem andern Seh: 


ler, den man gleichfalld den Niederländifchen Meis 
ftern vorwirft,. und der. diefer ift, BaR fie lieber die 


9 Nach Diaßgefung der- Antiken. Nec enim Phidins,, 
cum Saceret Jovis forınaın. aut Minervae, tontem- 
plabatur aliquem, “e quo similitudinem duceret: 
sed ipsiug in ınente insidebat species pulchritudinis 
etimia quaedam, quaın intuens in eaque defixus ad 

“ illius ‚similitudinem arten et manum dirigebat, Cie 
" Orat. 2.) - - 


— 
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fi von der eigenen und befondern Wahrh 
fernt, deſto getreuer die allgemeine Wahrhe 
- ahmt. Und hierauß ergiebt fich die Antwort 
nen fpigfindigen Einwurf, den Plato ge 
Poeſie auögegrübelt hatte, und nicht ohne 
= gufriedenheit, vorzutragen ſchien. Nämlich, 
poetifche Nachahmung und die Wahrheit u 
von weitem zeigen könne. Denn, der po 
Ausdruck, ſagt der Philefoph, tft das 
‚von des Dichterd eigenen Begriffen; t 
griffe des Dichters find das Abbild de 
ge; und Me Dinge daß Abbild des Ur 
welches in dem göttlichen VBerftande e 


. Folglich iſt der Ausdrud des Dichte: 


Das Wild von dem Bilde eines Bilde 
Liefert uns urfprünglide Wahrhe 
gleichſam aus der dritten Hand.) A 
dieſe Bernünftelei fällt weg, fobald man. 
gedachte Regel des Dichters ‚gehörig faßt, u 
Big in Ausübung bringt. Denn indem der 


« 
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möglich, zu dem göttlichen Urbilde, um ſo das un⸗ 
mittelbare Nachbild der Wahrheit zu werden. Hier⸗ 
aus lernt man denn auch einfehen, was und wie 
viel jenes ungewöhnliche Lob, welches der große 
Kunfteichter der Dichtkunſt ertheilt, Tagen wollt; 
daB fie, gegen. die Gefhichte genommen, 
dad ernflere und philofophifchere Studium 
ſey: —X — zu OnoVdaroregov nomaıs 
dioquæg 2arıv. Die Urſache, welche gleich darauf - 
folgt, iſt nun gleichfalls ſehr begteiflich: 5; usV yug 
Momgıs ua)kov ta KudoLov, n,0° foroom 1a za 
. Ezuotoy Aeysız*) Kerner wird hieraus ein wefents 
licher Unterſchied deutlich, der ſich, wie man ſagt, 
iwiſchen den zwei großen Nebenbuhlern der griechie — 
fen Bühne fol befunden haben. Wenn man dem 
‚Goppoties vorwarf, daß es foinen Charakteren an 
| Wahrheit fehle, ſo pflegte er ſich damit zu verant⸗ 
Worten, daß er die Menſchen fo ſchildere, wie 
fie ſeyn ſollten, Euripides aber fo, wie fie 
Wären. Zoyozins &pn, würos uev olevs da oı- 
ur, Evgersidns de otot eiaı.**) Der Sinn hiervon 
iſt diefer: Sophokles hatte, durch feinen ausge— 
breitetern Umgang mit Menſchen, die eingeſchränkte 
enge Vorſtellung, welche aus der Betrachtung ein⸗ 
zelner Charaktere entſteht, in einen vollſtändigen 
Vegriff des. Geſchlechts erweitert; "er philoſo⸗ 


—— 
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*) Dichtkunſt/ Kap, , 
u) Digtkunft, Kap. 26, 
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ſehr auf das wilizeine, auf wirtlich erijutte 


" sonen geheftet, verſenkte das Geflecht in 


Dividuum, und malte folglid), den vorhaben 
genftänden ach, feine Charaktere zwar 
und wahr, aber auch dann, und wann ohn 
bere allgemeine -Äpnlichkeit, Die zur Bellen 
poetiſchen Wahrheit erfordert wird. *) 





”) Dieſe Erklärung ift der, welche Dacier von 
’ bed Ariftoteled giebt, weit vorzuziehen. 
Worten ber. Überfehung fheint Dacier zwa 
gu fagen, was Hurd fagt: que Sophocle i 
"Ueros, comme ils- devoient &tre, et qu’Eu 
faisoit, comme ils &toient, Aber er ver 
Grunde einen ganz andern. Begriff damit. - 
fteht unter dem Wie fie feyn follten, 


- meine abftratte Idee bed Gefchlechtd, nad ı 


Dichter feine Perfonen mehr, als nad ihı 
duellen Verſchiedenheiten ſchildern müſſe. De 
denkt ſich dabei eine höhere moraliſche Wolke 
wie fie der Menſch zu ‚erreichen fähig ſey, 
glei nur felten erreiche; und dieſe, fagt 
Sophokles feinen. Perfonen gewöhnlicher 
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„ Ein Einwurf ſtößt gleichwohl Hier auf, den 
r nicht unangezeigt laffen.müffen. Man könnte - 
sen, „daß philofophifche ‚Spekulationen die Bes 
fFe eines Menfchen eher abſtrakt und allgemein 
chen, als fie auf das Individuelle einfchränten 
ißten. Das Letztere fey ein Mangel, welcher aus 
: Heinen Anzahl von Gegenftänden entfpringe, bie 
1Menſchen gu betrachten vorkommen; und bdiefem 
Angel fey nicht allein dadurch abzuhelfen, daß 
n fih mit mehreren Individuen bekannt mache, 

“ worin die Kenntniß der Melt beftehe; fondern - 
% dadurch, daB man über die allgemeine Natur 
Menſchen nachdenke, fo wie fie in guten moras 
Ken Büchern gelehrt werde. Denn die Verfaffer 
her Bücher hätten ihren allgemeinen Begriff von 
> menfchlichen Natur nicht anders, ald aus einer 
Sgebreiteten Erfahrung (es fey nun ihrer eigenen 
er fremden) haben können, ohne welche ihre Bü⸗ 
x fonft von keinem Werthe feyn würden.“ _ Die 
Ktwort hierauf, dünkt mich, ift diefe: duch Er⸗ 
Xgung der allgemeinen Natur des Menfchen kernt 
r Philoſoph, wie die Handlung befchaffen feyn 
uf, die aus dem Übergewichte gewäfler Neigungen - 
id Eigenfchaften entfpringt; das iſt, er lernt das 
etragen überhaupt, welches der beigelegte Eha⸗ 





dert gerade amgekehrt, mehr in der Manier des Eu: 
ripides, als des Sophokles. Die weitere Ausfüh⸗ 
zung hiervon verdient mehr, als eine Note. 
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rakter erfordert. Aber deutlich und zuverläſſig zu 
wiſſen, wie weit und in welchem Grade von Stärkt 


fich Diefer oder jener Charakter, bei befonderen Ges 


legenpeiten, wahrſcheinlicher Weife äußern würde, 


das iſt einzig und allein eine Frucht von unferer 


Kenntniß der Melt. Daß Beiſpiele von dem Mans 
gel diefer Kenntniß bei einem Dichter, wie Euris 
pides war, fehr häufig follten gewefen feyn, läßt 


J 


J 


ſich nicht wohl annehmen; auch werden, wo ſich 
dergleichen in ſeinen übrig gebliebenen Stücken etwa 
finden ſollten, fie ſchwerlich fo offenbar ſeyn, daß 


fie auch einem gemeinen Lefer in’ die Augen fallen 


milßten. Es können nur Feinheiten feyn, die allein . 


der wahre. Kunftrichter zu. unfericheiden vermögend 


ift; und auch) diefem kann, in einer ſolchen Entfers- 


nung von Zeit, aus Unwiffenheit der griechifchen 


Sitten, wohl etwas als ein Fehler vorkommen, was 


im Grunde eine Schönheit iſt. Es würde alſo ein 


ſehr gefährliches Unternehmen feyn, die Stellen im 
Euripides anzeigen zu wollen, welche Ariſtoteles 


dieſem Tadel unterwörfen zu ſeyn geglaubt hatte. 
Aber gleichwohl will ich es wagen, eine anzuführen, 
die / wenn ich ſie auch ſchon nicht nach aller Gerech⸗ 
tigkeit kritiſiren ſollte, wenigſtens meine Meinung 
zu erläutern dienen kann, 


. 
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No. XCV.. | 
Den 29ften März 1768. 
„Die. Gefhichte feiner Elektra tft ganz bekannt. 


. ur 
* 


der . Digter” hatte, in dem Charakter dieſer Prinz . 
eſſin, ein tugendhaftes, aber mit Stolz und Groß 
efülltes Frauenzimmer zu Tchildern, welches durch _ 
ie Härte, mit der man fich gegen ſie felbft betrug, ' 
sbittert war, und durch noch weit flürkere Berner 


ungsgründe angetrieben ward, den Tod eines Va⸗ 
28 zu rächen. Eine ſolche heftige Gemüthsverfaſ⸗ 
ing, kann der Philoſoph in ſeinem Winkel wohl 
hließen, muß immer ſehr bereit ſeyn, ih zu Äu> 


ern. Elektra, kann er-wohl einfehen, muß, bei J 


2 geringſten ſchicklichen Gelegenheit, ihren Groll 
ı den Tag legen, und die Ausführung ihres Vor⸗ 


_ 


ibens befchleunigen zu Tünnen wünfihen. Aber zu | 


eher Höhe diefer Groll fleigen darf? d. i. wie 


ark Elektra ihre Rachſucht ausdrücken darf, ohne 
iß ein Mann, der mit dem menfchlichen Geſchlechte 


id mit den Wirkungen der Leidenfchaften im Ganz 
n befannt ift, dabei ausrufen kann: das iſt une 


ahrſcheinlich? Dieſes auszunſachen, wird die abſtrakte 
heorie von wenig Nutzen ſeyn. Sogar eine nur 


äßige Bekanntſchaft mit dem wirklichen Leben, iſt 
er nicht, hinlänglich, und zu leiten. Man kann eine 
tenge Individuen bemetkt haben, welche den Poe⸗ 


n, des den Ausdruck eines ſolchen Grolles hir aut 
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das Auferfte getrieben hätte, zu rechtfertigen fchei- 
nen. Selbſt die Geſchichte dürfte vieleicht Exempel 
an die Hand geben, wo eine tugendhafte.Erbitterung 
auch wohl noch weiter getrieben worden, als es der 
Dichter bier vorgeftellt. Welches find denn nun 
alfo die eigentlichen Grenzen derfelben, und wodurch 
find fie zu beftimmen? Einzig und allein durch Bes 
merkung fo vieler einzelnen Fälle, als möglich ; eins. 
gig ımd allein vermittelft der auögebreitetflen Kennt: 
niß, wie viel eine ſolche Erbitterung ‚über derglei- 
chen Charaktere unter dergleichen Umftänden, im 
wirklichen Leben gewöhnlicher Weife vermag. 

So verſchitden diefe Kenntniß in Anfehung ihres - 
Umfanges tft, fo, verfchieden wird denn audy‘die Art 
der Vorſtellung ſeyn. Und nun wollen wir. fehen,- 
wie der vorhandene Charakter von dem Guripibes _ 
wirklich behandelt worden,” 


„In der ſchönen Scene, welche zwiſchen der 
Elektra und dem Oreſtes vorfällt, von dem ſie aber 
noch nicht weiß, daß er ihr Bruder iſt, kommt die 
Anterredung ganz natürlich auf die Unglücksfälle der 
Elektra, und auf den Urheber derfelben, die Klytem⸗ 

neftea, fo wie auch auf die Hoffnung, welche, Elek— 
tra hat, von den Drangfdlen durch den Oreſtes bes 
freiet zu werden. Dad Geſpräch, wie es hierauf 
weiter geht, iſt dieſes: 


Dreſtes. und Oreſtes? Geſett, er täme nach 
Argos zurück - — — 
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Elektra. Wozu dieſe Frage, da er, allem 
Anſehn nach, niemals zurückkommen wird? . - 
Dreſtes. Aber gefegt, er käme! Wie müßte 
er ed anfangen, um den Tod feines Vaters zu 
n? > = 
Elektra. Sich eben deſſen erkühnen, weſſen 
die Feinde ſich gegen ſeinen Vater erkühnten. 
Oreſtes. Wollteſt du es wohl mit ihm wagen, 
deine Mutter umzubringen? 
Elektra. Sie mit dem nämlichen Eifen ums. 
bringen, mit welchem fie meinen Vater mordete! 
Drefted. - Und darf ich das, als deinen feften u 
Entfchluß, deinem Bruder vermeldtn? ? 
Elektra. Ich will meine Mutter umbringen, 
oder nicht leben! — 
Das Griechifche iſt noch ſtärker: 
Baroruı, unrgos alu &rıopeafeo duns. 
„Ich will gern des Todes feyn, ſobald ich 
meine Mutter umgebracht habe!” , | 
„Nun kann man nicht behaupten, daß dieſe lebte 
Mede fchlechterdings unpatürlich fey. Ohne Zweifel -- 
haben fich. Beifpiele genug ereignet, wo unter ähn⸗ 
lichen Umftänden. die Rache fich eben fo heftig aus: - 
gedrüct hat. Gleichwopl, denke ich, kann. und die 
Härte dieſes Ausdrucks nicht anderd als ein wenig. 
beleidigen. -Sum mindeften hielt Sophokles nicht 
für. guf, ihn fo weit zu treidem, Bei ihm fagt. 
Elektra unter gleichen Umftänden nur das: Jetzt 
fey dir die Ausführung ‚überlaffen! Wäre 
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ich aber allein geblieben, fo glaube mir nur; 

‚ beides Hätte mir. gewiß nicht mißlingen fols - 
-Ven: entweder mit Ehren mid zu befreien, 

oder mit Ehren zu flerbon!". J 
„Ob nun dieſe Vorſtellung des Sophokles 
der Wahrheit, in fo fern fie aus einer ausgebreiteten 
Erfahrung, d. i. aus der Kenntniß der menſchlichen 
Ratur überhaupt, geſammelt worden,: nicht weit 
gemäßer iſt, als die Worftelung des Euripides, 
will ich denen zu beurtheilen überlaſſen, die es zu 
beurtheilen fähig find, Iſt fie es, fo kann die Ur⸗ 
ſache keine andere ſeyn, als Die ich angenommen: 
daßs nämlich Sophokles feine Charaktere ſo ges 
es ſchildert, als er, unzähligen von ihm beobachteten’ 
Beifpielen der nämlichen Gattung zufolge, glaubte; 
daß fie feyn ſollten ; Euripides aber ſo, als er 
‚in der engern Sphäre feiner Beobachtungen erkannt 

hatte, daß ſie wirklich wären.“ — 

Vortrefflich! Auch unangefehen der Abſi cht, in 
welcher ich dieſe langen Stellen des Hurd ange⸗ 
führt habe, enthalten ſie unſtreitig ſo viel feine 

Bemerkungen, daß es mir der Leſer wohl erlaſſen 
wird, mich wegen Einſchaltung derſelben zu ents 
ſchuldigen. Ich beforge nur,: daß er meine Abfiht 
ſelbſt darüber aus den Augen verloren. Gie "war 
aber dieſe: zu zeigen, Daß auch Hurd, fo,wie 
Diderot, der Tragödie befondere, und nur den 
ı Komödie allgemeine Charaktere zuthejle, und deffens 
izerctet dem Ariftoteles nicht widerſprechen 


2 


I» | | . 


303 


LITT TR 


wolle, welcher daB Allgemeine "von -allen poetiſchen 
Charakteren, und folglich auch von den tragiſchen, 
verlangt. Hurd erklärt ſich nämlich for der tras 


giſche Charakter müſſe zwar particular vder weniger 
allgemein ſeyn, als der komiſche, d. i. er müſſe die 
Art, zu welcher er gehöre, weniger vorſtellig ma⸗ 


dan; aleichwohl aber müſſe das Wenige, was man 


J — 





von ihm zu zeigen für gut finde, nach dem Allgemei⸗ | 

nen entworfen feyn, wildes Ariftoteles fordera* 
Und nun. wäre die Frage, ob Diderot fih - 

auch fo verftanden willen wolle? — Warum nicht, 


wenn ihm daran ‚gelegen wäre, fi ch nirgends im 


Widerſpruche mit dem Wriftoteles finden zu Laffen ?. 
Mir wenigftens, dem daran gelegen ift, Daß zwei 


Denfende Köpfe von der nämlichen Sache nicht Ia 


und Nein fügen, Tönnte es. erlaubt ſeyn, ihm dieſe 


Ausflucht zu leihen. ‘ 
Aber lieber von dieſer Ausflucht ſelbſt ein Wort! 
— Mid dünkt, es ift eine Ausfluht, und iſt auch 


teine. Denn das Wort Allgemein wird offenbar 
“ Darin in. einer doppelten und ganz verfchiedenen Bes 


deutung genommen. Die eine, in welcher es Hurd 


und Diderot von dem tragifchen Charakter vernei- 
nen, iſt nicht die nämliche, in welder es Hurd 





°) In. calling the tragie character particular , 1 pe 


+ 


pose it only less representative of the kind than - 


the comie; not that the draught of so much cha- 


‚Fucter as it is soncerned nn) sepresent should not be _ 


general, - W 
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von iyın bejahet. FZreiſich bercht eben tierauf die 
Ausfiucht; aber wie, wenn Die eine die andere 
ſchlechterdiags ausſchlẽ ſſe ? 
In der erſten Bedentung heißt ein allgemei: 
ner Gharalter ein folder, in weichem war das, 


orte, ein überladener Charafter; es iſt mehr 
Die perſonificirte Idee eines Charakters, als eine 
charatterifirte Perfon. In der andern Bedeutung 
aber heißt ein allgemeiner Charakter ein ſolcher, 
- in weldyem man von dem, was an mehreren oder 
anderen Individuen bemerkt worden, einen gewiſſen 
Durchſchnitt, eine mittlere Proportion angenommen; 
es heißt mit einem Worte, ein gewöhnlicher Cha: 
salter, nicht zwar in fo fern der Charakter ſelbſt, 
fondern nur in fo. fern der Grad, das Maaß deffels 
ben gewöhnlich ift, 

Hurd hat volllommen Recht, daB zadolov des 
Arifkoteles von der Allpemeinheit in der zweiten ' 
Bedeutung zu erklären. Aber wenn denn. nun Aris _ 
ftoteles diefe Allgemeinheit eben 'fowohl von .den 
tomifchen als tragifchen Charakteren erfordert: wie 
it es möglih, daB der nämliche Charakter zugleich 
auch jene Allgemeinheit haben Linn? Wie ift ed 
möglich, daß er zugleich überladen und gewöhn: 
Lich feyn Tann? Und gefegt auch, er. wäre fo übers ⸗ 
laden noch lange nicht, ale es die Charaktere in 
dern getadelten Stüde des Johnſon find; gefegt, 
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er ließe ſich noch gar wohl in einem Ind ividuum 
gedenken, und man have Beiſpiele, daB er fich 


wirklich in mehreren Dienfchen eben fo ſtark, eben 


fo wnunterbrochen geäußert habe: würde er deffen- 


ungeachtet nicht auch noch viel ungewöhnlicher 
ſeyn, als jene Allgemeinheit des Ariſtoteles zu 


ſeyn erlaubt? 


Das iſt die Schwierigkeit! — 1% erinnere hier 
meine Leſer, daß dieſe Blätter nichts weniger, als 


ein dramatiſches Syſtem enthalten ſollen. Ich bin 
alſo nicht verpflichtet, alle die Schwierigkeiten auf: 


aulöfen, die ich made, Meine Gedanken mögen 
immer ſich weniger zu verbinden, ja wohl gar fih . 


gu widerfprechen fcheinen: wenn es denn nur Ges 
danken find, bei welchen fie Stoff, finden, felbft zu 
denken. Hier will ich nichts, als Fermenta cogni- 
tionis aueſtreuen. 


u . „No XCVL 
- Den Iften April 1768.» 
Den -zwei und funfsigften Abend (Dienftag®, 


den 2Sften Julius) wurden des Heren Nomanus 
Brüder wiederholt, 


Oder follte ich nicht viekmehr ſagen: die Brüder 
des Herrn Romaunus? Nach einer Annegmung 


Pi: 


> 





= 
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nämlich, welche Donatus bei Gelegenheit der Bri: 


der des Terenz macht: Hanc dicunt fabulam 
secundo loco actam, _ etiam tum.rudi nomine 
poötae; itaque sic pronunciatam, Adelphoi 
Terenti, non Terenti ‚Adelphoi, quod adhuc 


magis de fabula nomine po&ta, quam de poëtae 


nomine fabula commendabatur. Herr Romanus 
hat ſeine Komödien zwar ohne ſeinen Namen her⸗ 
ausgegeben; aber doch iſt fein Name durch fie ber 
kannt geworden. Noch jetzt ſind diejenigen Stücke, 
die ſich auf unſerer Bühne von ihm erhalten haben, 
eine Empfehlung feines Namens, der in Provinzen 
Deutfchlands genannt wird, wo er ohne fie wohl 
nie wäre. gehört worden. Aber welches widrige, 
Schickſal hat auch diefen Mann abgehalfen, ‚mit 


feinen Arbeiten für das Theater fo kange fortzufahs 
ven, bis die Stücke aufgehört hätten, feinen Namen - 
zu. empfehlen, und fein Name dafür die Gtüde . 


empfohlen hätte? 

Das Meifte, was wir Deutfchen noch in der 
ſchönen Litteratur haben, ſind Verſuche junger Leute. 
Ja, das Vorurtheil iſt bei uns faſt allgemein, daß 


es nurk jungen Leuten zukomme, in dieſem Felde zu 


arbeiten. Männer, ſagt man, haben ernſthaftere 


Studien, oder wichtigere Geſchäfte, zu welchen ſie 


die Kirche oder der Staat auffordert. Verſe und 
Komödien heißen Spielwerte; allenfalls nicht uns 
nüge Vorübufgen, mit welchen man fich höchſtens 


bie in fein fünf und swangigfteß Jahr vecaftigen 


« 


— 


307 ' 

. . en 

- darf. Sobald wir und dem männlichen Alten nä⸗ 
bern, follen wir fein alle unfere Kräfte einem nütz⸗ 
lichen Amte widmen; und läßt uns diefes Art einige 
Zeit, etwaß zu fchreiben ‚ fo fol men ja nichts an⸗ 
deres ſchreiben, als was mit der Gravität und dem 
bürgerlichen Range deſſelben beſtehen kann: ein hüb⸗ 
ſches Compendium aus den höheren Facultäten, eine 
‚gute Chronik’ von- der Lieben Vaterſtadt, eine erbau⸗ 
üche Predigt und dergleichen. * 


Daher tommt e8 benn auch, daß unſere ſchöne 
Litteratur, ich will nicht bloß ſagen gegen die ſchöne 
ı Litteratur der Alten, ſondern ſogar, faſt gegen aller 
neueren polirten Bölker ihre, ein fo jugendliches, ja 
Eindifches Anfehn hat, und och lange, lange haben 
-wird, An Blut und Leben, an Farbe und Feuer 
fehle e8 ihr endlich nicht; aber Kräfte und Nerven; 
Markt und Knochen mangelt ihr noch fehr. Sie 
bat noch fo wenig Werke „ die ein Mann, der im 
Denken geübt ift, gern zur Hand nimmt, wenn er, 
zu ſeiner Erholung ‚und Stärkung, einmal außer 
dem einförmigen eleln Zirkel feiner alltäglichen Be: 
fchäftigungen denken will! Welche Rahrung kann fo 
ein Mann wohl 3 E. in unferen höchft trivialen Kos 
mödien finden ? Wortfpiele, Sprichwörter, Späß⸗ 
chen, wie man ſie alle Tage auf den Gaſſen hört: 
ſolches Zeug macht zwar das Parterre zu lachen, das⸗ 
fid) vergnügt, fo gut ed kann; wer aber von ibm 
mehr ald den Bauch. erfchüttern will, wer zugleich 
‘ . I i - 
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mit feinem Berftande Lachen will, der iſt einmal 


/ 


da gewefen und kommt wicht wieder. 
Wer nichts hat, der kann nichts geben. Ein 


jünger Menſch, der erſt felbft in die Melt tritt, 


kann unmöglich die Welt kennen und fie Schildern, ° 
DaB größte Tomifche Genie zeigt ſich im feinen jugend» 
lichen Werken hohl und Leer; felbft von den erften 
Stücken des Menander fagt Plutarch,) daß ſie 
mit ſeinen ſpäteren und letzteren Stücken gar nicht 
zu vergleichen geweſen. Aus dieſen aber, ſetzt er 


hinzu, könne man ſchließen, wad er noch würde 


geleiſtet haben, wenn er länger gelebt hätte. Und 


wie jung meint man wohl, daß Menander ſtarb? 


Wie viele Komödieen meint man wohl,‘ daß er erſt 
gefchrieben hatte? Nicht weniger als hundert und - 
fünfe;. und nicht jünger als zwei und funfzig. Ä 
Kieiner von allen unferen verftorbenen komifchen 
Dichtern, von denen es fich noch‘ der Mühe ver: 


lohnte zu veden, ift fo alt geworden; Keiner von 


den jetzt lebenden iſt es noch zur Zeitz Keiner von 


beiden hat das vierte Theil fo viel Stücke gemacht. 
Und die Kritik follte von- innen nicht eben das zu 
fagen haben, was ſie von dem Menander zu füs _ 
gen fand? — Sie wage es aber nur und fpreche! 

Und nicht die Verfaſſer allein find es, die fie 
mit Unmillen hören. Bir haben, dem Simmel fen 
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1 jett ein Geſchlecht felbſt von Kritikern, deren 
Krjtit darin beſteht, — alle Kritik verdächtig - 
when. „Seniel. Genie! frhreien fie. Das Genie 
fich über alle Regeln hinweg! Was das Sente 
t, iſt Regel!" So ſchmeicheln ſie dem Genie: 
laube, damit wir ſie auch für Genie's halten 
. Doch fie verraten zu fehr, daB fie nicht- einen 
en davon in fich fpüren, wenn fie in einem und 
demſelben Athem .hinzufegen: „die Negeln un⸗ 
ideen das Genie!“ — Als ob fi Genie durch 
3 in der Welt unterbrüden ließe! Und noch 
durch etwas, das, wie fie felbft geftchen, aus 
hergeleitet iſt. Nicht jeder Kunflrichter ift Ges | 
aber jedes Genie ift ein geborener Kunftrichter. 
at die Probe aller Regeln in fih, Es begreift 
behält und befolgt, nur die, die ihm feine Ems 
ung in Worten ausdrücken. Und diefe feine’in - 


ten audgedrücte Empfindung follte_feine Shäs 


t verringern können? Wernünftelt darüber mit 
fo viel.ipe wollt; es verfteht euch nur, im fo 
e8 eure allgemeinen Säge den Augenblid in 
s einzelnen Sale anfchauend erkennt; und nur 
diefem einzelnen Kalle bleibt Erinnerung in ihm 
R, die während dex Arbeit auf. feine Kräfte 


‚mehr und nicht weniger wirken kann, als die 


nerung eined glücklichen Beiſpiels, die Erinnes 
| einer eigenen glüdlichen Erfahrung auf fie zu 
en im Stande ift. Behaupten alfo, daß Regeln 
Kritik das Genie unterdrücken tyÿnnen: Heißt 
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mit anderen Morten behaupten, daß Beiſpiele v 
übung eben dieſes vermögen: heißt, das Genie ni 
allein auf ſich ſelbſt, heißt es ſogar, lediglich c 
ſeinen erſten Verſuch einſchränken. 
Ekcen fo wenig wiſſen dieſe weiſen Herren, w 
fie wollen, wenn fie über die nachtheiligen Eindrü« 
welche die Kritik auf dad genießende Publikum mat 
fo Iuftig wimmern! Sie möchten und lieber dered 
daß kein Menfch einen Schmetterling mehr bunt u 
ſchön findet, feitdem das böfe Bergrößerungsg! 
erlennen laſſen, daß die Farben deſſelben nur Sta 
find. 
„Unſer Theater,“ ſagen Re, „iſt noch in ein 
viel zu zarten Alter, als daß ed das monarchiſ 
Bepter ‚dee Kritik ertragen könnte. — sit f 
. nöthiger, bie Mittel zu zeigen, wie das deal. 
reicht werden Tann, als darzuthım, wie weit \ 
noch von diefem Ideale entfernt find. — Die 
muß durch Beiſpiele, nicht durch Regeln refo 
werden.— Raiſonniren iſt leichter, als ſel 
finden.“ 

Heißt daß, Gedanken in Worte kleiden: 
peißt es nicht vielmehr, Gedanken zu Worten. 
und keine erhafchen? — Und wer find fie; 
die fo viel von Beifpielen und vom Gelbft 
reden? — Mas für Beifpiele haben fie Den! 
\ erfunden ? — Schlaue Köpfe! Wenn ihnen 










Segeln; 3 und wenn fie Regeln beurthellen ſe 
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möchten fie Lieber Beifptele haben. Anftatt von einer 
Kritik zu beweiſen, daß ſie falſch iſt, beweiſen fie, 
daß fie zu ftrenge ift; und glauben verthan zu haben! - 
Anftatt ein Raiforinement ‚zu widerlegen, merken fie 
an, daß Erfinden ſchwerer ift, als Raifonniren; ©. 
und glauben, widerlegt zu haben. , | 
Wer richtig raifonnirt, erfindet- auch: und 
wer erfinden will, muß raiſonniren können. Nur 
die glauben, daß ſich Ddas eine von dem andern 
trennen laſſe, die zu keinem von beiden aufgelegt ſind. 
Doch was halte ich mich mit dieſen Schwätzern 
auf? Ich will meinen Gang gehen, und mich un⸗ 
befümmert laffen,; was die Grillen am Wege fhwir: .- 
‚von, Auch ein Schritt aus dem Wege, um fie zu . 
zertreten, ift ſchon zu viel, Ihr Sommer iſt ſo 
‚leicht abgewartet!. u 
Alſo, ‚ohne weltere Einleitung, zu den Anmer⸗ 
kungen „die ich bei Gelegenheit der Brüder des Hrn. 
Romanus,“) noch-über diefes Stüd verſprach! — 
. Die. vornehmften derfelben werden bie Veränderungen . 
betreffen, die er in der Zabel des Terenz machen 
zu müſſen geglaubt, um fie_unferen Sitten näher 
zu bringen, 
Was fol man überhäupt von der Rothwendig⸗ 
Asit dieſen Veränderungen ſagen? Wenn wir ſo we⸗ | 
nig Auftoß finden; römiſche -oder griethifche Sitten " 
in der Tragödie geſchildert zu ſehen: warum m nicht 
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- "die Verbindlichkeit, die wir dem Dichter auf 


in jener die Sitten desjenigen Volks, unter 


_ feine Bandlung vprgehen läßt, fo genau als ı 
zu Tchildern; da wie in diefer nur unfere 


Sitten von ihm gejchildert zu fehen verl 


„Dieſes,“ fügt Pope an einem Orte, « 
- dem erſten Unfehn nad) bloßer Eigenſinn, 


Stile zu feyn; es hat aber doch feinen guten 
in der Natur. Das Halptfäglichfte, was 

der Komödie ſuchen, ift ein getreues Bild 

meinen Lebens, von defjen Treue wir aber 3 
leicht verficyert feyn können, wenn wir ed in 
Moden und Gebräuche verkleidet finden. "5 
Tragödie hingegen ift’e& die Handlung, was 
Aufmerkfamteit am meiften an fich zieht. 

einheimifchen Vorfall aber für die Wühne | 
zu machen, dazu muß man fid) mit der Ha 
größere Freiheiten nehmen, als eine zu bi 


Geſchichte verſtattet.“ 
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No. XCvV. _ 
Den 5ten April 1768. _ 
Diefe Auflöfung, genau betrachtet, dürfte wohl 


nicht in allen Stücken befriedigend ſeyn. Denn zu⸗ 
gegeben, Daß fremde Sitten der. Abficht der Komödie 


nicht fo gut entfprechen, als einheimifche: fo bleibe 


noch immer die Frage, ob die einheimifchen Sitten 
nicht auch zur Abficht der Tragödie ein beſſeres Ver⸗ 


Hältniß Haben, als fremde? Diefe Frage ift wenigs a 
ſtens durch die Schwierigkeit, einen einheimifchen 


Borfall ohne allzu merkliche und anftüßige Verände⸗ 
rungen für die Bühne bequem zu machen, nicht bye 
ontwortet. Freilich erfordern einheimiſche Sitten 
auch einheimifche Vorfälle; wenn: denn aber. nur 
mit jenen die Tragödie am leichteften und gewiſſeſten 










ee ſeyn, fih über ale Schwierigkeiten, „ welche 
bei Behandlung diefer finden, wegzufegen, al& 
Abſicht des Weſentlichſten zu kurz zu fallen, wel⸗ 
8 unftreitig der Zweck iſt. Auch werden nicht alle 
heimifche Vorfälle fo merklicher und anftößiger 
änderungen bedürfen: und die deren bedürfen, 
"man ja nicht verbunden zu bearbeiten, Ariſto⸗ 
8 Hat ſchon angemerkt, daß es gar wohl Be⸗ 
heiten geben kann und giebt, die ſich vollloms - 
‚fo ereignet haben, als fie der Dichter braucht» 
2 ergleichen aber nur ſelten ſind, Ai ET 


ihren Zweck erreichte, fo müßte es ja doch wohl 
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ſchon entſchieben, daß ſich der Dichter um den me. 


en Theil feiner Zuſchauer, der won den wahren. 

. Amftänden vieleicht unterrichtet ift, lieber. nicht bes 
kümmern, als feinen pflicht minder. Genüge iſtea. 

müſſe. 

Der Vortheil, den die einpeimifchen Sitten in 


der Komödie haben, beruht auf der innigen Bas 


Tanntfchaft, in der wir mit ihnen ftehen. Der Diche 
see braucht fie und nicht erft bekannt zu machen; er 
iſt aller Hierzu nöthigen Vefchreibungen und Winke 


überhoben; er Tann- feine Perfonen fogleich nach 


ihren Sitten handeln laſſen, ohne uns diefe Sitten 
ſelbſt erſt langweilig zu ſchildern. Einheimiſche Sitz 
ten alſo erleichtern ihm die Arbeit, und befördern 
"bei dem Bufchauer die Illuſien. 
x Warum follte nun der tragifche Dichter fich dies 
8 wichtigen’ doppelten Vortheils begeben? Auch er 
hat Urſache, ſich die Arbeit fo viel als möglich zw 
erleichtern, ſeine Kräfte nicht an Nebenzwecke zu 
verſchwenden, ſondern fit ganz für den Hauptzweck 
zu fparen. Auch ihm kommt auf die SHufion des 
Zuſchauers alles an. — "Man wird vieleicht hierauf 
Antworten, daß die Tragödie der Sitten nicht groß 
bedürfez daß fie ihrer ganz und gar entübrigt feyn 
könne. Aber. ſonach braucht fie auch keine fremden 
Sitten; and von dem Wenigen, was fie von Bitten 
‚Haben und zeigen will, wird 7: dach immer beffer 
feyn, wenn es von tinheimifchen Bitten pergenonms 
men ift, als von fremden. 
*4 


N 
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Die Griechen wenigftens haben nie anders, als 


hre eigenen Sitten, nicht’bloß in der Komödie, ſon⸗ 


yern auch in der Tragödie, zum Grunde gelegt. 


3q fie haben fremden Völkern, ans deren Geſchichte 


ie den Stoff ihrer Tragödie etwa einmal entlehnten, 
ieber ihre eigenen griechifchen Sitten. leihen, als die 
Wirkungen der Bühne durch. unverftändliche barba⸗ 


iſche Sitten entlräften wollen, Auf das Goftume, - 


velches unferen tragifchen Dichtern fo ängftlich em⸗ 
Fohlen wird, hielten fie wenig oder nichts, - Der 
Beweis hiervon Eünnen vornehmlich die Perferinnen 
188 Aſchylus feyn; und die Urſache, warum fie: 


ich fo wenig an das Toſtume binden zu dürfen glaub: 


en, iſt aus der Abficht der Tragödie Teicht zu folgern. 
Doch ich gerathe zu weit in- denjenigen Theil: 
68 Problems, der mich jest gerade am wenigften 


A“ 


ngeht. Zwar indem ish behaupte, daß einheimiſche 


Bitten auch in der Tragödie zuträglicher feyn wür⸗ 


yon; als Fremde: fo fest'ich ſchon ale unſtreitig 
voraus, daß fie es wenigſtens in der Komödie find, 


Und find fie dad, glaube ich wenigftens, daß fie es 


find: -fo Farin ich auch die Veränderungen, welche‘ 
Herr Roͤmanus in Abficht derfelben, . mit dem: 


Stücke des Terenz gemacht hat, überhaupt nicht | 


anders als billigen. 
Er hatte Recht, eine Fabel, in welche ſo be⸗ 
bndee griechiſche und römiſche Sitten fo innig.ver: 


weht Sind, umzufchaffen. Das Beifpiel erhält feine 


⸗ 
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Rufe nur von feiner inneren Wahrfcheinliggteit ,. Vie. 
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jeder Dienfdy nach dem beurtheilt, was ihm fer - 
am gewöhnlichen if. Alle Anwendung fallt weg, 
wo wir und erf mit Mühe in fremde Ummflände ver« 
fegen müflen. Aber es iſt auch feine leichte Sache 
mit einer foldyen Umfchaffung. Je volllommenes 
die Fabel if, - defto weniger läßt fich der geringſte 
Zheil verändern, ohne das Ganze zu zerrütten. 
Und fhlimm! wenn man ſich fodann nur mit Flicken 
begnügt, ohne im eigentlichen Berftante umzufchaffen. 
Das Gtüd heißt die Brüder, md diefes bei - 
dem Zerenz aus einem doppelten Grunde. Denn 
nicht allein die beiden Alten, Micio und Demen,. 
fondern auch Die beiden jungen Leute, Äſchinus umd 
Ktefiphe ‚- find Brüder. Demen iſt diefer beiden 
Bater; Micio hat den einen, den Afchinus, nur an 
Sohnes Statt angenommen. Nun begreife ich nicht, 
warum unferm Berfaffer diefe Adoption mißfallen 
hat, Ich weiß nicht anders, als daß die Adoption 
“andy unter uns auch noch jest gebräuchlich ift, und 
volllommen auf dem nämlichen Zug gebräuchlich, 
wie fie es bei den Römern war. Deffenungeachtet 
ift er davon abgegangen: bei ihm find nur die zwei 
Alten Brüder, und jeder hat einen leiblichen Sohn, 
‚den er nach feiner Urt erzieht. „Aber, deſto beffer! 
wird man vielleicht fagen. So find denn auch bie 
zwei Alten wirkliche Väter; und das Stück ift wirke 
Lich eine Schule der Väter, d. i. folcher, denen Die 
Natur die väterliche Pflicht aufgelegt, nicht foldyer, 
die fie freiwillig zwar Übernommen, die ſich ihr 
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wer ſchwerlich weiter unterziehen, als es mit ihrer 
Bemächlichkeit beſtehen kann. 

Pater esse disce ab illis, qui vere sciunt! 
Behr wohl! Nur Schade, daß durch Auflöſung 
biefes einzigen Anotens, welcher bei dem Terenz 
den Äſchinus und Ktefipho unter fih, und beide 


mit dem Demen, ihrem Vater, verbindet, die " 


ganze Mafchine aus einander fällt, und aus Einem 
gemeinen Imtereffe zwei ganz verfchiedene entſte⸗ 


ben, die bloß die Gonvenienz des Dichters, und _ 


keineswegs. ihre eigene Natur, zufammen hält. 
Denn iſt Aſchinus nicht bloß der angenommene, 

ſondern der leibliche Sohn des Micio, was hat 

Demen ſich viel um ihn zu bekümmern? Der Sohn 


eined Bruders geht mich fo nahe nicht an, als mein 


eigener. Wenn ich finde, Daß jemand meinen eige: 
nen Sohn verzieht, gefhähe es auch in der beften 
Abficht von der Welt, fo habe ich Recht, diefem 


gutherzigen Berführer mit aller der Heftigkeit zu 


begegnen, .mit welcher, beim Terenz, Demea 
dem Micio begegnet, Aber wenn es nicht mein 
Sohn ift, wenn es der eigene Sohn des Verzie⸗ 
hers ift, was darf ich mehr, als daß ich diefen 


Verzieher warne, und wenn er mein Bruder iſt, 


ihn öfters und ernftlih warne? Unſer Verfaſſer 
fegt.den Demea aus dem Berhältniffe, in welchem 
er bei dem Terenz ftcht; aber er läßt ihm die 
nämliche Ungeftümheit, zu welcher ihn doch nur 


jenes Berhältniß berechtigen konnte, Ja, bei tal, 


ur 


i 
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ſchimpft umd tobt Domen noch weit arder, als si. 
ben Terenz. Er will aus der Haut fahren, „daB 
an feines Bruders Kinde Schimpf und Schande 
erleben muß.” Wenn ihm nun aber dieſer ants 
wortete: „Du biſt nicht klug, mein lieber Bruder, 
wenn du glaubſt, du könnteſt an meinem Kinde 
Schimpf und Schande erleben. Wenn mein Sohn 
ein Bube iſt und bleibt, fo wird, wie das Unglück, 
:alfo. auch der Schimpf nur mein ſeyn. Du mag 
es mit deinem Eifer wohl gut meifien; aber er 
geht. zu weit, er beleidigt mich. Falls du mid 


nur immer fo ärgern willft; fo komm mir Yieher 


‚nicht über die Schwelle! u, ſ. w.“ Wenn Mich, 
ſage ich, Diefes antwortete: nicht wahr, fo wäre 
‚die Komödie auf einmal aus? Oder könnte Mic 


‚etwa nicht fo.antworten? Ja, müßte er wohl es | 


-gentlich nicht. fo antworten ? 

"Wie viel ſchicklicher eifert Demes beim. Te⸗ 
renz! Diefee Äfchinus, den er ein fo liederliches 
eben zu führen "glaubt, iſt noch immer fein Sohn, 
ob ihn- gleich der Bruder an Kindes Statt anges 


‚nommen. Und dennoch. befteht der: römifche Micio 


weit mehr. auf fein Recht, als der deutfche. Dis 
haft mir, fagt er, deinen Sohn einmal überlaffens 
bekümmere dich um den, der dir noch übrig iſt; 

— — — — nam ambos curare, propemoduna 
- Repostere illum est, quem dedisiı — — 
Diefe verfteckte Drohung, ihm feinen Sohn zurück 
w geben, iſt es auch, die ihn zum Schweige eꝛ 


-_ 





U — 
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bringt; und doch ta um Mieio on t ver elangen; daf 


fie alle väterlichen * pfind 


dungen dei ihm unterdriig, 


W 
u 
We W macht den Grund 
nicht chlim ſers Verfaſſers 
bingegen iſt ſchwerli der ſich us 
Verwandtſchaf⸗ allen G heiten berechtigt glaubt, 
die M cio au keine Weiſe bloßen Bruder 


No’ Xevair. — — 


Den Sten April 1768, 


Eben en fo ſchielend und 
ung de der doppelten n Brüder 
mi bei 


falfch wird, durch Auf. 
erſchaft, auch das Ver J 
Leute. Ich verdenke e· 


us, daß er. *) wbielmale an 
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den Thorheiten des Kteſipho Antheil nehn 
"müffen geglaubt, um ihn, als feinen Wette: 
Sefage und öffentlichen Schande zu entt 
Was Better? Und ſchickt es fich wohl für d 
lichen Vater, ihm Darauf zw antworten: „ 
lige deine hierbei bezeigte Gorgfalt und B 
ich, verwehre die es auch inskünftige nicht! 
verwehrt der Vater dem Sohne nicht? 
Thorheiten eines ungezogenen Betterd Ant 
nehmen? Wahrlich, dad folte er ihm ver 
Suche deinen Vetter," müßte er ihm h 
fagen, „fo viel möglich von Thorheiten abzı 
wenn du aber findeft, daß er durchaus daı 
ſteht, fo entziehe dich ipm: denn dein gute 
muß die werther feyn, als feiner.” 
Nur dem leiblfchen Bruder verzeihen wiı 
in weiter zu gehen. Nur an leiblichen 5 
kann es und freuen, wenn einer „von dem 
“rüpmt: _ i 
.— — = — Illius opera nunc vivo! Fe 


caput, 
Qui omnia sibi ‚post putarit esse pre 
- commodo: 


Malediota, famam, meum amorum.et 

- tum in se tra 
Denn der brüderlichen Liebe wollen wir ı 
Klugheit Leine Grenzen -gefegt wiffen. Zwe 
wahr, Daß unfer Verfaſſer feinem Aſchi 
Sporpeit überhaupt zu erfparen gewußt hat, 
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Aſchinus des Terenz für feinen Bender begeht. 
Eine gewaltfame Entführung hat er in eine. kleine: 
Schlägerei verwandelt, an welcher fein wohlgezoge⸗ 
ner Züngling weiter feinen Theil hat, ald daß er. 
fie gern verhindern wollen. Aber gleihwohl läßt er 
diefen wohlgegogenen Better noch viel zu viel thum. 
Denn müßte ed jener wohl auf irgend eine Weiſe 
geftatten, daß diefer ein Kreatürchen,- wie Gutalife 
iſt, zu ihm in das Haus bräcdte? in das Haus 


feines Vaters? unter die Augen feiner tugendhaften -- 
Seliebten? Es ift nicht der verführerifche Damis,.. 


diefe Peft für junge Leute, *) deffentwegen der Deuts 
ſche Afchinus ſeinem Liederlichen Better die Nies 
derlage bei fich erlaußt; es ift die bloße Gorvenienz 
Des Dichters. 

Wie vortrefflich hängt alles das bei dem Ze: | 
renz zufammen! Wie richtig und nothwendig iſt 
da auch. die gerinaſte Kleinigkeit motivirt! Äſchi⸗ 


nus nimmt einem Skavenhändler ein Mädchen 


mit Gewalt aus dem Haufe, im das ſich fein Brus 
der verliebt. Aber er thut dad, weniger um der - 
Neigung feines Bruder zu wilfahsen, als um eis 
nem größern Übel varzubauen. Der Sklavendand⸗ 
ler will mit dieſem Mädchen unverzüglich auf ei⸗ 
nen auswärtigen Markt, und der Bruder will dem 
Mädchen nach; will lieber fein Vaterland verlaſ⸗ 
fen, als den Gegenftand feiner Liebe aus din Augen 


*) Seite 39 





. ge nicht noch eine Kleinigkeit hinzufügen, ihnen ei | 
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verlieren. +) Roc verführt Aſchinus zu rechter Beit 
diefen Entſchluß. Was fol er thun? Er bemächtigt 
ſich in der Gefchwindigkeit des Mädchens und bringt 
fie in 808 Haus feines Oheimd, um diefem gütigen 
Manne den ganzen Handel zu entdecken. Denn dad 
Mädchen ift zwar entführt, ‚aber fie muß ihrem Ei 
‚genthümer doch bezahlt werden. Micio bezahlt fie 
auch ohne Anftand, und freuet fi & nicht ſowohl 
über die That der jungen Leute, als über die brü⸗ 
Derliche. Liebe, welche er zum Grunde fieht, . und 
über das Vertrauen, welches fie auf ihm dabei fegen ° 
‚wollen. Dad Größte ift gefchehen; warum ſollte 


„nen vollkommen vergnügten Tag zu machen? 
— — — Argentum adnumeravit illico; | 
Dedit praeterea in sumptum dimidium minae. 

Hat er dem, Ktefipho- das Mädchen gekauft, warum 

ſoll er ihm nicht verftatten, fich in feinem Haufe 

mit ihr zu vergnügen ? Da iſt nach den alten Sit⸗ 
ten "nichts, was im Geringften dee Tugend und 

Eyrbarkeit widerſpräche. 1: 








Er 
de. Hoc mihi dolet, nos prene sero scisge: et 
. paerte in enın locum 
| Rediisse, ut si oinnes cuperent, nihil tibi possent 
% | auxiliarier. 
Ct. Pndebat, de. Ah , stultitia est istaec, non , 
j — pudor, tam oh parralæ Y 
. Rein paene e patria: turpe dictu. Deos qnagso> v 
. \ istaec prohibeant. 
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Aber nicht ſo in unſern Brüdern! - Das “Haus 
des gütigen .Baterd wird auf das Ungeziemendfte 


gemißbraucht. Anfangs ohne fein Wiffen, und end. 


lich gar. ıhit feiner Genehmigung. Cidaliſe ift eine 


weit nnanftändigere Perfon, als felbft jene Pſaltria; 


und unfer Ktefipho will fie gar heirathen,: Wenn. 


das der Terenzifche Ktefipho mit feiner Pfaltria vors 
gehabt hätte, ſo würde fich der Terenziſche Micio 
fiyerlich ‚ganz anders dabei genommen haben. Er 
würde. Gidalifen die Thüre gewiefen,. und mit dem 
Bater die Bräftigften Mittet verabredet. haben, einen 


ſich fo ſtraflich emancipirenden Burſchen im Zaume 


zu halten. | 
Überhaupt iſt der deutſche Kteſipho vom An⸗ 


fange viel zu verderbt geſchildert, und auch hierin 
iſt unſer Verfaſſer von ſeinem Muſter ahgegangen. 


Die Stelle erweckt mir immer Grauſen, wo er ſich 
mit ſeinem Vetter über ſeinen Vater unterhält. *) 


Leander. Aber wie reimt fich das mit Der 


Ehrfurcht, mit der Liebe, bie du. deinem Bater 
Multi 


Lycaſt. Ehrfurcht? Liebe? Hm! di wir er 


nicht von- mie verlangen. 
Leander. Er ſollte ſie nicht verlangen? 


Lycaſt. Rein, gewiß nicht. Sch habe meinen \ 


Vater gar nicht Lieb, Ich müßte es lügen, wenn 
ich es fagen wollte. 
— 


9) Aufz. 2. Auftr. & 
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- Seander Unmenfchlicher Sohn! Du bı 
nicht, wad du ſagſt. Denjenigen- nicht zu | 
dee die das Leben gegeben hat! Go fprid 
jegt, da du ihn noch leben fichfl. Aber v 
ihn einmal; hernach will ich dich fragen. 
Lyeaſt. Hm! ih weiß nun eben nicht, 
da geſchehen würde, Auf allen Fall würde id 
auch fo gar unrecht nicht thun. Denn ich ı 
er würde es auch nicht beffer machen. Er 
30 faſt täglich zu mie:. „Wenn ih dich n 
-wäre! wenn du nur weg würeſt!“ Heißt das 
Kannſt du verlangen, daß ich ihn wieder-Lieben 

Auch die ftrengfte Zucht müßte ein Kint 


nnnatürlichen Sefinnungen nicht verleiten. Dar 


das ihrer, aus irgend einer Urfache, fähig ifl 
Dient nicht anders als ftlavifch gehalten gu u 
Wenn wir uns ded ausfchweifenden Sohnes 
Den ſtrengen Bater annehmen follen: fo müffı 
Ausfchweifungen fein grundböſes Herz verr 
es müffen nichts als Ausfchweifungen des Zeı 
ments, jugendliche Unbedachtfamkeit, Thorheit 
Kügeld und Muthwillens feyn. Nach diefem € 
foge haben Menander und Zerenz ihren Ki 
gefchildert. “ So flreng ihn fein Water Hält, | 
fährt ihm doch nie das geringfte, böfe Wort 
denfelben. Das Ginzige, was man fo neıtnen 
te, machte er auf die vortrefflichfte Weiſe 

gut. Er möchte ſeiner Liebe gern wenigſter 
Naar Tage vühig genießen; er freuet ih, di 


825 
Ku 2 \ 
Vater wieder hinaus auf das Band an feine Arbeit 
iſt; und wünſcht, daß er ſich damit ſo abmatten, 
— ſo abmatten möge, daß er ganze drei Tage nicht 
aus dem Bette könne. Ein raſcher Wunſch! aber 
man ſehe, mit welchem Bufage: J 


= — — — utinam quidem | | > 

Quod cũm salute ejus fiat, ita se delatigarie 
velim, ' 

Ut triduo hoc perpetuo prorsum e lecto- ne- 
queat sufgere,, 


Quod cum salute ejus fiat! Nur müßte e8 ihm. 
. weiter nicht fchaden! — So recht! fo zecht, lie⸗ 
‚ benswürdiger Süngling! Immer geh, wohin dich 
Freude und Liebe rufen! Für dich, drücken wir gern 
ein Auge zu! Das Böſe, das du begehft, wird 
nicht ſehr böſe ſeyn! Du haſt einen ſtrengern Auf⸗ 
ſeher in Dir, als ſelbſt dein Vater iſt! — Und fü 
ſind mehrere Züge in der Scene, aus der dieſe 
Stelle genommen iſt. Der deutſche Kteſipho iſt ein 
abgefeimter Bube, dem Lügen und Betrug ſehr ge⸗ 
läufig find; der römiſche hingegen iſt in der Außer: 
ften Berkirrung, um einen Heinen Vorwand, durch \ 
den er feine Abwefenpeit bei feinem Vater rechtfer⸗ 
‚E tigen könnte. 


Rogabit me: ubi fuerim? quem ego hodie- 
. tota non vidi die.- on 
Quid dicam? Sy. Nil ne inmentem venit? CH. 
Nunquam quicquam. 7 Tanto neguaar. 


- 


> 





u feinen Kteſipho am Ende des Stücks beſchämt, und 


6 N 
- Cliens, amicus, hospes, nemo est vobis? a 
Sunt: quid postea? 
Sy. Hisce opera ut data sit. Ci. Quae non ? 
- data sit? Non potest fieri? 
Diefes naive, aufrichtige: quae non data sit! De 
gute Züngling fucht einen Vorwand; und der ſchal⸗ 
kiſche Knecht fchlägt eine Lüge vor. Cine ige J 
Rein, daß geht nit: non potest fieri! 


‚N 





No. XCIX. 
00. Den 12ten April 1768. 
Sonach hatte Zerenz- auch nicht nöthig, und 


durch die Beſchämung auf dem Wege der Befferung; 
zu zeigen. Wohl aber mußte diefes unfer Berfaffer 
thun.‘“ Rur fürchte ich, daß der Zufchauer die Eries _ 
. ende Reue und die furchtfame Unterwerfung eines 
fo Leichtfinnigen Buben nicht für fehr aufrichtig hal: 


.... . — 


ten kann. Eben ‘fo wenig, als die Gemüthsande- 


zung feined Vaters. Weider Umkehrung ift fo wes 
nig in ‚iprem Charakter ‚gegründet, -daß man das 
Bedürfniß des Dichterd, fein Stüd ſchließen zu 
müſſen, und die Berlegenpeit, es auf eine beffere 
Art zu Schließen, ein wenig au ſehr darin empfindet: 


N - 
No. . \ 
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2 ‚weiß überhaupt nicht, woher. fo vieler Kinds 
e Dichter: die Regel genommen haben, daß der 
Sfe nothwendig am Ende des Stücks entweder bar 


J Hofe werden, öder fich beffern müſſe. In der Ira 2 


gödie möchte diefe Regel noch eher: gelten; fie kann - 
unsda mit dem Schickſale verſöhnen, und Murren 


in Mitleid kehren. Aber in der Komödie, denke ich, 


hilft fie.nicht allein nichts, ſondern fie verdirbt wich 
mehr vieles. Wentgftens macht fie immer den Aus⸗ 


gang ſchielend, kalt und einförmig. . Wenn die vers . 


fhiedenen Charaktere, welde ich in eine. Handlung 
verbinde, nur dieſe Handlung. ‚su Ende ‘bringen, 
warum follen fie nicht bleiben, wie fie waren? ‚Aber 
freilich muß die Handlung ſodann in etwas mehr, 
als in einer bloßen. Colliſion der Charaktere, beſte⸗ 
hen. Diefe kann allerdings nicht anders, als duch 
Nachgebung und Beränderung des einen: Theils die⸗ 


fee. Charaktere, geendet werden;. und ein. Stück, 


das wenig oder nichts mehr hat, als ſie, nähert ſich 
nicht ſowohl feinem Ziele, ſondern ſchläft vielmehr 
nach md nach ein. Wenn hingegen jene Colliſion, 
die Handlung mag ſich ihrem Ende nähern, ſo viel 
‚als fie will, dennoch gleich ſtark fortdauert: fo be⸗ 


greift man leicht, daß daB Ende eben fo lebhaft 
- und unterhaltend feyn kann, als die Mitte nur ims 


mer wat. Und das ift gerade der Unterfchled, der 


ſich zwifchen dem Iegten Afte des Terenz, und dem 


⸗ 


letzten unſers Verfaſſers befindet. Sobald wir. in 


.» 


/ 


dieſem hören, daß ber ſtrenge Vater hinter ehe — 


‚N‘ . ! . .. 


kann: deßgleichen wird der ungerathene Sohn 
men, wird abbitten, wird ſich zu befiern ve: 
den; Lurz, alles wird Gin Gerz und Eine | 
werben. Den hingegen wii ich fehen, der in 
fünften Ute des Zerenz die Wendungen des 
ters erzathen kann! Die Intrigue iſt längſt zu € 
aber das fortwährende Spiel der Charaftere lä 
uns kaum bemerken, daB fie zu Ende if. 9 
verändert fi; fondern jeder fihleift nur dem a 
eben fo viel ab, ald nöthig ift, ihn gegen den $ 
sheil des Erceffes zu verwahren. Der freig 
Micio wird durch das Manövre des geizigen © 
‚ bahin gebradjt, daß er ſelbſt das Übermaaß ii 
nem Bezeigen erkennt, und fragt: 

Quod proluvium? quae istaec subita est 

| its 
Da mis umastohrt Now Susnaa Maman NAuwh 
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(cher unſer Verfaſſer ſich, gleichfalls zu ſeinem 
n Nachtheile, von feinem Muſter entfernt hat. 
‚erenz fagt es felbft,” daß er in die Brüder 
tenander eine Epifode aus einem Stücke des 
ilus übergettagen,; und fo feine Brüder zus 
ngefegt habe. Diefe Epifode ift die gewalt⸗ 
Entführung der Pfaltria durch den Aſchinus; 
as Stück des Diphilus hieß: die mit ein⸗ 
Sterbenden. 
apothnescontes Diphili comoedia est — 
Graeca adolescens est, qui lenoni eripit 
retricem. in prima fabula — — 
— cum hic locum sumpsit sibi 
Adelphos — — — | - 
diefen beiden Umſtänden zu artheilen, mochte 
ilus ein Paar Verliebte aufgeführt haben, die 
ntfchloffen waren, lieber mit einander zu ſter⸗ 
318 fich trennen zn laffen: und wer weiß, was 
hen wäre, wenn fich gleichfalls nicht ein Freund 
dittel gefchlagen, und dad Mädchen für den 
ıber mit Gewalt entführt hätte? Den Ente 
, mit einander zu flerben, hit Terenz in den 

ı Entfhluß ded Liebhaberd, dem Mädchen 
fliehen und Bater und. Vaterland um fie zu 
Ten, gemildert. Donatus ſagt diefes Aus⸗ 
ih: Menander mori“illum voluisse fingit, 
ntius fugere. Aber follte «5 in diefer Note _ 
donatus nicht Diphilus anftatt Menander 
V Ganz gewiß; wie Peter Nannius dieles Bu 


— 
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fon „angemerkt hat. *) Denn der Dichter, wie 
geſehen, ſagt es ja ſelbſt, daB er dieſe ganze | 
‚ fode' von. der Entführung nicht aus dem Mer 
der, fondern aus dem Diphilus entlitnt h 
md das: Stüd des Diphilus hatte von dem € 
| ben fogar feinen Zitel, - 

Indeß muß freilich, anſtatt dieſer von 

u Dippilus- entlehnten Entführung, in dem © 

‘ . des Menander eine andere Intrigue gewefen ° 
U an der Äſchinus gleicher Weiſe für den Ktel 
j Autheil nahm, und wodurch er ſich bei ſeiner 
lliiebten in eben den Verdacht brachte, ˖ der. am 
ihre Verbindung fo glücklich beſchleunigte. W 

dieſe eigentlich beſtanden, dürfte ſchwer zu erra 

ſeyn. Sie mag aber beſtanden haben, worit 

will: “fo wird fie doch gewiß eben ſowohl gleich 

dem Stücke norhergegangen ſeyn, als die vom 
renz dafür gebrauchte Entführung. Denn auch 

muß es geweſen ſeyn, wovon man noch überall ſp 


4 





) Sylloge V. Miscell. e. 10. Videat quaeso accw 

ector, nunm.pro Menaudro legendum sit Diph 

_ Certe vel tota Gomoedia, vel pars istius argum 

quod hic tractatur „ ad verbum e Diphilo tran: 

est. — Ita cum Diphili comoedir a cOmmori: 

\ nomen habeat, et ibi dicatur adolescens mori 

Auisse, quod Terentius in sugere mutavit: om: 

adducor, eam innitationem a Diphilo, non & 

nandro inutuatam esse, et ex eo comioriendi 

puella studio GuyunodynoxovEss nomen ſabula 
7 ditmn esse, 
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ea in-die Stadt kam; auch * muß die or 
and dee Stoff gewefen feyn, woriiber De 
ch Anfangs mit feinem Bruder den. Streit 
in welchem fich beiber Gemuthsarten iv 
ch entwickelii. RER — 
Nam illa, quae antehac facta sunt,; J 
>: modo quid designavit? — 
effregit, ‚atque in aedes irruit 
is — — — 
clamant omnes, indignissime N 
nesse. ‘Hooadvenienti quot mihi Mieto, 
e?. an_ore Bst omni populo —- 
ve ih fihon gefagt,. daß unfer Berfaffer 
valtfame Entführung in eine Heine Schläs 
wandelt hat. Er mag auch feine guten Urs | 
tzu gehabt haben; wenn er nur diefe Schla⸗ 
ft nicht fo ſpät Hätte gefchehen laſſen. Auch 
: und müßte das feyn, was den ftrengen 
ifbringt. So aber tft er ſchon aufgebracht, 
efchieht, und man.weiß gar nicht worüber? - 
auf und zankt, ohm den geringften Anlaß. 
zwar: „Alle Leute reden von der fchledhe - 
ührung deines Sohned; ich darf nun einmal- 
in die Stadt fegen, fo höre id) mein’blaues 
4. Aber waß denn die Leute eben jegt re: 
rin daB blaue Wunder befanden, dad er 
: gehört und worüber er ausdrücklich mit fie 
(der zu zanken kommt: das hören wir nicht, 
nen. es auch aus dem Stücke nicht errathew. 


⸗ 
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Ruiz, anfer Verfaffer hätte den numſtand der dem - 
Demea in Harnifd) bringt, zwar verändern können, 
aber. er. hätte ihn nicht verfegen- müffen! Wenig 
ſtens, wenn er ihn. verfegen wollen, bätte er dem 
Demea im erſten Aüte feine Unzufriedenheit: mit der 
Erziehungsart feines Bruders nur nach und nach äu⸗ 


" Bern, nicht aber auf. einmal damit berausplagen 


laſſen müſſen. — 
Möchten wenigſtens nur diejenigen Stücke dei 


-Menander auf und gekommen feyn, welche Ze⸗ 


renz genutzt hat! Ich kann mir nichts Unterrich⸗ 
tenderes denken, als eine Vergleichung dieſer grie⸗ 
chiſchen Hriginale mit den lateiniſchen Kopieen ſeyn 
würde. | 

Denn gewiß. if es, daß Terenz kein loßer 
ſtlaviſcher Überfeger gewefen. Auch da, wo er-ben | 
Faden des Menandeifchen Stückes völlig beibehalten, 1 
hat er fich noch manchen Heinen Bufog, manche Ber | 
ſtärkung oder Schwãchung eines und des andern Zu⸗ 
ges erlaubt; wie uns deren verſchiedene Donatus 
in ſeinen Scholien angezeigt. Nur Schade, daß ſich 
Donatus immer fo kurz, und öfters fo dunkel dar⸗ 
über ausdrückt (weil zu feiner Beit die Stücke des 
Menander noch felbft in Jedermanns Händen waren), | 
Daß es fchwer wird, über den Werth oder Unwerth 
folder Ierenzifchen Künfteleien etwas Zuverläffiged | 


zu fagen. In den Brüdern findet fi 9 biervon ein 


fe mertwürdiged Grempel, 


— 
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.Den 2öften April 176% 


ea, wie ſchon angemerkt, will im fünften- 


a Micio eine Lektion nach feiner Art geben. 
ſich Iuftig, um: die Anderen wahre Auße 


ıgen und Zollpeiten begehen zu laſſen; er 


n Sreigebigen, aber‘ nicht aus feinem, fone 


des Bruders Beutel; er möchte diefen- liee 
einmal ruiniren, um nur das boshafte Bere 


zu haben, ibm am Ende fagen zu künnen: 


ch, wa8 dur von deiner Gutherzigkeit haft! " 


je der ehrliche Micio nur von feinem Bee 


yabei zufegt,- Laffen wir uns den hämifchen 
iemlich gefallen. Aber nun kommt es dem 
er gar ein, den guten Hageſtolz mit einem 
lebten Mütterchen zu verkuppeln. Der bloße 
macht und Anfangs zu lachen; wenn wir 
lich ſehen, daß es Ernſt damit wird, daß 


k 


io wirklich die Schlinge über den Kopf were - 


‚ der.er mit einer einzigen ernſthaften Wette 


te ausweichen können: wahrlich, fa wiſſen 


m mehr, auf wen wir ungehaltener feyn 
ob auf den Demea, oder auf den Micio.*) 


— — J .- 


V.Sc.8 


ern. Ego vero jubeo, et in hae re, etin aliis 


omnihus, 
ım maxime unam facere nos hano familiam, 
re, adjuvare, adjungere. des. Ita giaeso pater, 
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Demea. Ja wohl ift das mein Wille! 
müſſen von nun am mit diefen guten Beuten 


. 
— — — — — 
⁊ 


DV 
Mic. Haud aliter censeo. Dem. Imo kerc 
a "nobis decet. 
Primum hujus uxoris est mater. Mic. Onid pi 
Dem. Proba, et-modesta. Mic. Ita sinn. 


a -  Natu grandior. 
Mic, Scie. Dem. .Parere jam die haec per 
" noh potsst. 


Nee qui eaın respigiat, quisquam est; sola est, 
= @Quam hic rem agit? 
"Dem. Hanc te aequum est ducere; et te op 
ut fiat, dare, . 
Mie. Me Äucere autem-? Dem. Te. Mic. 
2 Dem. Tei inquäın, Mie. In 
. \ Dem. Si tn fis homo. | 
Uis faciat. ‚Aes. Mi pater. Mic. Quid? Tu: 


» Juice, äsine, anscultas, 
, W Nihil agis, 
Fieri aliter non potest. Mic. Deliras. Aes. 
ww te exorein,, mi pater. 


Mic. Insanis, aufer., Dem. Age, da veniam 
Mic. Satin’ sanıs es! 
Ego novas maritus anno demum quinto et se) 
» simo 
Fiam, atque anum deerepitam ducam?. Idne 
anctores mihi? 

Aes. Fac; promisi ego illis. Mic. Pronnist 
- tem? de te largitor puer. 
Dem. ‚Age, »quid, si quid te inajus oret! - 
Quasi non hoc sit maximu: 

Dem. Da veniam.. des. Ne gravere, Dem. 
- promitte, Mic. Non onitti 
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ımitie machen; wir müffen ihnen auf alle 
wfhelfen, ung “uf alle Art mit ihnen ver⸗ 


Hinus, Das Bitte ih, mein Vater. 
icio. Ich bin gar nicht Dagegen. 


mean. Es ſchickt ſich auch nicht anders für 


. Denn erflid; ift fie feiner Grauen Mutter — 
‘cin. Nun’ dann ? 


mea. Auf die nichts zu ſagen; brav, ehr⸗ 


icio. Se höre ich. 

mea. Bei Jahren iſt ſie and) 

cio. Ja wohl. 
mea. Kinder kann ſie ſchon lange nicht mehr 
Dazu iſt niemand, der ſich um ſie betüm⸗ 
fie iſt ganz verlaſſen. 

cio. Was will der damit? 


mea. Die mußt du billig heirathen, Bru⸗ 


nd du (zum Aſhinnt mußt fa machen, daß 
ut. 

cio. Ich? f e heirathen ? 
mea. Du! 

jeio. Ich? 
mea. Du! wie geſagt, dur 


— 





fee. Non: nisiteexorem. Alit. Vis est haec qui- 
deın. Dem. Age prolixe Micio. 
ic. Evi hoo inihi prawnın, ineptum, alıınrdum, 
“atque aliennm a vita mea 
letngı si vos tantopere istuc vultis, fiat — 
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—Micio. Du biſt nicht klug. 

Deme a. (zum Äſchinus) Run zeige, was 
tann Er muß! | 

Alhinus Mein Vater — 

Micio. Wie! — Und du, Sc, tannſt 
noch folgen? 

Demea. Du ſträubſt dich umſonſt: 
nun einmal nicht anders ſeyn. 

Micio. Du ſchwärmſt. 

Aſchinus. Laß dich erbitten, mein Batır 
-Micio. Nafeft du? Geh! 
Demea. O, fo mache dem Sohne doch 
Freude! 

Micio. Biſt du wohl bei Verſtande? Ich 
meinem fünf und ſechzigſten Jahre, noch Heirat 
Und ein altes verlebtes Weib beiratpen? Das ti 
ihe mir nicht zumuthen ! 

Aſchinus. Thu e8 immer! ich habe es if 
verſprochen. 

Micio. Verſprochen gar? — Bürrſchchen, 


ſprich fir dich, was-bu verfprechen willſt! 


Demea. Friſch! wenn es nun etwas Bi 
gered wäre, warum er dich bäte! 

Micio. Als ob etwas MWihtigeres ſeyn kön 
wie das? | 

Demea So willfahre ihm doch nur? 

Afhinus, Sey und nicht zuwider! | 

Demea. Zort, verſprich! 

Micio. Wie lange fol das wabrent 
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inus. Bis du dich erbitten lafſen. | 
rio. -Aber.das Heißt Gewalt brauhem 
nen. Thu ein Übriges, guter Micio.... - -, 
io. Nun denn; — Ab ich es zwar ſehr 
ſehr abgeſchmackt finde; ob es ſich ſchon 

t der Vernunft, noch mit. meinen Lebensart 

- weil igs doch fo ehe darauf befteht; 08, ſey! 


, ſagt die Kritik; das iſt au viel! Der 
ft hier mit Necht zu tadeln. Das Einzige, 

ı noch zu feiner Rechtfertigung. fagen könnte, 
ſes, daß er die nachtheiligen Folgen einer 
‚gen Gutherzigkeit habe zeigen wollen. Doch 
at ſich bis dahin ſo liebenswürdig bewieſen, 
viel Verſtand, fo viele Kenntniß der Welt 
daß dieſe feine letzte Aus hweilung wider 
rſcheinlichkeit iſt, und den inerg Bufchange 
ig beleidigen muß, Wie geſagt ‚alte; der 
ft hier zu. tadeln, auf alle Seife zu tadeln! 


: welcher Dichter? Berens2. ‚oder Me: 
oder beide? — Der mene.anglifche Über 
BRrENgr. Golman, wil deu: größer Theil 
Ha auf den Mav an der zarückſchieben, und 

us einer Anmerkung deB Domatıid: bewei- 
innen, daß Terenz Nie Ungreeimtheit fee _ 
inals in dieſer Stelle werigſtens fehr ge⸗ | 
habe... Donatuß fagt nämlich: Apud Me- 
n. senex de (mmptiis, nqn —— as = 
us weg ne ner En - 
5 Sqhr. 25.0. _ 45 


BY 4 
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„Es iſt ſehr ſonderbar p erklärt. A golman, | 

„daß dieſe Anmerkung des Donatus fo günzlich von 


: allen. Kunftrichtern Üüberfehen worden, da fie, bei 


unſerm Verluſte des Menander, doch um ſo viel 
mehr Aufwerkſamkeit verdient. Unſtreitig iſt es, daß 
Tevenz in dem letzten Akte dem Plane des Mt: 
nander geſoigt iſt: ob er num aber ſchon die Unge 
reimtheit, den Micio mit der alten Mutter zu ver 


heirathen/ angenommen, ſo lernen wir doch vom f: 


Donatus, daß 'diefer Umftand ihm felber anftößig 
geweſen, und’ er fein Original dahin verbeffert, daß }: 
er den Micio allen. den Widerwillen gegen eine fol: 
che Verbindung äußern laffen, den er in dem. 
Stücke des Menander, wie ed ſcheint, nicht ge | 


| nr atte, " 


= iſt nich mnvalich re daß ein römiſcher Dich⸗ 
ter Ben etwas Beſſeres könne gemacht haben, als 
"ein griechiſcher. Aber der bloßen Möglichkeit wegen. 


"möchte ich es Kern in keinem Falle glauben. 


Solman:meint alſo, die Worte des Donatus: 


Apud Menandrum senex de nuptiis non grava- 


tur, hießen ſo viel, als beim Menander ſträu⸗ 


det ſich der Alteigegan.die Heirath nit. 4 
Aber wie): wenn Re das: nit hießen? Wenn ſie 
vielniehr zu überfegeiftwiren:. bei Menänder fällt 


man dem Alten nitgsder Seirath nicht be; 


ſchwerlich? Nuſctias brawari wide‘ zwar: gllers 


‚dings jenes beißen; aber auch ‚de nnptiisıgravan? 
In jener NRedensart wird gravari aleichſam al“ en 
N. ’ 


oa ä 
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tens gebraucht; in dieſer aber iſt es ja veht 
gentliche Paſſivum, und kann alſo meine Aus⸗ 

y nicht allein leiden, fondern vielleicht wohl 
ine ondere leiden, als fie. 
Büre aber diefes: wie flände es dann um den 
nz? Er Hätte fein Driginal fo wenig verbefs 
daß er ed vielmehr verfchliimmert hätte; er 
die Ungereimtheit mit der Verheirathung des 
, durch die Weigerung deffelben nicht gemil⸗ 
fondern fie ſelber erfunden. Terentius evor- 
* Aber. nur Schade, daß es mit den Erfin⸗ 
n der Rachahmer nicht weit her: ift, Ä 
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"No. CI. CH. CII.- CIv. 
"= Den 19ten Aprit 1768, N 
’ Hundert‘ und erſtes bis viertes? — Ich hatte 


mir vorgenommen, den Jahrgang dieſer Blätter nur 
aus hundert Stücken beftehen zu laſſen. Zwei und 


. fünfzig. Wochen, und-die Woche zwei Stück, geben. 


zwar allerdingd Hundert und vier. Aber warum 
follte, unter allen Zagewerkern, dem einzigen wös - | 
chentlichen Gchriftftellee kein Zeiertag gu Statten 
kommen? "Und in dem ganzen Jahre: nur vier: iſt F 
ie fo wenig! 


| Doch Dodsley und Compagnie haben dei . 
Yublitum, in meinem Namen, ausdrücklich Hundert - 
und vier Stiücke verfprochen. Ich werde die guten 
Leute ſchon nicht zu Lügnern mächen müſſen. 


Die Frage iſt nur: wie fange ich 28 am beflen 
an? — Der Zeug ift fchön verſchnitten: ich werde ° 
einfliden oder reden müffen. — Aber da8 klingt fo 
flümpermäßig. Mir fällt ein — was mir gleich 
hätte einfallen ſollen: die Gewohnheit: der Schau⸗ 
ſpieler, auf ihre Hauptvorftelung ein kleines Nach⸗ 
fpiel. folgen zu laſſen. Das Rachfpiel kann handeln, -. 


"wovon ed will, und braucht mit dem Borhergehenden 
nicht in der geringften Verbindung zu ſtehen. — & . 


ein Nachſpiel denn mag die Blätter nun fat 
die ich mir sans erfparen wollte, ‚ | 


J X 
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Fe 


Erſt ein Wort von mir felbſt! Denn warum 
follt⸗ nicht auch ein Nachſpiel einen Prolog haben 
dürfen, der ſich mit einem Poeta, cum primhtäe 
animam ad 'seribendum. appulit, anfinge?” "2 
Als vor Jahr und Tag einige gute Leutt ir 
den Einfall belamen, einen Verfuch zu machen; *ob 
nicht fir das deutfche Theater ſich etwas mehr thun 
laſſe, als unter der Verwaltung eines fogenannten 
Prinzipals geſchehen könne: fo weiß ich nicht, "wie 
man auf mich dabei fiel, und fich träumen ließ, 
daß ich bei diefem Unternehmen wohl nüglich feyn 
könnte. — Ich fand eben am Markte, und war 
müßig; niemand wollte mich Dingen: ohne Zweifel, 
weil mich niemand zu. brauchen wußte; bis gerade. 
auf diefe Freunde! — Noch find mir in meinem 
Leben alle Beſchäftigungen fehr gleichgültig gewefen: 


J 


F 


| 





\ 
\ 
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Ad) habe mich nie zu einer gedrungen, oder nur ers - 


‚boten; aber auch die geringfügigfte nicht von ‚der - 
and gewiefen, zu der ich mich aus einer Art von 
rädilektion erleſen zu ſeyn, glauben konnte. 
Ob ich zur Aufnahme des hieſigen Theaters! kon⸗ 
Krisen wolle? darauf war alſo leicht geantwortet. 
e Bedenklichkeiten waren nur die: ob ich es 
ne? und wie ich es am beſten könne? 

Ich bin weder Schaufpieler noch Dichter. | 
Man ermweifet mir zwar mandmal die Ehre, 
für den lestern zu erkennen. Aber nur, weit 
‘mich verkennt. Aus einigen dramatifdhen Were 
n, Die ich gewagt habe, ſollte man nicht fa 
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ſreeigebig folgern. Nicht jeder, der den Bine 
die, Hand nimmt, und Farben verquiftet, _ ifl 
Taler, Die Älteften von jenen Berfuchen ſin 
den Jahren hingeſchrieben, in welchen. man Luſi 
verghtigkeit fo gern fiir Genie, hält. Was in 
neueren Erträgliches ift, davon bin ich’ mir ſeh 
wußt, daß ich es einzig und allein der Kit 
yerdanten habe, Ich fühle die Lebendige Quelle 
in mir, Die Dutch eigene Kraft. ſich empor art 
durch eigene Kraft in fo reichen, fo friſchen 
reinen Strahlen aufſchießt: ich muß alles 
N und. Röhren au, mir Herayfprefien. 
‚würde fo arm, fo Ealt, fo kurzſichtig ſeyn, 


ich nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde © 


beſcheiden zu borgen,, an fremdem Feuer mit 
wärmen und durch die Gläſer der Kunſt mein 
zu ſtärken. Ich bin daher immer beſchämt öder 
drießlich geworden, wenn ich zum Nachtheil 
Kritik etwas las oder hörte. Sie fol. das ( 
‚erfticen: und ih fhmeichelte mir, etwas vo: 
zu, erhalten, was dem Genie fehr nahe kommt. 


bin ein Lahmer, den eine Schmähſchrift auf 


Krücke unmöglich erbauen kann, n 

Doch freilich ; wie die Krücke dem Lahmen 
hilft, fi von einem Orte zum andern zu bewi 
qher ihn nicht zum Läufer machen kann: ſo aud 
Kritik, Wenn ich mit ihrer Hülfe etwas zu St 
bringe, welches beffer ift, als es einer von Mi 
Zalenten ohne Kritik machen wirde: fo Loft: 


%ı — om 
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nie ſo viel Zeit, ich muß von anderen Gefchäften 
o frei, von unwillkührlichen Zerſtreuungen ſo un⸗ 
interbrochen ſeyn, ich muß meine ganze Beleſenheit 
o gegenwärtig baben, idy. muß bei jedem Schritte 
Ale Bemerkungen, "die ich jemals ijber Sitten und 
keidenfchaften gemacht, fo ruhig durchlaufen können; 
aß zu einem. Arbeiter, der ein Tyheater mit Neuig⸗ 
'eiten unterhalten ſoll, niemand. in der elt unge . 
thickter ſeyn Eann,; als ich. 4 

Was Goldont für das italieniſche Theeter that, 
der es in einem Jahre mit dreizehn neuen Stüden 
vereicherte, das muß ich für das. deutfche zu thun, 
folglich bleiben. laſſen. Ja, das würde ich bleiben 
laſſen, wenn ich es auch könnte. Sch bin mißtraui⸗ 
ſcher gegen alle erſten Gedanken, als de la Caſa und 
der alte Shandy nur immer geweſen ſind. Denn 
wenn. ich. fie auch ſchon nicht für Eingebungen des 
böſen Feindes, weder des eigentlichen noch des alle⸗ 
goriſchen, halte: 9 ſo denke ich doch immer, daß 


TT — 
” An opinion John de Ta, Casa archbishop pr Bene: " 

. ventd, was aſſlicted with — which opinion "was; we 
— that whenever a Christian was writing a book “ 
(not for his private ainusement) bunt w here his intent | 
- and purpose Avas bona fide, to print’ and publish it ° 
to the world, his first thougths were allways the 

. $einptations of the evilone, — My father was hugely 

pleased with tNis theory of John de la Casa: andı 

(had it not cramped him a little in his creed) I 

believe would. have given ten ol the, best acres in 
the Shaudy. estate, to hare. beenihe broucher of _ 
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bie‘ erlten Gedanken die: erſten ſind, und daß 
Beſte auch nicht einmal in: allen Suppen obenar 
ſchwimmen pflegt. Meine exften Gedanken fin! 
wiß kein Haar beſſer, ‚old: Iedermahng erſte Ge 
den; und mit Sedermannd Gedanken bleibt mar 
klügſten zu Hauſe. 

Endlich fiel man darauf, ſelbſt das, war 
u einem fo iangſamen, oder, wie es meinen 
geren Freunden ſcheint, fo faulen’ Arbeiter m 
ſelbſt das an mir nugen zu wollen: die Kritik, 
fo entfprang die Idee zu diefem Blatte. 
- 1° Sie. gefiel mir, dieſe Idee. Sie erinnerte 
. .an'die Didaskalien der Griechen, d. i. an die 
zen Nacjrichten, dergleichen felbft Ariftoteles 
den Stücken der griechiſchen Bühne zu- fchreiben 
- Mühe werth dehalten,. Sie erinnerte mid, 


-  Ianger Beit einmal über den geundgelegrten Ga! 











bonus bei mir gelacht zu haben, der fich, 
wahrer Hocachtung für dad Solide in den Wi 
fhaften,  einbildete, -DaB es dem Ariftoteles 
nehmlich um die Berichtigung Der Shronologie 
feinen Didastalien au thun gewefen.*) — u 








_ it; — but as he could not have tlıe honour of 

the litteral sense of the doctrine he took up wit) 

2— allegory of it, Preindice of education, he w 

u say, is “the devil etc. - (Life, and Op. of Tris 
Slandy, Vol V. p. 74) 

- ®)«(Animadv. in Athenaeuın Libr. VI. cap. 1) Pr 

. als accipitur pro eo scripto, quo explicatur; 


% 


Haftig,ı 88. ware auch eine ewige Schande fir den 
Ariſtoteles, wenn er ſich mehr um den poetifchen 
Werth der- Stüde, mehr um ihren Einfluß- auf die 
Sitten; mehr un die Bildung des Geſchmacks bar 
befitwmersihätte, als um die ‚Olympiade, als um. 
das Jahr der Olympiade, als um die Namen- der . 
Archonten, anter welchen fie zuerft aufgeführt worden! 

\ Ich war ſchon Willens, das Blatt ſelbſt Ham⸗ 
burgiſche Didasfalien zu nehnen. Aber der Zitel 
— ang mie allzufremd, und nun ift ed mir fehr lieb, 
daß ich ihm dieſen vorgezogen habe, - Was ich in _ 
eine Dramaturgie bringen oder nicht bringen wollte, - 
das Rand. bei’ mir: wenigſtens Hatte mir Lione J 
Alacci deßfalls nichts vorzuſchreiben. Aber wie eine 
Didaskalie ausſehen müſſe, glauben die Gelehrten 
uu wiſſen, wenn es auch nut aus den noch vorhan⸗ 

u denen Didäskalien des Terenz wäre, die eben dieſer 
taub onus breviter et eleganter scriptas nennt. - 
Ich hatte weder Luſt, meine Didaskalien ſo kurz, 

. noch fo elegant zu ſchreiben: und unfere ſetztlebenden 
‚Safouboni; wilrden Die Köpfe trefflich geſchüttelt ha⸗ 





. 


: A 
. quando, quoınodo et quo. eventn fabnia diqun & fuerit 
act, — :Quantuın “eritick hac diligentia veteres 
'ehrönologog adjuverint, soli aestimabnnt ılli, qui 
> zaonint,. quam infirma et tEnula praesidia habuerint, 
qui. ad; inaundaiu {ugacis temporis rationem prämi / 
spectässe Aristotelen, Sum ıdwaxakens | suas som 
Boneret, : Hr... “Ar 
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Ya, wenn, Rogefunden pätten; wie lellem ich. irgend 


eines chronologiſchen Umſtandes gedenke, der künftig 


einmal, ı ‚wenn. Millionen anderer, Bücher verlorm 


gegangen: wären, auf zrgend ein hiſtorxiſches Faktum 
einiges Licht werfen könnte. In. Welchen: Jahre 
Ludwigs des Sunfzehnten, ob zu Paris,oder zw 
Berfailles, ob in Gegenwart der Prinzen vom Ges 
blüte, oder nicht der Prinzen vom Geblüte, Diefed 


. ‚oder jenes franzöfifche Meifterftück zuerft aufgefüget 


worden: das würden fie. bei mir gefucht, udd zu 


ihrem großen Erftaumen nicht gefunden haben. .. 


Was -fonft dieſe Blätter werden ſollten, Data 
über habe ich mich in der Ankündigung erklärt: was 
ſie wirklich geworden, das werden meine Leſer wiſ⸗ 
fen. Nicht völlig das, wozu ich fie zu machen vers 
ſprach: etwas Anderes; aber doch, denke ich, nichts 


Schlechteres. 
„Sie: folten jeden Schritt begleiten, den bie 
Kunſt, fawohl des. Dichters, als des Saaufpielie, 


bier tum: würde . FB gr Apr 

. Die letztere Hälfte. bin ich ſehr bald übeydrüfs 
fig geworden, Mir haben Schaufpieler, aber keine 
Schauſpielkunſt. Wenn es vor, Alterd- eine ſolche 


Kunſt gegeben hat: ſo haben wir ſi e nicht mehr; 


fie- iſt verloren; ſie muß ganz von neuem witder 


erfunden werden, Allgemeines Gefchwäg dariiber hat 
‚man in verfchledenen Sprachen genug; aber ſpezielle, 
von jedermann erkannte, mit Veutlichkeit und Prä⸗ 
ciſi ion obaefaßte Reseln / nach. welchen der ‚Tadel 
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oder das ‚95 des Aktens an: einemn beſyndern Zee 
zu beflügmen fey.: deren wühte ich Kaum zwei, per 
drei. ‚Daher kommt es, daß alles Baiſonnement 
über dieſe Materie immer fo ſchwankend und viel⸗ 
deutig ſcheint, daß es eben kein Wunder iſt, wenn 
der Schauſpieler, ber nichts als eine glückliche Rou⸗ 
tine hat, ſich auf alle Weiſe dadurch heleidigt findet, 
Gelobt wird er fi ch nie genug, getadelt aber allezeit 
zu viel glauben; ja, öfters wird er gar nicht eing 
mal wiflen, ob man ihn tadeln oder loben wollen, 
Überhaupt hat man. die Anmerkung {hen längſt ge⸗ 
macht, daß die Empfindlichkeit „der Kijnſtler, in 
Anſehung der Kritik, in eben dem. Verbältniffe. 
fleigt, in welchem die Gewißheit und Deutlichkeit 
und Menge der Grundſätze ihrer Künſte abnimmt. 
— So viel zu meiner, und ſelbſt zu deren Ent: 
ſchuldigung, ohne die ich mich nicht zu entſchuldigen | 
hätte, 

Aber die erſtere Hälfte meines Werſprechens? 
Dei Diefer iſt freilih das Hier zur Seit. noch nicht 
fehr. in. Betrachtung gekommen, — und wie hätte 
ed auch können? Die Schranken fi find noch kaum ges 
öffnet, und. man wollte die MWettläufer lieter Thon 
bei dem Ziele fehen, bei einem Biele, das ihnen 
alle Augenblicke immer "weiter. und weiter hinausge⸗ 
ſteckt wird? Wenn das Publikum fragt: was iſt 
denn nun geſchehen? und mit einem, höhniſchen: 
Nichte! ſich felbft antwortet;. fo frage ich wicders 
um: und was pi Denn das Publikum gethan, da⸗ 
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' mit etwas: nelchehen könute? Auch nichts; Ja noch 


etibas Schlimmeres, als nichts. Nicht genug / daß 


08 das Wert nicht allein nicht befördert: es hat 


» — 


ihm nicht einmal feinen natürlichen Lauf gelaffen. — | 


Über den gutherzigen Einfall, den Deutſchen ein 
Rationaltheater zu verfchaffen, Da wir Deutfchen 
noch Feine Nation find!_ Ich rede nicht won det 
politifchen Verfaſſung, ſondern bloß von dem ſitt⸗ 


lichen Charakter. Faſt ſollte man ſagen, dieſer 


ſey: keinen eigenen haben zu wollen. Wir find noch 


immer bie geſchworenen Nachahmer alles Ausländi⸗1 
ſchen, beſonders noch immer die unterthänigen Be | 
wunderer der nie genug bewunderten Franzoſen; 
alles, was uns von jenſeits des Rheins kommt, iſt 
ſchön, reizend, allerliebſt, göttlich; Lieber verleng⸗ 
nen wir Geſicht und Gehör, als daß wir ed anders 
: finden ſollten; lieber wollen wir Plumpheit für Uns ' 


gezwungenheit, Frechheit für Grazie, Grimaſſe für 
Ausdruck, ein Geklingel von Reimen für Poeſie, 
Geheul für Muſik und einreden Laffen, als im ges 
ringſten an der Guperiorität zweifeln, - welche dieſes 


liebenswürdige Volk, dieſes erſte Volk in der Welt, 
wie ed ſich ſelbſt ſehr beſcheiden zu nennen pflegt, 


in allem, was gut und ſchön und erhaben und an⸗ 


ſttändig iſt, von dem gerechten Schicſale zu feinem 


Antpeile erhalten hat, — 
Doch diefer kLocus communis iſt fo abgedroſchen, 
und die nähere Anwendung deſſelben könnte leicht 
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fo bitter werden, daß ich Lieber : davon abbrede 
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war alfo genöthigt, anſtatt der Säritte, . 
e-Kunft des dramatifchen. Dichters bier wirt: - 


te gethau haben, mich bei benen zu vers 
die fie vorläufig thun müßte, um fodann 
ihre Bahn mit defto fchnelleren und größeren - 
aufen. Es waren die Schritte, welde ein 
zurückgehen muß, um wieder auf den rech⸗ 


zu gelangen und ſein Ziel gerade in das | 


befommen. 


ed Fleißes darf fich jedermann rühmen: ich” 


die dDramatifche Dichtkunft-ftudirt zu haben; 


ſtudirt zu Haben, als zwanzig, bie fie 


Auch habe ich fie fo weit ausgeübt, ale 
 ift, um mitfprechen zu dürfen: denn ich 


hi, fo wie der Maler fid) von niemanden 
eln läßt, der den Pinfel ganz und gar nicht 
n weiß, To -auch der Dichter- Ich habe 


ſtens verfucht, was er- bewertfteligen muß, - 


‚von dem, was ich felbft nicht zu machen 
doch urtheilen, ob es ſich machen läßt. 
inge auch nur eine Stimme unter ımd, wo 
yer fih eine anmaßt, ‚der, wenn er nicht 
v jenem Ausländer nachplaudern uepent 
ummer feyn würde, als ein Fiſch. 


J man kann ſtudiren, und ſi ſich tief in den 
hinein ſtudiren. Was mich alſo verſichert, 
dergleichen nicht begegnet ſey, daß ich das 
er Dramatifgen Pam nicht verteune, 
) _ 
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iſt dieſes, daß ich es vollkommen fo erkenne, wie 

es Ariſtoteles aus den unzähligen Meiſterſtücken 
der griechiſchen Bühne abſtrahirt hat. Ich habe von 
dem Entſtehen, von der Grundlage der Dichtkunſt 

dieſes Philoſophen, meine eigenen Gedanken, die 

ich hier ohne Weitläuftigkeit nicht äußern könnte. 
Indeß ſteh' ich nicht an, zu bekennen (und ſollte 
ich in dieſen erleuchteten Zeiten auch darüber ausge⸗ 
„lacht werden!), daß ich fie für ein eben fo unfehl⸗ 
- bares Werk halte, als die Elemente des Euklides 
nur immer find. Ihre Grundfäge find eben fo wahr 
und gewiß, nur freilich nicht fo faßlich ynd daher 
mehr der Chikaͤne auögefest, als alles, was biefe 
'enthalten. Beſonders getrane ich mir von der Tra⸗ 
> gödie, als. über die uns die Zeit fo ziemlich alles 
daraus gönnen wollen, unmwiderTprechlich zu beweifen, 
daß fie füh von der Richtſchnur des Ariftoteles 
keinen Schritt. entfernen Tann, ohne fich eben fo ° 
weit von ihrer Bolllommenheit zu entfernen. J 
Nach diefer Überzeugung nahm ich mir vor, ei⸗ 
mige der berlihmteften Mufter der franzöſiſchen Bühne 
>. ausführlich. zu beurtheilen, Denn diefe Bühne. foll 
ganz: nach den Regeln des Ariftoteles ‚gebildet 
feyn; und befonders hat man und Deutfche beveden 
wollen‘, daß fie nur durch diefe-Negeln die Stufe 
der Vollkommenheit erreicht habe, auf welcher ſie 
die Bühnen aller neueren Völker ſo weit unter ſich 
erblicke. Wir haben das auch lange ſo feſt ges 
glnaubt, daß bei unſeren Dichtern, ben Franzoſen 
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ahmen;!. eben ſo Lie geweſen iſt, het dem 
In der Alten arbeiten. .. 
Indeß Eonnte-das Vorurtheil fügt ewig gegen | 
r Gefühl beſtehen. Dieſes ward, glüclicher 
fer durch einige engliſche Stücke aus ſeinem 
ummer erweckt, und wir machten endlich die 
ihrung, daß die Tragödie noch einer ganz an⸗ 
Birkung fähig fey, als ihr Corneille nd 
‚ine gu ertheilen vermocht haben. Aber geblen⸗ 
von biefem plöglichen Strahle der Wahrheit, —.  - 
Iten wir gegen den Rand eined andern Abgrun- 
zurüd.. Den- englifchen Stücken fehlten zw au: 
cheinlich gewiſſe Regeln, mit welchen uns die 
söftfhen ſo bekannt gemacht hatten. Was ſchloß 
: Daraus? 'Diefe : daß ſich auch ohne dieſe 
ein der Zweck Ver Tkagudie erreichen laffe; I6, . 
diefe Regeln wohl gar Schuld ſeyn konnten, 
n man ihn weniger erreiche. 
und das hätte noch hingehen mögen! — _ Aber 
Diefen Regeln fing man. an, alle Regeln 
ermengen, und es überhaupt für Pedanterei zu 
iren, dem Genie vorzuſchreiben was es thun 
was es Richt thun müfſſe. Kurz, wir waren 
dem Punkte, uns alle Erfahrungen det vers 
denen Zeit muthwillig zu verfdiergen, und von - 
Dichtern Heber zu verlangen, daß jeder. die 4 
iſt aufs neue: füt füch erfinden fl :' —141 
Ich wäre eitel genug, mis einiges Verdienſt 
anſer Zheater beigumeſſen, wenn ich alaniıen 
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würfbe, daß einzige Mittel getroffen u Haben; .biefe 
Gährung des Geſchmacks zu hemmen. Darauf Id 
gearbeitet zu haben, darf ich mir wenigſtens ſchmei⸗ 
cheln, indem ich mir nichts angelegener habe. fon - 
laſſen, als den Wahn von der Regelmäßigfeit der 
fennzöfifchen Bühne zu beſtreiten. Gerade keine 
Ration hat die Regeln des nlten Drama mehr vos 
kannt, ald die. Frangofen.... Einige Seiläufige Ber 
merlungen, die fte über die ſchicklichſte Einrichtung 
des Drama bei dem Ariftoteles fanden, haben 
- fie für das Wefentliche angenommen, und diE 
Befentliche, durch. allerlei Einſchränkungen amd 
Deutungeh, dafiir fo entkräftet, :daß ‚notwendig 
nichts - anderes ald Merle Daraus. entfichen: Som 
ten, die weit. unter der höchſten Wirkung blieben | 
nf. welche der —— feine Regeln⸗ tt 
Hatte, er er ypele a 
Ich wage e8, hier: eine Anserung zu PER 
man fie. doch nehmen, wofür man will! ;— (Mod 
nenne mir das Stich des großen GSorneille, wel⸗ 
ches ich nicht beſſer mann wollte, Was sit “ | 
Wette? mn 1 
MDoch nein; ich wollte nicht: gem D daß man di 
Außerung für Prahlerei nehmen könne. Man mere 
alfo. wohl, was ich hinzuſete⸗ Sch werde es a 
verläffig befier machen, — und ‚doch lange km 
"Corneille ſeyn, — und doch lauge noch kein Mb | 
ſfterſtück gemacht haben, Ich werde. es zunerläſſig 
beſſer machen; — ‚und mir doch wenis — 
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den Dürfen. 20 werde nichts getan haben, als 

is jeder thun tann, — der ſo feft an den Ar iſto⸗ 

les glaubt, wie ich. 

: &ine Tonne für unſere eritifpen Wauftſche I 

h freue mich im vdraus, wie trefflich fie damit 

elen werden, - Sie ift einzig und. allein für fie: 

ögeworfen; befonders für den Lleinen Wallfiſch in 

u Salzwaſſer zu Halle! — · 
And mit diefem Übergange — ſinnreicher muß 
nicht ſeyn — Mag denn der Ton des ernfihaftern - 

slog8 in den Ton des Nachfpield verfehmelsem 

m ich diefe legten Blätter beflimmte. Wer hätte 

ch auch fonft erinnern Tonnen, daß es -Beit ſey, 

Ted Nachfpiel anfangen zu laſſen, als eben der x 

„Gtl., welcher in der deutſchen Bibliothek ei 

rn Geheimerath Klo, den Inhalt deſſelben be⸗ 

ts angekündigt hat? — *) “ 
Aber was bekommt denn der ſchnakiſche Mann 

dem bunten Jäckchen, daß er ſo dienftfertig mit- 

nee Trommel ift? Ich erinnere mich nicht, da . 
ihm etwas dafür verſprochen hätte. Er mag 

HE bloß zu feinem Vergnügen trommeln; und. dee 

ziel weiß, wo er alles her hat, was die liebe _ 

gend. auf. den Gaffen, die ihm mit einem bewuns : 

den: Ah! nachfolgt, aus der erſten Band von 

2 zu erfahren befommt. Gt muß einen Wahrs - 

rar Yaben, tros der Magd in der Apoſtel⸗ ——— 


3 Schr. 25.8). u 46 
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u aſbichte. ‚Dim wer hãtte es ihm Font Fagen e Fon! 
: men, daB. der Verfaffer.der Dramaturgie aud mi 
. der Werleger derfelben ift? Mer hätte ihm fonft di 
‚geheimen Urfachen entdecken können, warum ich de 
- einen Schanfpielerin eine fonore. Stimme beigelegt 
und das Probeſtück einer andern fo erhoben habe 
Id, war freilich Damals in beide verliebt; aber. id 
hätte doch nimmermehr geglaubt, daß es eine Ichen 
5 dige Seele errathen ſollte. Die Damen können © 
y ihm auch unmoglich felbft geſagt haben: folglich ha 
- 8 mit dem Wahrſagergeiſte feine Richtigkeit. Ja 
- \wehe uns armen GSchriftftellern, wenn unfere hoch 
gebietenden Herren, die Sournaliften und Zeitungs 
ſchreiber, mit ſolchen xälbern pflügen wolle 
Wenn fie zu ihren Beurtheilungen, außer ihrer gr 
- wöhnlichen Gelehrſamkeit und Scharfiinnigkeit, FW 
auch noch ſolcher Stückchen aus der geheimften # 
gie bedienen wollen; wer kann wider ſie beſt 
„Ich würde,“ ſchrieb dieſer Hr. Stl. and | 
gebung feines Kobolts, „auch den zweiten 9 
der Dramaturgie anzeigen fünnen, wenn nic 
. handlung wider die Buchhändler dem Ber 
zu viel Arbeit niachte,: als daß er das Berk 
beſchließen könnte.“ * 
Man muß auch einen Kobolt nicht gun 

ner möchen wollen, wenn’er es gerade einmal 
iſt. Es iſt nicht ganz ohne, was das böß 
dem guten Stl. hier eingeblaſen. Ich F 
dings ſo etwas vor. Sch wollte ‚meinen 
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eriäglen, warum dieſes Werk fo oft unterbrochen 


worden; warum in zwei Jahren erft, und noch mit 


Mühe, fo viel davon fertig geworden, als auf ein . 


Jahr verfprochen wär, Ich wollte mich über den 
Nachdruck beſchweren, durch. den man den geradeſten 
Meg eingefchlagen-, es in feiner Geburt zu erſticken. 
Ich wollte über die-nachtheitigen Bolgen des Nachs 
drucks überhaupt, einige- Betrachtungen anftellen, 
Ich wollte das einzige Mittel vorſchlagen, ihm zu 
ſteuern. — Aber, das wäre ja ſonach keine Ab⸗ 


handlung wider die Buchhändler geworden? Son⸗ 


dern vielmehr, “Für fie; wenigſtens, die rechtfchaffes 
wer Männer unter ihnen; und e8 giebt. derem Trauen 


Sie, mein Herr Stl., Ihrem Kobolte alfo nicht 


immer fo ganz!. ie fehen es: was ſolch Geſchmeiß 


des böſen Feindes von der Zukunft noch etwa weiß, 


das weiß es nur halb! — :. - 
‚ Doch nun genug-dem Narren nach feiner Narr⸗ 


heit geantwortet, damit er ſich nicht weiſe dünke. 


Denn eben dieſer Mund ſagt: antworte dem Nar⸗ 
m nicht nach ſeiner Narrheit, damit du ihm nicht 
gleich werdeſt! Das iſt: antworte ihm nicht fo 
nach feiner Narrheit, daB die Sache felbft darüber 


vergeſſen wird; als wodurch: du ihm gleich werden . 
würdet. Und fo wende ich mich wieder an meinen 
ernſthaften Leſer, Ben ich diefer Poſſen wegen ernſt⸗ 


Nlich um Vergebung bitte. 


Es iſt die lautere Wahrheit, daß der Nade 


. vr, durch den man dieſe Blätter gemeinnütziger 
ei \ 16* 
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uyu yırımuse qugez sonen mm mer win 

. badıt des Eigenthums von mir abzulehnen. 
Theater ſelbſt hat die Unkoften dazu hergegebe: 
Hoffnung, aus dem Verkaufe wenigftens ein 

ſehnlichen Theil derſelben wieder zu erhalten, 
verliere nichts dabei, daß dieſe Hoffnung feplfi 
Auch bin idy gar nicht ungehalten dariiber, d 
den zur Fortſetzung gefammelten Stoff nicht 
an den Mann dringen kann. Ich ziehe meine 
von dieſem Pfluge eben fo gern wieder ab,-ı 
fie anlegte. Klotz und Gonforten wünfchen 
dies, daß ich fie nie angelegt hätte; und ed 

ſich leicht Einer unter ipnen finden, der das 

” zegifter einer mißlungenen Unternehmung bis zu 
führt, und mir geigt, was für einen period: 
Nugen id einem folden periodiſchen X 
hätte ertpeilen können und ſollen. 

Denn ich will und Tann ed nicht bergen 
dieſe letten Bogen faft ein Jahr ſpüter nic 
ſchrieben worden, als ihr Datum befagt. De 

Rraum. oin Matinnnltheats® hier in Kamhr 
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— Ich möchte uͤberhaupt nicht gern daB Anſehn 


baben, als ob ich e& für ein. großes Unglück hielte, 


daß Bemühungen vereitelt worden, an melden ich 


Antheil genommen. Sie können von Feiner beſon⸗ 


dern Wichtigkeit: ſeyn, eben weil ich Antheil daran J 


genommen. Doch wie, wenn Bemühungen von weis - 


term Belange durch die nämlichen Undienfte fcheitern 
Zönnten, ‚durch welche meine gefcheitert find? Die 


Melt verliert nichts, daß ich, anftatt fünf und. 
ſechs Bände Dramaturgie, nur zwei an das Licht 


‚bringen kann, Aber fie Eönnte verlieren, wenm eins 


mal ein nützlicheres Werk eines beffern Schriftftel« 


lers eben fo ins Stocken geriethe;. und es wohl gar 
Leute gäbe, die ‚einen ausdrücklichen Plans darnach 
machten, daß auch das nüglichfte, unter ähnlichen 
Umſtänden unternommene Werk verunglücken ſoute 
und müßte, - 


‚halte e8 für meine Schuldigkeit, dem Publikum ein 
fonderbares Complot zu denunciren. Eben diefe 


Dodsley und Compagnie, weldje” fih die Dramas 


. turgie nachzudruden erlaubt, laſſen feit einiger 


geit einen Auffag, gedeudt und gefchrieben, Ber : 
den Buchhändlern umlaufen, weicher von Wort zu 


Wort fo lautet: 


Nachricht an die Herren Buchhändler. 


.In dieſem Betracht ſtehe ich nicht an, undd 


„„Wir haben uns mit Beihilfe verſchiedener 


berren Buchhäudler entſchloſſen, tünftig te 
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nenjenigen, welche ſich ohne die er 
Eigenſchaften in die Buchhandlu 
werden, (wie es, zum Exempel, 

gerichtete˖ in Hamburg und anderer 

gebliche Handlungen mehrere) das 

legen gu verwehren, und ihnen o 
nachzudrucken; auch ihre geſeſten 
zeit um die Hälfte zu verringern. 
Vorhaben bereits beigetretenen Hı 
händler, welche wohl eingeſehen 
‚foldye unbefugte Störung für alle | 
zum größten Rachtheil gereichen m 
ſich entfchloffen, zur Unterſtützung 
habens, eine Kaffe aufzurichten, r 
fehnliche Summe Geldes eingelegt, 
‚ihre, Namen vorerft nicht zu nen 

- aber verfprochen, felbige ferner zu 
Bon den übrigen gutgefinnten He 
bändleen erwarten wir demnach z 
rung der Kaſſe Deßgleichen, un 
auch unfern Berlag beftens zu reko 
Mas den Druck und die Schönhe 

piers betrifft, fo. werden wir den 6 
nachgeben; übrigens aber uns bei 

die unzählige Menge der Schleich 
nau Acht zu geben, damit nicht j 
Buchhandlung zu hökern und zu 
fange. So viel verfächern wir, for 
noch ‚zutvetenden Herren Mitlollege 
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keinem eeiptmäßigen. Buchhändler ein Blatt 
nachdrucken werden; aber Dagegen, werden wir 
fer aufmerkſam ſeyn, fobald jemanden von 


-unferer Geſellſchaft ein Buch nachgedruckt wird, 


nicht allein dem Nachdrucker hinwieder allen 


Schaden zuzufügen, - fondern auch nicht wenis 

"ger denenjenigen Buchhändlern, welche ihren. 
Nachdruck zu verfaufen ſich unterfangen. Wir ”- . 
erfuchen demnach alle und jede Herren Buchs 


“ händler dienftfreundlichft, don allen Arten des - 
NRNachdrucks in-einer Zeit: von einem Jahre, 
nachdem wir die. Namen der ganzen Buchhänds 


lergeſellſchaft gedruckt angezeigt haben werden, 


fi los zu machen, oder zu erwarten, ihren 


4 


beſten Verlag für die Hälfte des Preiſes oder 


noch weit geringer verkaufen zu ſehen. De⸗ 


nenjenigen Herren Buchhändlern von unſerer | 


Geſellſchaft aber, welchen etwas nachgedruckt 
werden follte, werden wir nad) Proportien 


und Ertrag der Kaffe eine anfehnliche Vergü⸗ 
- tung widerfahten zu laffen, nicht ermangeln, 


Und fo hoffen wir, daß ſich auch die übrigen 


" Unordnungen bei der Buchhandlung mit Bei⸗ 


Hülfe gutgefinntee Herren Buchhändler in kur⸗ 
zer Zeit legen werden. 
Wenn die Umſtände erlauben, "fo kommen 


wir alle Oftermeffen felbft nad Leipzig, wo 
: nicht, fo werden wir doch deffalls Gommifjion 


geben. Wir empfehlen und Deren guten Gr 
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finhungen , und verbleiben Deren getreue Mit⸗ 
Tolegen, 


J. Dodsley id Gompagnie" . 
u Wenn dieſer Aufſatz nichts enthielte, als die, | 


Einladung zu einer genauen Verbindung der Buch⸗ 


‚händler, um dem eingeriffenen Nachdrucde unter ſich 
zu fleuern, fo würde ſchwerlich ein Gelehrter ipm 


. feinen Beifall verfagen. Aber wie hat es vernünf: | 


tigen und rechtſchaffenen Leuten einkommen können, 


dieſem Plane eine fo ſtrafbare Ausdehnung zu ge 


ben? Um ein Paar. armen Hausdieben das ‚Hands 
werk zu legen, wollen fie felbft Straßenräuber wer: ” 


den? „Sie wollen dem nachdrucken, der ih: 


nen nachdruckt.“ Das möchte feyn; wenn ed if 


— 
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nen die Obrigkeit anders erlauben will, ſich auf 
dieſe Art ſelbſt zu rächen. Aber ſie wollen zugleich 
das Selbſtverlegen verwehren.- Wer ſind die, I 
die das verwehren wollen? Haben ſie wohl das 
Herz, ſich unter ihren wahren Namen zu. diefem 
Frevel zu bekennen? Iſt irgendwo das Selbſtver⸗ 
legen jemals verboten geweſen? Und wie kann es 
verboten ſeyn? Welches Gefes kann dem Gelehrten 


"das Recht fchmälern, aus feinen eigenthümtichen 


Werke allen den. Nugen zw ziehen, deu er möglicher 
Weiſe daraus ziehen kann? „Aber fie mifchen 


ſich ohne die erforderlihen Eigenſchaften in 


die Buchhandlung.” Mas find das fiir erforber- 


u lie Eigenſchaften? Daß man fünf Jahre bei einen 


rt, | ' N. 
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Maune Packete zubinden gelernt, ber auch nichss 


weiter kann, als Packete zubinden? Und wer darf 


ſich in die Buchhandlung nicht. miſchen? Seit 


wann iſt der Buchhandel eine Imung? Welches 
find feine ausſchließenden Priyilegien? Mer hat fi fe 
8 ertheilt? 


Wenn Dodsley und Compagnie ihren Radı- - 


drud der Dramaturgie vollenden, ſo bitte ich ſie, 
mein Werk wenigſtens nicht zu verſtümmeln, ſon⸗ 
dern auch das getreulich nachdrucken zu laſſen, was 


ſie hier gegen ſich finden. Daß ſie ihre Vertheidi⸗ 
gung beifügen — wenn anders eine Vertheidigung 


für fie möglig iſt — werde ich ihnen nicht ver⸗ 
denken. Wie mögen ſie auch in einem Tone abfaſ⸗ 
ſen, oder von einem Gelehrten, der klein genug 
ſeyn kann, ihnen ſeine Feder dazu zu leihen ‚abe 
faffen laſſen, in welchem fie wollen: ſelbſt in dem 
fo infereffanten der Klotziſchen Schule, reich an 
allerlei Hiſtörchen und Unekdötchen und: Pasquilichen, 
oßne ein Wort von der Sache. Nur erkläre id im 
Voraus die geringfte Infinuation, daß es gekränk⸗ 
ter Gigennug fey, der mich fo warm gegen fie hat 
fprechen laſſen, für eine Lüge. Ich habe nie etwas _ 
auf meine Koſten drucken laffen, und. werde es 
fcywerlich in mieinem Leben thun. Ich Tenne, wie 


ſchon gefagt, mehr als einen rechtſchaffenen Mann 


unter den Buchhändlern, deffen Bermittelung ich 
ein ſolches Geſchäft gern überlaſſe. Aber keiner von 
ihnen muß mir es auch verübeln, daß ich meine 


* .® 


- 


+ 
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Berachtung md wmeinen Haß gegen Leute bezeige, 
in deren Vergleich alle Buſchklepper und. Wege⸗ 
laurer wahrlich nicht: die fchlimmeren Meunſchen ſind. 
Denn jeder von diefen macht feinen coup de main 
für ſich; Dodsley und Compagnie aber wollen Ban⸗ 
denweiſe rauben. 
Das Beſte iſt, daß ihre Einladung wohl von 


| . den Wenigften bürfte angenommen werden. Gonft 


wäre ed. Beit,. daß die Gelehrten mit Ernſt darauf - 
dächten, das beiannte Leibnitziſche Projekt auczn— 
| führen. on, 


% 


. 
- 


/ 





Seion Bram Eins 5 


——— Soriften 


Sechs und zwanzigſter Band. 
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V 
J Moſes Mendelsſohn an Leſſing. ) 
. Berlin, den 17. Febr. 1755. - \ 
Mein Herr! et 


Wen Ihnen diefe Schrift zu ungelegener Zeit _- 
Lommt, fu bedenken Sie, daß ich in drei Wochen - 
nicht anf Ihrer Stube war; daß ich unmöglich Ihren - 
mgang fo Lange entbehren konn, als Sie fich vorz _ 
genommen haben, abwefend zu bleiben. **) Jedoch 
ich begnüge mich damit, im dem-Augenblide, da 
ich ſchreibe, gleichfam eine’ Art von Umgang mit  . 
Ihnen gepflogen zu haben, ohne daß es nöthig if, - 
daß Sie mir antworten. Ich erwarte nur einen —_ 
Spartanifchen Brief, worin Sie mit großen Buch⸗ 
Raben Ja oder Rein fchreiben follen. : So viel eit 
werden Sie fi doch wohl nehmen? Ich frage 
nämlich, ob die in Borfchlag gebrachte periodifhe 
Schrift noch wirklich vor fich gehen fol, und ob 


Zu biefen Briefen bat Friedr. Nicolai Unmerkungen. 
geliefert, die dem Briefwechſel Leffing’d mit Nam: 
ler, Eſchenburg und Nicolai angehängt find. 

”) Leffing war bamald in Potsdam, hauptfählich uns 
die Miß Sara Sampfon audjwarbeiten. 


— J J * 


* 
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ich Ihnen die Recenfion der Yſychologie, die Sie 


% 


mie zum Durchleſen gegeben haben, überfchiden j 


Tann? Gie beträgt drei und einen halben gefchries 
denen Bogen, und ich glaube, daß Gie fo ziemlid 
Damit zufrieden feyn werden. 

Werden Sie nicht bald wiederfommen, theners 
ſter Freund? Benn Sie es zu lange machen, ſo 


weiß ich nicht, ob ich der Verſuchung widerſtehen 
können werde, mit der Journaliere auf einige Stums 


den - zu Ihnen zu kommen. Länger wollte ich Cie 


gewiß nicht. flören. Auch Auf dieſe Anfrage follen 

Sie nicht mehr ald Ja oder Nein antworten, Ich 
bin  beffändig. BR 
r 


Freund⸗ 


na 


. &effing-an Mofes. Mendelsfohn. 7 


Liebfter Freund! 

Es iſt mir recht ſehr angenehm geweſen, die 
WBerſicherung von Ihnen zu erhalten, daß Sie in 
meiner Abiwefenheit noch, an mich denken. Ich habe 
‚Shen von einem, Tage zum andern fehreiben wol: 


len; aber Sie wiffen ja wohl, daß nicht alles ge 
ſchiebt, was ich mir vornepme, Ich wohte Ihnen 


No 


Moſes.. 


ben 18. Febr. 1769. 
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ne Arſachen nach der Länge anführen, Pu warum 


Ihnen die Wahrheit zu geſtehen, die bewußte 


ieſchrife mit Fleiß zukückgehalten habe. Ihr 


rweigern, ſich nicht dabei zu nennen, war die 
nehmſte. Geſetzt nun, daß wir aus dieſer ge: 
‚ten Lotterie das größte Loos gezogen hätten; was 


nen Sie ‚wohl, das alsdam gefchehen wäre? _ 
, hätten wollen verborgen bleiben, und ich Hätte. 


müffen. bleiben. Wenn fi) alsdann niemand 


annt hätte, fo hätten wie unfere Schrift auch 


t einmal dürfen drucken laſſen, oder wie wären 


5 zuletzt verrathen worden Iſt es alfo nicht - | 


ſer, daß wie den uneigennügigen Weltweiſen 
Men, und unfere Entdeckungen der Welt ohne 
Duraten überlaffen® Ich hoffe binnen drei: Wo⸗ 
n wieder in Berlin zu feyn, und ich will Ihnen 
im Boraus fagen, daß wir ſogleich unfere Ar⸗ 
ten in eben dem Kormate, wie Ihre philofophi- 


en Gefpräche, wollen druden laflen. ‘Das pro: 


tirte Journal Tommt gleichfalls noch ganz un: 
Abar zu Stande, Sie follen in act Tagen die 
ten Bogen davon gedruckt fehen. Schicken Sie 
r alſo Ihre Recenfion von der Pſychologie mit 
chſtem. Haben Sie ſonſt noch etwas, ſo legen 


ie es bei; deßgleichen fragen Sie auch bei dem . 


Rn. Dr. Gumperz A dem ich mein ergebenſtes 


— — 


. Nicolai’s erſte Anmerkung hinter dem Brief- 
wechſei Leſſing's mit Ramter u. ſ. w. 





” Kompliment mache, in meinem Nomen nach. Biel : 


Ihnen hier fchwagen "zu eönnen; allein ich mag 


in acht Morgen von 7 bis 9 Uhr hätte vorfhw® 
‚gen können. Es verfteht fich, ‚daß ich auf feinen, 
ü Übergang zu künſteln nöthig habe. Die üher⸗ 


9— Mofes Menbeefohn an ee ing. | 


- 


— 


leicht, daß er auch noch etwas gemacht hat. Haben 
Sie die Recenſion von Ihren Geſprächen in dem 
Gorreſpondenten geleſen? Hier iſt ſie. Sie können 
das Blatt behalten. Ich würde mir das großte . 
Bergnügen daraus machen, ein Paar Stunden mit ' 


kein. Bergnügen, daB Sie mir nicht anders, ald : 
mit Ihrer Incommobität machen könnten. Ih 
komme wohl gar eheſtens ſelber auf einen Tag nach 
Berlin. — Haben Sie von Herrn Voß die Werke 
des Corneille bekommen? Ich bin ꝛc. zu. - 

\ / un 

u Sn ergebenſter Freund 
eſfing. 


3. 


Wertheſter Freund! 


Unſere Correſpondenz mag hiermit angehen i 
Ich will Innen alles aufſchreiben, was ich Ionen 





gänge werden unfer einem nicht fe leidt, ala; den 
Beifing’s, | | 


_ 9... - 
When. by means of these senses, some ob-" 
eet, must appear beautiful, graceful, :ho- . 
ıurable or venerable, ‘and others mean - 
ad shameful, should jt happen that. in. 
my object, these appeared a mixture of 
hese opposite forms or qualities,” there ° 
vould appear also another sense of the ri- 
liculous — — — Things too of a quite dif- 
erent nature from any human action may _ 
‚ccasion lauglter by exhibiting at once some 
'enerable appearance along with some thing 
nean aırd despicable. _ 

(Hidchenson short Introd. to moral ‚Philo- 

soph. Br. ch. 1. $. 14.) 

Wollen Sie noch zweifeln, daß Ihre Erkla⸗ 
sart, woher das Lachen komme, richtig {ey 
An eben dem Sonnabend, da man Tages dar⸗ 
zu Leipzig den Teufel erſt gefürchtet, und dan 
lack, bin ich bei dem Hern von Maupirtuis 

geweſen. Heute bin ich bei Prof. Sulzer 
Men; er iſt ein gar zu guter Mann, und mor⸗ 
um 10 Uhr gehen wir zu- dem Hrn. v. M, Ich 
ſelbſt begierig zu wiſſen, was er mir ſagen 

; denn ich werde ihm wohl nichts fagen können. 
wilfen, daß ich blöde bin. . 
Herr Michaelis fagt in der Göttingifchen An: 
> geradezu, id) hätte. den Hrn. von Premont- 
einen- Unbefonnenen genannt. Aber wo habe . 
dies gethan? Herr Merian: fügte zu Yrıl. 


‚r 
- . 4 
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Sulzer, ich hätte irgendwe in meinen Briefen ge: 
ſagt: Hr. v. Premontval müßte das higige Fie⸗ 
ber gehabt haben. O der junge Gelehrte liegt dieſem 
Herrn noch in dem Kopfe! Ich werde ihm zuſchwö⸗ 
ren, daß ich nur 26 Jahr alt bin. 
Wiſſen Sie, was 'ich that? ich ſchrieb einen 
franzöfifchen Brief (Gott weiß, er ward mir recht 
fauer!) .an den Hrn. v. Premontval, und ber 


theuerte ihm, daß alle Menſchen lügen, und die 


‚Söttingifchen Anzeigen auch. 


Mein Ronffean iſt fertig.) Den verſprochenen 


Auhang will ich in ein Sendſchreiben an den Hru. 
Magiſter gef fi ing eintleiden, Damit Sie wenigftens, 
“wenn Sie meine Überfegung nicht‘ leſen wollen, nur 
meinen Anhang leſen. Sie werden ja wohl einen 
Brie⸗ leſen, der an Sie gerichtet iſt? 
Wo haben Sie des Dr. Gumperz Manuſcript? 
Liegt es irgend bei Hrn. M. Naumann? 
Der Hr. Prof. Michaelis hat mir einige Ein: 


ie würfe gemacht. Lefen Sie fie doh! Er glaubt, 


‚wie Sönnten keine genetifche Erklärung vom Schmerze 





‚geben, und bie von allen Weltweiſen dafür anger 


Tyguf | Na ” „es ‘; 


9 Der itel davon heißt: J. J. Rauffeau?s Ab: 
handlung von dem Urfprunge ber Ungleichs 
heit unter den Menfhen. Überfegt, nebſt 
Betrahtungen Über deffelben Meinung von 


dem Urfprunge der Sprache. In Mofes Men: . 


delsſohn's Leben und Meinungen (Dambarg"1787) 
wich: diefe Perterung aicht erwähnt. - 


N 
N 


11 
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nommene Trennung des Stätigen wäre. eben. deß⸗ 
wegen unzureichend, weil gewiſſe Schmerzleidende 
mehr ausſtehen aͤls Sterbende. Ich glaube hierin 
keine Schwierigkeit zu finden. Die Rerven des 
Schmerzleidenden ſind noch reizbar, die Unvollkom⸗ 
menheit kann ſich von Nerve zu Nerve mittheilen, 
und“ dad Gehirn und die Seele ſtellt fih eine. Uns - 
vollkommenheit vor, die ſich in dem Ganzen äußert. 
Hingegen find alle Nerven, alle Faſern eines Ster⸗ 
benden entkräftet; fie haben nur einen ſehr geringen 
Grad der Wirkſamkeit; die Unvollkommenheit nimmt 
zu; aber das Gefühl, das Bewußtſeyn diefer Uns _- 
vollkommenheit, wird immer ſchwächer. Alle See _ 
lenkräfte find dem Untergange nahe, und der Ster⸗ 
bende weiß. es kaum. Er muß den ſchwachen Reſt 
der Vernunft noch anſtrengen, um davon überzeugt 
zu ſeyn, Daß feine Nerven ihr Amt nichtmehr ver 
richten wollen. Aber das ‘gegenwärtige Gefühl ſei- v 
ner Unvolllommenheit kann niemalö fo heftig: werden, _. 
als wenn. feine Nerven in gutem Stande wären. 
Da ich nun bewieſen „‚ daß die urfprüingliche. Kraft 
unferen Seele determinirt ſey, das heftigſte Be⸗ 
wußtſeyn einer Verſtümmelung ihrer Zernichtung 
vorzuziehen, ſo bin ich geborgen, und Herr Mi⸗ 
chaelis darf ſich nicht ſchämen, die Meinung wie⸗ 
der anzunehmen, die er in ſeiner Jugend, wie er 
ſelbſt geſteht, gehabt, von weicher er aber in: reis _ 
feren Jahren abgegangen iſt. ' 
. Bi macht unſer rechtſchaffener ww won 


- . - - 4 
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Breitenbauch ?*) Werden wir ihn bald wieder gu _ 
. fehen belommen? Wenn er doch den Prof. Gotts 

ſched in Kupfer flechen wollte! Ich möchte ihn fo 


gern fehen. Diefes Bild könnte auch eine vartreff: 


liche Bignette vor Hrn. Leffing’s Abhandlung 
vom Lachen abgeben. Thun Gie es ia, mein ver 
v. Breitenbaud) ! 

In Huichenson’s Introduotion to-moral Phi- 
losophy finde ich, außer einigen Stellen, nichts 


Sonderliches. Er iſt manchmal, wie ed -fcheint, . 


ziemlich ſeicht. Beſonders vom Beten hat dee 
Mann trivinle Begriffe; auch feine Definitionen 


2 Bnd-alle unvollſtändig. 


Was denken Sie davon? ber Sm Prof. Sat 
zer fügte mir, man hätte ihm binterbracht, 


wollten in Leipzig: eine Hofmeifterftelle nehmen Be 


Ich faste, ed wäre nicht andem, und Sie wollten 
- auf: Öftern wieder hierher kommen. Machen. Gie 
mich ja nicht zum Lügner, daß bitte ih Sie. Je⸗ 
doch ich muß ſchließen; denn wo ich erft das Blatt 

| umwende, fo fchreibe ich es auch ganz gewiß voll. 
Ich bin, denke ich = &h % 


r 
| beſter Freund 
Moſes. 


N, S. Denken Sie ja nicht an die kleine Höfe = 


lichkeit, mir die Briefe wiederum zu frankiren. So 








M. ſ. Nicolaire zweite Anmerk. am angef. Dre. 


+ 


ar 
, . 





ahr ich Ihr Freund bin, ich „nehme Leinen yo 


ꝛeien Brief von Ihnen an..- Schreiben Sie nur 
ea als Gl es wänfge, 


. ⸗ 
.# »- N 








4. = 
oye Mendels ohn an Leſſing. 


Berlin, den 19. Nov. 1758. f 
Liebſtet Freund! 


BL?) habe eine Stunde frei, umd wenn ich eine 
Kunde frei habe, ſo bin ich gewohnt, es Ken. 
effing empfinden. gu täffen,” ergo etc. Führen 
? die Schlußrede felber aus. Wir ſchönen Geiſter 
iffen niemals Geduld genug haben, Schlüffe zu 

t en oder wir find in Gefahr — vernünftig zu 











WR Bolteire muß ſich gewiß niemals dieſer Sa 
loßgeftellt haben; fonft wiirde er nimmermehr 
; fo elenden Brief an Rouffenu gefchrieben 
GE „Der tolle Poet,“ ſagten Sie in Ihrem, 
a Schreiben, „ſieht alles von einer drolligen 
lan.“ Ganz gewiß, liebſter Freund! vor⸗ 
Ih ein Boltaire, der die ganze Natur für 
sntonnerie hält. Indeſſen bin ich doch ents 
dieſen Brief mit zu überſetzen. Wollen. 
kine gern ihre Bäuche ſchücteln. —J RW 


— 


* — 
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DU - . 
ein wenig ernſthaft ausgeſehen haben. Laſſen Sie 
Boltairen immer die luſtige Perſon men | 
Kouffeau iſt doch tragisch: genug. 

Bo find Sie, Liebfler Leffing, mit Ihrem 
bürgerlichen Trauerfpiele? Ich möchte es nicht gern 
bei Ramen nennen; denn ich zweifle, ob Sie ihm 
.. den Ramen Zauft lafien werden. Eine einzige Er: 
‚Aamation: o Fauſtus! Fauſtus! könute das ganze 
Parterre lachen machen. Wieder ein Rathgeber, 
werden Sie ſagen, der gar keinen Beruf dazu Hat! 

Run wohl, fo laffen Sie es immer dabei, Ich will 
alsdann das Vergnügen haben, felbft niit dem Leip⸗ 
zigee Parterre zu lachen, und Gie: bei jedem: Se 
Lächter ſich entflammen zu’fehen. Denn lachen muß 
man gewiß, wenn n She Zhedrie vom dachen anders 
richtig iſt. J 
Ich habe neue Geſichter kennen gelernt. x 
‚wollte mir einen Leffing am&fuchen,, : bei dem did 
“Reihe jegt eben: an Berlin gekommen wäre. (Sie 
tommt deunodh, fagen Sie was Sie wollen, auch 
‚bei Ihnen wieder einſt an Berlin.) Ob ich einen 
gefunden habe, will ich Ahnen nicht fagen,. bevor 
fie nicht. die Beute folbft aus einer Heinen WBefchreis 
bung kemen lernen. Herrn...» . Jedoch ich mag 
von diefen Leuten weder. Gutes noch übels reden. 
Ich nehme Edelmannen aus; von. welchem ich 
dennoch einige Worte fprechen will, weil ich mic) 
fo ſehr tiber ihn gewundert babe. Welch ein höl⸗ 
gerne Mann! Ic, wette was, der Menſch Hat 


y ” 8 
[3 . s B \ “ F — 
Sn 


.. 
\ 


EIER" 


viel Blei. in feinem Gehirn, als Eifen on. 


Stiefeln, Sie kennen ihn doch auch, liebſter 
3% Hat er Ihnen nicht eben fo Hogmäßig 
en? Wenn er doch nur ein rechter Wind⸗ 


väre! Co was hätte ich mir vermuthet, als 
r fügte: Edelmann würde heute kom— 
Es kann aber leicht ſeyn, daß ihn Verſol⸗ 


Unglück und Beſchwerlichkeiten ſeht niederge⸗ 


‚, und alle feine Lebensgeiſter unterdrückt 


will niemand Pope ein Metaphpfiter”) | 


haben» Prof. Sulzer frugte mich ſchon 


8 einmal:. 0b was Gutes darin wäre? 


fiherte ihn: _diefe Eleine Schrift hätte min 


3 und wo ich mich nicht irre, fo flieg ihm 


ine Röthe in das Geſicht. Er gab mir zu 


n: er fey weder mit der Aufgabe, noch mit 


eisfchrift zufrieden gewefen. Die dDeutfhe 


(ung, die ſich bei der Sammlung befindet, 


hn eher verdient: Eben diefer Prof. macht 


NRühmens von David Hume’s fehr neuem 
imus, da er leugnet, man könne nicht bes 
‚daB irgend eine. Begebenheit in der Melt 


rende Urfache hätte, . Ich halte dieſen Zwei⸗ 





eſe Schrift erſchien, Danzig 1755. Mofes Men: 
sſohn hat fie mit Leffing augleidy verfertigt. 
e ift im zweiten Bande dieſer Ausgabe ©. 63 u. f. 
jedrudt. Men vergleiche Ritolau⸗ s dritte Anmerk. 
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fel gar nicht für nett, fondern glaube, es ſey Ir 
GSyſtem der allgemeinen Harmoniften. Ja, bie Cab 
teſianer dringen foger auf die Ummöglichleit irgend 
eines influxus, fowohl idealis als realis. Die allge⸗ 
“meinen Harmoniſten nehmen ‘einen influxum idea-. 
lem an, leugnen aber einen influxum realem. 
Was thut aber Hume mit allen feinen Spitz findig⸗ 
keiten mehr, als daß er beweiſet, wir hätten in 
der Welt nie einen Begriff vom influxu reali ers 
langt? Wer hat denn dieſes je behauptet? fagen 
die allgemeinen Influxiſten. Denn, fie wollten ers _ 
klären, wie es zuginge? Gewiß nicht! fondern fie, 
beharren anf ihrer Vorausſetzung, bis. man ihnen. 
die Unmöglichkeit gezeigt hat. Aber fo geht es! die ' 
Deutfchen verkaufen ‚ihre Waaren allzu wohlfeil. 

Thäten fie ein wenig fauren Humor oder Iuflige 
Gafconaden daran, fo würden fie gewiß Geiſtſchö⸗ 
pfer (Esprit createur) feyn. Im Borbeigehen, Bw 

ſoll jemand diefes Wort in dem Vers: 

.Weihe Sie Geiftfchöpfer,- vor dem ih in 1 

franzöſiſch gegeben haben, 

Iſt nicht Voltaire’s Örphelin de la Chine 
ein erbärliches Stil? Noc weniger Plan iſt 
darin, als im der Eſther, der Voltaire dieſen 
Vorwurf macht, Gengis hat noch weniger einen 
Charakter, als Xerxes. In der Athalie ift faft ein 
ähnlicher Knoten; aber welcher Unterfchied: zwifchen 
Racine und Boltairel Wie fein, wie meifterlich 
hat ihn jenen, und wie Humpf dieſer bearbeitet! 


J 
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An ſehe nur dort Mathan, bier Oktar, dort eine 
etliche Joſabeth, hier eine froftige Bamti, die fich 
rch viel Schreien erhist, Dort eine Tyrannin, 
e der Anblick des Kindes, das fie umbringen lafe. 
will, Schrecken, Ehrfurcht und Mitleid einjagt. 
er einen grüglöpfigen Kaifer, dee bald wie ein. 
ufel, bald. wie ein Engel fpricht. Indeſſen zeigt 
h Voltaire's Geift in manchen Stellen. Befone 
v8 hat er Zamti heroifche Marimen in den Mund 
legt, die zu unferen Seiten, fo zu fagen, noch. 
e einzigen: heroiſchen Maximen find, | 
— — — — — Mon Roi, 
Nous lui devons nos jours, nos services, notre 
Äre, J 
Tout — au sang d’unfis,. qui naquit pour 
son. maitre.: 

- & in einmal. Seit, daß dieſe Heldentugend in 

m Kothurn erſcheint. Die Freiheit ſcheint uns 
ſchon zu allegoriſch auf dem Theater! 
Als der nächtliche Uhu Todesſchrecken in die Stadt 
hinein heufte zc, 

&o wollte ich das Lehrgedicht anfangen, movon - 
ie mit einander redeten; aber Herr Zachariä bat | 
ir.diefen neuen Ausdruck weggenommen | 
Als der Hahn Freude in dad Dorf hinein krähte ac. 

Hat dieſer fcherzbafte epifche Sänger nicht eine 
atyre anf die Jahreszeiten machen wollen? Dafüt 
itte er Lieber können fpaziren wandeln. Aug 
» will jegt weg wandeln, und zwar zu Dem: Hxv. 





| 5. 
9 Er Mendelsſohn au gef ing. 
| Berumn, den 7. Der. 1 


Wertheſter Freund! 

Sie mögen antworten oder nicht, ſo ſollen 
deßwegen nicht eine einzige Zeile mehr oder wer 
von mir bekommen: das merken Sie Sich! 
dieſes will ich mir merken, daß das menſch 
‚ Herz von der befondern Freundſchaft immer e 
nachläßt, je allgemeiner ed wird. — — Fe 
nicht ſollen fagen: Herz; der menfhliche € 


hitte fich beffer geſchickt: denn diefer wird wit 


bei Ihnen deflo allgemeiner, je mehr Sir 
gelehrte Belt auf feine Früchte warten laſſen. 
wohl, mein liebfter Freund! Wenn Sie Ihre 
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von dem HGrn. v. Breitenbauch vernommen, 
ten allda unter den Schauſpielern. Ich habe 
e gute Meinung von dieſen Leuten; aber da 
indige Umgang mit ihnen — ich will mich 
e erklären — der beftändige Umgang mit 
en, die erft in den neueren Seiten die reis 
alten haben, auf der Schaubühne zu erfchet: 
acht, daß ich nicht. fehe ruhig feyn kann, 
immer-beforge, Sie hätten hier ruhiger feyn 
als im einer folchen gefchäftigen Gefelfchaft. 
eihen Sie meiner Kühnheit, Liebfter Freund! 
a nicht anderd als freimüthig feyn, ob die: 
bh eben Ihr, Fehler nicht zu feyw fcheint. 
Ute es aber"wirklich nicht, ich will nur fa: 
achläffig von Ihnen feyn, - daß Sie uns fo 
wegen Ihres Befindens, wegen Ihrer Ver: 
en, wegen Ihrer Art gu leben, in Ungewiß: 
en? Nur diefe Frage beantworten Sie mir, 
Shnen beliebt; alsdann mögen Sie fehreiben 
cht. Sind Sie böſe? höre ich Sie fragen. 
Itwortet der Here von Breitenbauch; fo et⸗ 
ruft Herr Müchler; bitterböſe, ſchreiet 
cumana, ) und ziemlich böfe,-faget ./ 
Sr — 
ergebenſter Freund 
Moſes. 
ſ. Nicotai'sz vierte Anmerk. am angef. Orte. 


®. 
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Liebſter Freund! 
Ich Habe Ihren dritten Brief erhalte 


u Hier ift mein zweiter. Ich fehe es, fo wie i 


Sache, alſo auch hier nicht ungern, daß 


- Schritt vor mir voraus haben. 


Karl dee XII., ein Held, wie bie alı 
den, die lieber Könige machten, Als Könige 
und der vorige König von Pohlen, auch ei 


"wie .man fagt,  wenigftend aber hur ein fub 


Held, der ſich in die Krone vergafft hatt 
zwei kamen einft zu einer mündlichen Unter 
Jener beſuchte diefen in feiner Reſidenz, ebı 
ich mich nicht irre, als er diefe Refideng bi 
Ron was ſprachen fie wohl in eidem fo © 
Beitpuntte? Bon ihren Gtiefeln. — —. € 
nicht ein Bißchen tomifch, wenn Gie und. M 


tuis etwas Wichtiges mit einander gefprod 


ten. Und da mie jest alles uͤm fo viel Li 
je tomifcher es ift, fo bin ich vecht wohl de 
frieden. Beſuchen Sie ja den.aroßen Mann 


 Bie acſagt, jett liebe ih e8 ehr. Eine von. j 
neinen Hauptbefhäftigungen iſt in Leiyaig noch bis 
et diefe gewefen, daß i ich die Suftfpiele des Goldoni 
jelefen- habe. Kennen Sie diefen Italiener? we⸗ 
inftens dem Namen nah? Er lebt noch. Er ift 
Doctor der Rechte, und prakticirte ehedem in Ve⸗ 
vebig. Jetzt aber iſt er Director einer Bande von 
Schanfpielern., Die Ausgabe feiner Werke von 1753 
eſteht aus ſieben Octavbänden, welche 28 Komös 
ren enthalten. Es iſt faſt in allen viel Gutes, und 
ie meiſten find auch ziemlich regelmäßig. : Ich will 
Spnen nichts mehr davon fchreiben, weil ich .eheftens 
nen Auszug daraus nach Berlin ſchicken werde, 
velcher in das vierte Stück meiner theatralifchen 
Bibliothek. Tommen fol. Eine von diefen- Komödien 
’Erede fortunata *) habe ich mir zugeeignet, indem 
Ih ein Stück nach meiner Art daraus verfertigt. _ 
Bie follen es cheftens gedruckt. Tehen. Koch aber 
wird es noch cher aufführen, und wenn das ‚gefches 
yen ift, will ich Ihnen fchreiben, ob ich mir etwas 
darauf zu Gute thue, oder nicht. Aber nicht allein - 
dieſes Stück, fondern auch noch fünf andere, ſind 
jrößtentheils fhon auf dem Papier, größtentheils 
ber noch im Kopfe, und beſtimmt, mit jenen einen 


Band auszumachen, mit welchem ich das ernſthafte 


Deutſchland auf Oſtern beſchenken will. Und als⸗ 
yann caestus artemque repono. 


— 


5. M. ſ. Ricolairs nf Komet. am ansel. Out 


— 
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Mas fagen ie dazu? Alles, was ich zu mei⸗ 
ner Entſchuldigung anführen kann, iſt dieſes, daß 
ich meine Kindereien vollends auszukramen eile. Je 
länger ih damit warte, deſto härter, fürchte ich, 
möchte das Urtheil werden, welches ich einmal ſelbſt 
‚ über fie fällen dürfte. 
Sollte das Publikum mich als einen zu fleißigen 
Schriftſteller ein wenig demüthigen wollen, ſollte 
e8 mir feinen Beifall auch deßwegen mit verfagen, 
weil. ich ihn allzu oft zu erhalten fuchte, fo will 
ich es auf der andern Geite durch das Verſprechen 
beftechen, daß es von künftigen Oſtern an, Drei 
ganze Iahre von mir nichts zu ſehen, noch zu vboren 
bekommen ſoil. u 
Wie wird das zugehen? fragen Sie ganz „gewiß. u 
Ich melde Ihnen alfo diefe wichtigfte Neuigkeit, die 
ich Ihnen von mir melden. kann. Sch muß, allen 
dings zu einer glüdlichen Stunde aus Berlin ge 
gangen feyn. Sie wiffen den Vorſchlag/ welchen 
mir Prof. Sulzer wegen einer Reiſe in fremde 
Länder that. Aus dieſem wird nun ganz gewiß 
nichts, weil ich. einen andern angenommen babe, . 
wielcher, ungleich vortheilhafter für mich iſt. Ich 
werde nämlich nicht als ein Hofmeiſter, nicht. unter fi 
dder Laft eines mir auf die Seele gebundenen. Kuns 
ben, nicht nach den Vorfchriften einer eigenfi anigen 
- Familie, -fondern als der bloße Gefellfchafter eines 
Menſchen reifen, ‚welchem es weder an. Vermögen, 
nod an Willen fehlt, wie die ie Beife A nüclich und 


⸗ 
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agenehm zu machen, als ich mir ſie nur felbſt 


erde machen wollen. Es iſt ein junger Winkler, 


ageführ von meinen Jahren, von einem ſehr 
uten Eharakter, ohne Eltern und Freunde, nach 
wen Grillen er ſich richten müßte, Er ift geneigt, 


te alle Einrichtungen zu überlaffen, und am Ende 
ird er mehr mit wir / als ich mit, ihm gereiſet 


iyn. 


icht dieſen, doch künftigen Poſttag gewiß an den 
rof. Sulzer ſchreiben, und mich file fein gütiges 


nerbieten bedanken. Im voraus Tönnen Sie e8 
m gelegentlich nur immer fagen. Ich hoffe nicht, 


aß er dariiber ungehalten werden wird, indem ich 


rich. eigentlich mit. ihm zu nichts verbunden habe, 


ad nicht einmal den Namen des jungen Schweizers 
ih, mit welchem ich reifen follte. 
„Da unfere Reife "von hier nad Holland gehen 











in nad) Hamburg geben. "Ich werde Gie alfo 
fprechen, liebſter Freund, und diefes war 
j nach der Oſtermeſſe. Wie freue ich mich dar⸗ 

Bon da aber weiter in die Zeit hinaus will 


nmal. wieder hin! 

ift mir lieb, daB man bei Hofe neugierig 

1 Sie Eennen gu lernen, Die Weisheit felbft 
die Neugierde ihre meiſten Berehrer ers ' 


Die Sache iſt ganz gewiß und ic, werde, wo 


fo Hoffe ich es fo einzurichten, daß wir über - 


t nicht fehen; denn ſonſt wäre alle Freude | 


\ 
*. 


A, 
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Ich will mit einem halben Dutzend Fragen 
ſchließen. Was macht der Herr v. Premontval? 
Sprechen Sie oft mit ihm? Wie ſteht es mit Ihe 
rem Rouſſeau? Was arbeiten Sie font? Will man 
von dem Philoſophen Pope noch nichts wifſen? 
Was machen Ihre Freunde? Herr Joſeph, de 


"große und der kleine; Herr Bernhard, und all, 


welche die Ehre, die Sie Ihrer Nation- maden 

erkennen, und zum heil, ſtolz auf diefe Ep 1 

Ihnen nachzuieifern fuchen ? Leben Sie wohl! Ich 1 

| liebe Sie, theuerſter Sreund, und bin ganz u | 
te N der. Ihrige 

. -2effiny | 


2 Mofe Sendern an Lefing. 
nr Berlin, ben 26. De, 1154 


Biebfter Leſſingt I 


| Run wahrhaftig! - Mehr hat nicht gefhit J ai | 
dasß mir noch der Zroft genommen werden follte, au 


Siie zu fchreiben. Mit Euch Schwindlichten iſt ger 





nichtö anzufangen. Ihr habt niemals eine bleibende 
Stelle; und wenn Euch dann dad Queckſilber recht 
herum treibt, fo wünſcht ihr Euch noch wohl Glück 

dazu. Ich muß zu einer glücklichen Stunde 


‘ 
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aus Berlin gereiſet ſeyn! Viel Gluck dan! 
Reifen Sie immer! Streifen Sie die Welt daurch. 


Lernen Sie taufend. Karren Eennen, um fie von 


— 


"noch größeren Narren auslachen zu laſſen. Lernen 
Sie taufend Elende kennen, um noch &lendere zu 


bewegen. Machen Sie in England Doctor Fauſte, 
in Italien. Euftfpiele, und in Frankreich Lieder; ich 
will. indeffen bier bleiben, und vor langer Weile 
Ihre Schriften lefen. Der Himmel weiß es, ich 
babe zecht wenig Muße, aber viel lange Weile. 


Dieſes ift fehr 'parador, fagen Sie? Es kann ſeyn; | 


indeffen iſt es wahr, und wenn ich Geduld genug 
dazu hätte, fo könnte ich8 Ihnen beweifen. 


‚Wie gefügt, ich bin erflaunlich ungeduldig. Ich 


wollte, daß mich Bernhard zum Haufe hinaus 
fließe; ich wollte, daß Sie und Ihr Herr Winkler 
ſich Sterbens verliebten (mas ich. in meinem vo⸗ 
rigen Schreiben gefürchtet habe, das wünſche ich 
jest), daß Sie eiferſüchtig auf einander würden, 
dag Sie, mein Freund, wieder den. Einfall beka⸗ 
men, ſich an dem Jöcherſchen Wörterbuche unſterb⸗ 


lich zu machen, daß alle Pferde die Beine zerbrä- 


her, die Sie werden von da wegfahren follen, 
oder daß Sie Gottſched zum Dichter krönen möchte, 
mit dem Bedinge, daß Sie feine und Schönaich's 
Neime zu Gedichten-machen müßten. So eine kleine 
Beſchäftigung möchte ich Ihnen gönnen, Sie folle 
ten nicht fo bald davon kommen. Jedoch genug 
hieroon! Ich will mich ein wenig zerftreiten. Die 
£effing’ö Schr. 26. 8b. \ 2 


r 
* J . N 


“ 





—— 


ũberſetzung vom Rouffean if bald fertig. Rod | 
drei Bogen find ungefüht zu drucken. Der Schwanz 
iſt nicht ſo fett, wie Sie aus Gefälligkeit glauben 
wollen. Ich kann in ſehr wenig Stücken mit Rouf⸗ 
ſeau uneins ſeyn, und mich kann nichts mehr är⸗ 
gern, als wenn ich in einer philoſophiſchen Staats⸗ 
kunſt erwiefen, ſehe, daß alles nach der Vernunft. 
fo hat ſeyn müſſen, wie. es bei’ und iſt. Wenn 
ANouſſegau dem geſitteten Menſchen nur nicht alle 
- Moralität abfpräche. Sür diefe bin ich allzu feht | 
eingenommen. . | 
Bei Herrn von Maupertuis bin ich ſeitdem 
nicht wieder geweſen. Den Hrn. von Premontval 
habe ich befucht; ex hat mir Stücke aus feinen Con- 
testations vorgelefen. | 
Profeſſor Baumgarten aus Frankfurt iſt hier, 
aber fehr krank. Ich Habe ihn befucht. Ein flarker 
Metaphyſiker ift dieſer Mann, daran ift wohl kein 
Zweifel. Er hat Sie ſehr gelobt, und. wie id , 
glaube, mit Geſchmack. Wer mag Premontvala I 
geſagt haben: Sie hätten Pope den Metaphy⸗ 4. 
fiter geſchrieben? Ich ſagte, ich wüßte ‚nichts das 
von. Bei Hrn. Sulzer bin ich. wohl in vier. Wos | | 
hen nicht gewefen. Jetzt muß ich. warten, bis nach J 
ben Teiertagen. Iſt Baumgarten wirklich orthe⸗4 
dox, oder ſtellt er ſich nur fo? Und wie ſteht & 
mit Sulzern hierin? Gewiß, die Metaphyſik muß. 
nicht die wahre Meltweisheit feyn, wenn ' te we - 
unfere Borurtheile laſſen kann. 
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Was ich jetzt mache, fragen Sie? Liebſter 
Beffing, nicht‘ dad Geringfte, Ich arbeite nur dar⸗ 
an, daß ich mich kürftigen Sommer ein menig ‚von 
meinen Sefchäften fol Tosreißen können. Das, Bande 
ich, wird genug gethan ſeyn. | | 

Maß halten Sie dafür? fann und die Groß⸗ 
muth Thränen auspreſſen, wenn ſich kein Mitleiden 
in das Spiel miſcht? 3. E. die Stelle soyons 
‚amis, Cinna u. ſ. w. rührt und ungemein, weil 
und die Großmuth deö Auguftus fo unerwartet übers 


raſcht. Haben Sie aber bemerkt, daß diefe Morte 


den Zuſchauern Thränen gekoftet haben? Beweiſen 
Sie mir ja nichts aus Einer Stelle in Plautus 
Sefangenen, da der Alte fagt: die Großmuth dies 
fer Leute preßt mir Thränen aus, Ich alaube, dort 
Täuft etwas Mitleiden mit unter, 


. ur „Abends barauf um 9 uhr. 


28 es nicht wunderbar? Rest, da. mein Here 
feine Bilanz macht; jest, da ich‘ von 8 Uhr des. 


Morgens biß 9 Uhr Abends die fünf Species der, 


Arithmetik wiederholen muß; zu eben der Beit, da” 


ich mir vorgenommen hatte, Newton’d Principia 


Philosophiae Durchzugehen: jest, ſage ich, bringe 
ich meine müßigen Stunden zu, Ihnen fo. viel als 


A 


bernes Zeug vorzufchwagen, und Sie eben fo unges - 
duldig zu machen, als ich bin, Jedoch, es fteht bei . 
Ihnen, ob Sie ed Iefen wollen. Che ich aufs und 


niebergehen. und über mein Biel murven will, 


a — 
on 
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den Gedanken gekommen feyn mag, Sie für den - 


hat. Er macht ſich über einen bibfifchen Liebhaber 


Er fchimpft dieſe Ausdrüde geradezu mit. dem ves Fu 
dienten Namen nonsense, Schwulft, Bombaft, Aber Fi 
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will E— immer einige Blätter vol ſchreiben, und 
Cie über mich murren laſſen. Das Komifche pn > 


Ihnen bald vergehen. 


Sie haben ganz gewiß feinen Antheil an den 
Briefen über den jegigen Auftand der fchönen - 


Wiſſenſchaften. Gie gefallen mir ſonſt recht 
gut, aber die wenigſten Verſe ſind Leſſingiſch. Ich 


erinnere mich auch, alle die Urtheile über das Jour- 
nal etranger, "über die Schweizer, über die Schön⸗ 

aichifchen Tragödien, befonders über den Kopf, dee 
dem Hohenpriefter zu den Züßen geworfen wird, die 
ich in den Briefen angetroffen, von jemanden ges 
hört zu haben, der ſich auch ſonſt durch die Probe 
von einer engliſchen Überfegung zu erkennen gegeben 
hat. Willen Sie aber, wodurch man eigentlich auf 










Verfaſſer dieſer Briefe zu halten? Es war ſehr ges 
wiß, daß der Verfaſſer die Bibel nicht ſehr gelefen ı 


in Jacob und Joſeph ungemein luftig, der feine . 
Geliebte einen verfchloffenen Garten, einen 
verfiegelten Brunnen nennt, der. ihe die 8% 
lanterie vorfagt:. ed fließe, Honig aus ihren 
Lippen, und unter. ihrer Zunge wäre Milk. 


wig u. ſ. w. Uber das Hopelied? Wadie der Zad⸗ 


°) De Verfaſſer iſt Sriedr. Nicola. 
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E audh,. daß der König Salomon dieſe Redendar⸗ 
n autorifirt? Nun bedenken Sie, ob es nicht ſehr 

türlich war, Ihnen dieſe Briefe zuzufchreiben! . 
Wollen Sie denn nichts, als Komödien ſchrei⸗ 
n?T Wollen Sie die / Poeſi ie gar in den Wind 
Hagen? ‚Ste find mir ein feltfamer Kopft Ih 
aube, Sie könnten folche vier Iahrözeiten des 


Nu 


ages halb träumend dictiven. Der Himmel ver 


ide Ihnen nur eine arbeitfame Hand! 

Lord Shaftesbury fagt irgendwo, daB Bur⸗ 
zke wäre den Alten ganz unbekannt geweſen, und 
behauptet, daß dieſe ſeltene Figur⸗ erſt alsdann 
faetommen, nachdem man angefangen, die Frei⸗ 
‘sim Denken mehr und mehr einzufchränten. Man 
he den Unterfchled, fährt er fort, zwifchen den 
talienern und Engländern. Jene müffen ihre Zite 
acht zu einem weit hergeholten Scherz, zu ihren. 
suffonnerien nehmen, wenn fie ihre Gedanken 
ee gewiffe Dinge eröffnen wollen, anftatt daß 


efe nichts ſchonen, und von allem ihre wahre Meis. 


ing rund heraus fogen. Ehe ih diefer Meinung 
ipflichten Tann, möchte ich mit erft einen rechten 
'egeiff vom Burlesken machen. Ich glaube alfe, 
' beftept in der Gegeneinanderhaltung eines fehr 


ichtigen Gegenſtandes mit einem kleinen und vre 


Htlicyen Segenftande, wenn diefe Gegenſtände an 
& feldft une eine fehr geringe Beziehung auf eine _ 
Der Haben. Buttler's Vergleichung eines ans 
echenden wage mit ‚einem Krebfe, der von ſchwarz 


m ® 





- fondern Fall gegeigf wird, fo ift der Einfall ‚wirt 


[1 


. zufordern. Ich mag von Ihrer Reife nichts hören. 


| roth wird, iſt von dieſer Art. Naumann. Gleich⸗ 
niß zwiſchen einem in Todesangſt röchelnden Helden, 


und einem Kinde, das ein Fiſchgrätchen verfchludt, 
verdient nicht weniger dieſen ehrwürdigen Namen. 
Wenn aber das Ungereimte eines allgemeinen wich⸗ 
tigen Satzes, durch die Anwendung auf einen be: 


lich komiſch. Dergleichen find Moliere's Scenen, 
worin ein Skeptiker ſeine ſpekulativen Grillen mit 


ſich in die Welt bringt: ein Scherz, den diefer 


Franzoſe dem Lucian geſtohlen hat; oder auch Ihr 


Einfall von Burdiams Eſel. Man kann alſo über 
‚Haupt ſagen: Wenn das Ungereimte in der Sache 
ſelbſt, oder in der Anwendung' derſelben auf einen | 
befondern Fall liegt, fo iſt der Einfall komiſch; 


muß aber erft eine fehr geringe Ahmlichkeit zu Hülfe 


genommen werden, fo iſt er burlesk. Won dieſer 


Seite beträchtet, mag Shaftesbury einigen Grund 
haben das wahre Lächerliche, wenn es dem But 


lesken entgegengefegt wird, für einen tüchtigen Pros 
bierftein der Wohrheit zu halten. Denn die Wahr 


heit muß in aler ihrer Beziehung und Anwendung 


nichts Ungereimtes in fich faflen. Ich möchte hr 


Meinung hiervon wiffen. - 


Sie ſehen, liebfter Freund, ich thue alles in 


der Welt, um Cie zu einen gelehrten Difput auf 


Ich wollte, daß ich mir nicht wünſchen möchte, 


@ir vor r Ihrer Reiſe noch einmal zu ſprechen. 4 


* 





L wir dieſes alles aus dem Sinn Schlagen. I9 
hre ſpaniſchen, italieniſchen und holländiſchen 
„A jest anf meiner Stube. Ich will es Ihnen 


bt rathen, daß Sie ſich allzufehr entfernen. Den 
igenblick will ich alles erbrechen, und Komödien 


er Komödien herausgeben. Ich will erbärmlich “ 
t den Kindern Ihres Witzes Haushalten. _ So hat. 


»gottlofe Marwood nicht gedrohet, die Eleine Aras 


Ha zu.zerfegen, wie ich diefe Seelengeburten wie 
hten will. Wollen Sie noch reifen 
Ich weiß nichts mehr zu fehreiben, als daß ich 
eigennützig (Herr Naumann hat mich Ihre 
riefe leſen laſſen) "bin, Ihre Antwort zu erwar⸗ 
a und zu ‚Tem 


aufrichtiger Zreund 
Mofes _ 


N 
N 


8. 
Woſe Mendelsſohn an Leſſing. 

Berlin, den 20. Ian. 1756. 
Liebſter Freund! 


Es ſoll einſt Jemand, der ſeinen Freund nicht. 
at. ‚zum Antworten bringen können, den burlesken 


Einfall gehabt haben, ihm eine Differtation, web 


inem vecht feierlich demüthigen Sendſchreiben zuzu—⸗ 


4 
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4 





32. 





ſchicken, und wie ich glause, ſoll diefer Freund, - 
der gegen alle flehentliche Bitten taub gewefen ih 
diefen Einfall nicht unbeantwortet gelaflen habes. 
Wenn ich nun nicht ganz gewiß wüßte, daß Er 4 
ſelbſt diefer eigenfinnige Freund gewefen find, fe. 
hätte ich mir diefen Iufligen Streih zu Rutze ge 
macht; ich hätte meinen Brief ungefähr folgender 
geſtalt anfangen wollen: 
- „Ew. Hochedelgeboren mit meiner Üiberfebung 
u von Rduſſeau's Abhandlung nebft einem Ends | 
ſchreiben an Diefelben, das ich hinzuzufegen die 
u Grlaubniß u. f. w.“ 1 
BVielleicht hätten Sie ſich's alsdann einen Abends 
zeitvertreib feyn laſſen, mir in einigen Zeilen fÜ® 
die Ehre zu danken, bie ich Ihnen erzeigt hätte, 
. und fich ferner meine Freundfchaft außzubitten. Abere 
Ä wie gefagf, der Einfall ift nicht neu, und id) hoffe 
gang gewiß, auch ohne einen fo ſeltſamen Kunſt⸗ 
griff, noch in Ihrem Leben einen Brief von Spne® 
zu leſen. Br 
Wenn nun diefes bald gefchehen ſollte, fo bitte 
ih mir ein ſtrenges Urtheil über die überſetzung ſo⸗ \ 
wohl, als iiber das Gendfchreiden, von Ihnen aus | 
Wenn Cie alles gutheißen werden, fo werde i 
ganz gewiß glauben, Sie haben gar nichts davon 
gelefen ; und wahrlich! Sie müßten meine Gemüths⸗ 
art gar hicht kennen, wenn Sie diefes fir ein blo⸗ 
- Bes Sompliment halten foüten. | 
Ich wünſche mir einen enorm Tag bei Zonen | 








. 
En. 
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ngen; und wenn Sie Ihre Reife nicht wer⸗ 
r durch nehmen wollen oder können, fo bitte 
t, mich es wiffen zu laſſen. Ich Tomme _ 
ſt alsdann zur Oſtermeſſe bloß Ihretwegen 
ipzig. 
er Voß beſchwert fie. ungemein über Ei, 
fe ihm nicht antworten. Sie werden doch 
ie fech8 Stück von Hope ein Metaphyſi⸗ 
numehr erhalten Baben, die ex Ihnen ſchon 
zugeſchickt hatte? 
eſe kleine Piece, ſoll in den melanges litte- 
Ihnen zugefchrieben feyn; ich habe es aber 
0) nicht darin gelefen, und rede nur Herru 
ann nach, der mir es erzählt hat. 
en jetzt komme ich aus der Voſſiſchen Buche 
19, wo ich mir die legthin herausgelommenen. 
jeitvertreibe gekauft habe. Ich, will Hrn, 
ann in meinem Leben nichts mehr nachreden. 
mir nicht aufbinden wollen: er wüßte ganz 
Sie hätten diefe Mährchen gefchrieben? 
werde ich feinen unfichern Geſchmack kennen 
Er wollte Ihre ganze Denkungsart, Ihre 
Seele darin erkannt haben. Mas für ein 


Ding. wäre Ihre Seele, wenn fie ih in - 
‚fo alltäglichen Gewäſche verlieren Tünntet  . 


zutſchen fcheinen ſich insgemein zu begnügen, 
ſolche Kleine Gefchichten nur in einer reinen 
hart abgefaßt find; aber von Ihnen bin ich 
at dag Sie intereſſante Enjets gewählt, RL 


= 


- “ x 


1— N J St _ 
mit Eyifoben ausgefüllt, und mit fehten Kufpielans : i 
gen verziert haben würden, wenn Gie fich vr 
Abendzeitvertreib häften machen wollen. 
Merten Sie es nun, warm ih auf der vos, 
gen Seite Abendgeitvertreib unterſtrichen habe? , 
. -&8 wollen mich Einige überreden, ich follte die 
ganze Metaphufit nach meiner Art abhandeln. Ich 
bin aber feft entfchloffen, diefes Werk nicht eher zu 
unternehmen, als wenn ich dad Verguügen haben 7 
werde, mit’ Ihnen zufammen zu leben. : Ich hielt : 
. Diefe gewünfchte Seit für nahe, und ob es gleich 
_ Nunmehr ein wenig weitläuftig damit ausfehen möchte, 
fo laſſe ic) dennoch die Hoffnung dazu nicht ganz ; 
ſinken. Bis dapin wid ich mich ‚ein wenig.in der ° 
Mathematik feitfegen, und meine philoſophiſchen 
Begriffe zur gehörigen Neife gedeihen laſſen. Die , ; 
Melt wird. ‚meine Metaphyſik nicht vermiſſen, wenn 
ſie auch gar ausbleiben wird, und ich würde mich 
ſchwerlich beruhigen können, wenn ich eine herau⸗ 
gegeben hätte, ohne einen freimüthigen Leſſing 
zum Beurtheiler gehabt zu haben, 
. Der Here von Breitenbaud muß fich gan; 
in feine Händel verloren haben, Er denkt an Feine 
Seele in Berlin, außer an einen gewiffen von Fink, 
an welden”er, nach‘ der_unzuverläffigen Ausfage 
des Hrn. Naumann, wirklich geſchrieben haben ſoll. 
Rp: will nach Ihrer löblichen Gewohnheit mie 
einigen Fragen fchließen, Wo bleiben Ihre Aus⸗ 
- age aus dem Goldoni? aan vie die glüdlicue 


N 
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Erbin aufführen ſehen? Wie hat ſie "onen ge: 
allen? Spielt Koch Ihre Miß Sara? ind Sie 
ufrieden in Leipzig? Was hat Ihe Neifegefährte . 
üe einen moralifchen Charakter? Wie viel Procent 
vollen Sie mie antworten? Dieſerhalb müffen wir 
wothwendig einen Accord treffen; damit der Termin 
eftimmt fey, wann ich, ohne eigennüßig zu ſeyn, 
nidy über Ihr Stilifchweigen befchweren kann. Le⸗ 
en Sie fo zufrieden, theuerſter Freund, als Ihnen 
vünſcht 
Ihr ln 
beſtändiger Freund 
x Moſes. 
N. G. Die Hrn, Dr. Gumperz, M. Raus 


nann, Müchler, Bernhard, Joſeph, der große 


ind der kleine, machen Ihnen ihve ergebenfte Em⸗ 
Pehlung. Beſonders waren bie drei Letzteren unge⸗ 
mein erfreut, daß Bie ihrer noch dachten. 





N. 


eg 
tefing an Moſes Denbeisfon 


u | Leiprig, den 21. San. ine 
Liebfter Freund! u — 
Sorgen Sie nur nicht. Ich verſpreche Ihnen, 
d Sie am Ende, wenn wir und nuſeres Biel 


x DT nn) 


verkehrs wegen berechnen werden, ſehr wenige Pro⸗ 


cent Verluſt haben ſollen: fo wenige, daß Sie nicht 


aunſtehen follen, mie wieder neuen Credit zu geben. 


Sie find jetzt mit drei Briefen im Vorſchuſſe, mit 
zwei gefchriebenen und einem gedrudten. Aber was 
wollen drei Briefe fagen, wenn ich einmal ins Ant 
worten kommen werde? Erlauben Cie, dag ih jeht - 
des gedrudten zuerft- gedenke. Rod Habe ich ihn 


nur zweimal gelefen. Das erſte Mal befchäftigte . 


mid der Freund fo fehr, daß ich den Philofoppen ' 
darüber vergüß. Ich empfand zu viel, um dabei - 
denken zu können. Mehr fage ich Ihnen nicht; denn 
ih habe ed nicht gelernt, in dieſem Punkte ein 
Ehwäger zu fern. Ich will 88 nicht wagen, der 
Freundſchaft, noch Ihnen, eine Lobrede zu halten; 
ich will nichts, als mich von ihr hinreißen laſſen. 
Möchte ich Ihrer Wahl ſo würdig ſeyn, als Sie 
der meinigen ſind! Bei der zweiten Leſung war 
ich nur darauf bedacht, Ihre Gedanken zu faſſen. 
Sie haben mir ungemein gefallen, ob ich mir gkeich 
einige Einwürfe. auf unfere mündliche Unterredung 
vorbehalte. Sie betreffen_ vornehmlich das zweite _ 
Stück, aus. welchem Sie, nad) den eigenen Ein 


räumungen des Rouffeau, die Moralität den Mens 


j ſchen wieder äufprechen wollen: die Perfectibilit& 


Ich weiß eigentlich noch nicht, was Rouffeau | 
eineh Begriff mit diefem Worte .verbindet, weil id 
feine Abhandlung noch bis jegt mehr durchgeblättert, 


als gelefen habe, Ich weiß nur, daß id einen 





— 
nz andern Begriff damit verbinde, ald einen, ons 
6 ſich das, was Sie daraus gefhhloffen haben, 
Hießen ließe. Sie nehmen ed für eine Bemühung, 
h volllommener zu machen; und ich verſtehe bloß : 
e Befchaffenheit eines Dinges Darunter, vermöge \ 





cher es vollkommener werden kann: eine Befchafs, 
aheit, welche alle. Dinge in der Welt haben, und - 
zu ihrer Fortdauer unumgänglich nöthig war, * 
4 glaube, der Schöpfer mußte alles, was er er⸗ 
uf ‚ fähig machen, volllommener zu werben, wenn . ? 
in der Vollkommenheit, in welcher er es erfchuf, 1 
siben ſollte. Der Wilde z. E. würde, ohne die * 
erfeftibilität, nicht lange ein Wilder bleiben, fons 
tn gar bald nichts Beſſeres, als irgend -ein une _. 
rnüuftiges Thier werden; er erhielt alfo die Per⸗ 
tibilität nicht deßwmegen, um etwas Beſſeres, als 
Wilder zu werden, ſondern deßwegen, um nichts 
Wngeres zu werden. — Ich zweifle, ob ih mich - 
ih genug ausdrüde; und zweifle noch mehr, 
ein Einwurf Stich halten würde, wenn ich ihn 

och fo deutlich ausdrückte. Ich verfpare ihn 
wie gefagt, auf unfere perfünliche Zufantmens 
|. Und_wann fol denn diefe feyn? werden Sie - 

s Ganz gewiß in den nächften drei oder vier 
v Mein Reifegefährte will Berlin noch vor 
reife fehen, weil uns unfer Weg vielleicht 
cchführen möchte. Er will es, und Gie 

ch leicht ‚vorftelen, daß ich es ihm nicht 
m fuchen werde. Alsdann, liebſter Truuıtd; 
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will ich mich umftändlicher über Ihre Überfegung 
ſowohl, als über Ihren Brief erklären, bie ich 
beide bis jetzt nur Toben kann. 

In einem won Ihren Briefen fragen @ie mi; 
ob ich glaube, DaB uns die Großmuth Thränen 
audpreffen könne, wenn fich fein, Mitleiden in das 
Spiel mifcht?. "Ich glaube e8 nicht; aber gleichwohl 


glaube ih, daß es Menſchen giebt, ‚ welche bei dem.“ 


soyons amis, Cinna, weinen, weil mir diek 


Stelle nicht fo gar ohne allen Anlaß zum Mitleiden 


ſcheint. Größmüthige Vergebung kann oft eine von 
den, härteften Strafen feyn; und wenn wir mit 
denen Mitleiden haben, weldhe Strafe leiden, fo 
können wie auch mit denen Mitleiden haben, welche 


eine außerordentliche Vergebung annehmen müffen. 
+ Balten Sie e8 für unmöglich, - daß Cinna felbft bei 
. den Worten -Soyons amis, könne /gemgint haben?! | 
- Hat aber Einna weinen können, warum nicht Anz. 
‚dere mit ihm? Die Thränen des Ginna würden 
die ſchmerzhafteſten Empfindungen feiner Reue ver 
rathen, und dieſe fchmerzhafteften Empfindungen 


können mein Mitleiden erwerben, und Eünnen mir 


Thränen koſten. In diefem Falle wäre Cinna den 


welchen ich mitleidig beweinte, Für gewiſſe Ge⸗ 
müther kann es aber auch Auguſtus ſeyn, welcher 


WMWitieiden verdient, Für unedle Gemüther vielleicht, 
welche. eine ſolche Handlung der Großmuth für et - 


was fehr Schweres halten; fir etwas, dad eine 


_ a 


aunliche Selbſlüͤberwiadung erfordere, bie put 


— 
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ehme Eawfindungen nicht feyn kann, Haben 

y niemanden aus Bosheit weinen fehen, weil 
nicht rächen Eönnen? So einer kann, nas 
Weiſe, glaube ich, den Auguſtus bewei⸗ 
eiler ihn in eben den Umftänden vermüthet, . 
fo. ſchmerzhaft gewefen find. Überhaupt, 
roßmuth das edelmüthige Bezeigen unferer 
ift, fo kann ich mir gar Keinen Fall vor⸗ 


bei welchem nicht Mitleiden Statt finden 


welches feine Wirkungen mehr oder weniger 
nachdem 5. E. der Dichter es durch Um: 
sehr oder weniger fühlbar gemacht hat. 
‚würde noch manches Geſchwätz auskramen, 
ich nicht eben jetzt ein unangenehmer Beſuch 
Es ärgert mich, daß ich aufhören muß; 
de aber ehſter ‚Sage an Hrn. Naumann 
I, und einen neuen Brief an Sie einfchlie: 
hne auf einen neuen von Ihnen zu warten, 
aber defto angenehmer Teyy wird, je uner⸗ 
v ich ihn bekommen werde. Die Abends 
treibe, die Here. Naumann auf meine 
19 ſchreiben wollen, habe ich. noch nicht mit _ 
Fuge geſehen. Leben Sie. wohl, Ich bin 
ba ” N 


Dero 
— bbeſtändiger Freund 
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will ich mich umftändlichee ib Ihre Überfegung 
ſowohl, als über Ihren Brief erklären, die ich 
beide bis jetzt nur loben kann. 

In einem von Ihren Briefen fragen Sie mic, 
ob ich glaube, daB uns die Großmuth Thranen 
auspreſſen könne, wenn ſich kein Mitleiden in das 
Spiel miſcht? Ich glaube es nicht; aber gleichwohl 
glaube ich, daß es Menſchen giebt, welche bei dem. 
soyons amis, Cinna, weinen, weil ‚mic dieſe 
Stelle nicht fo gar ohne allen Anlaß zum Mitleiden 
ſcheint. Größmüthige Vergebung kann oft eine von 


den härteften Strafen feyn; und wenn wir -mit 


denen Mitleiden Haben, welche Strafe leiden, fo 


können wir auch mit denen Mitleiden haben, welche 


eine außerordentliche Vergebung annehmen müſſen. 


Halteu Sie ed für unmöglich ‚- daß Cinna ſelbſt bei. 
‚den Worten -soyons amis, könne /gempint haben?! 
Hat aber Einna weinen Tünnen, warum nicht Ans 

' dere mit ihm? Die Thränen des Ginna würden 

die ſchmerzhafteſten Empfindungen feiner Neue ver | 


rathen, und dieſe fehmerzhafteften Empfindungen 


- Binnen mein Mitleiden erwerben, und können mit 


Thränen koſten. In diefem Zalle wäre Cinna der 


welchen ich mitleidig beweinte, Für gewiſſe Ge 


müther kann es aber auch Auguſtus ſeyn, welcher 


Mitleiden verdient, Für unedle Gemüther vieleicht, 


welche. eine ſolche Handlung der Großmuth für ete 1 
was fehr Schweres halten; für etwas, dad eine | 
erſtaunliche Sehflührrwintung ‚gefordere, die Dit 


— 
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me Earpfindungen nicht feyn kann. Haben 
niemanden aus Bosheit weinen fehen, weil 
ht rächen können? Go einer kann, nas 
Beife, glaube ih, den Auguſtus bewei⸗ 
“er ihn in eben den Umftänden vermüthet, 
o ſchmerzhaft geweſen find. Überhaupt, 
ſͤmuth das edelmüthige Bezeigen unferer 
, fo kann ich mir gar keinen Fall vor⸗ 
ei welchem nicht Mitleiden Statt finden 
elches feine Wirkungen mehr oder weniger 
achdem %. E. der Dichter ed durch Um: 
ye oder weniger fühlbar gemacht hat. 
yürde noch manches Geſchwätz auskramen, 
ı nicht eben jetzt ein unangenehmer Beſuch 
Es ärgert mich, daß ich aufhören muß; 


aber ehſter Tage an Hrn. Naumann 


und einen neuen Brief an Sie einfchlie: 
e auf einen neuen von Ahnen zu warten, 
ber defto angenehmer ſeyn wird, je unere 
ich ihn bekommen werde. Die Abend: 
'eibe, die Herr. Naumann auf meine 

fchreiben wollen, "Habe ich. noch nicht mit _ 
ze geſehen. Leben Sie. wohl, ‚Ich bin 


Deo 
| beſtändiger Freund 
. —G. E. Leſſing. 
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Bor Mendeſehn a an Reff ing. _ ”ı 


N Ä ven — Min 756 
Hin Freund! 


Es iſt eine alte leidige Bahrheit ‚ Zr die 
Menfchen den Werth der Güter nie beffer einfehen, 
- ala wenn fie ihnen entriffen werden. Meine Meta | 
phyſik z0g (vieleicht aus einem foftematifchen Stolze) 
dieſe erniedrigende Maxime noch immer in Zweifels 
aber die Erfahrung kommt ihr nunmehr zu Statten. 
Ich habe Sie nie ſo ſehr geliebt, als jetzt, da ich 
mich mit dem Gedanken quäle, ich werde Sie vor 
Ihrer Abreife nicht ‚wiederfehen. Sie. mögen mit. 
“ immer’ einbilden wollen, Sie und Ihe Reifegefährte 
- wären noch unentfchloffen, ob Sie über Berlin, 
oder Braunfchweig, nach Hamburg gehen werden, 
Ich weiß fchon, was ich mir von: diefer Ungewiß⸗ 
heit zu verfprechen habe; . ich werde Sie vor Ihres | 
Abreiſe nicht wicderfehen. on 
Wenn ich mich über Gie beklagen wolte, und 
wenn mein Bellagen die Gadye-ändern könnte, ſo 
hätte ich vielleicht Urſache dazu. Ich bat Sie, Se 
ſollten mir bei Zeiten melden, daß Sie nicht nach 
‚ Berlin kommen würden; fo wollte ich ſelbſt eine 
| "Reife nach Leipzig tun, um Gie da zu ſprechen. 
Was war leichter, ald, in hiefer Kleinigkeit nicht 
ll ig zu nt Werten Sie auch in einer rö: 


„I 
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iern Entfernung noch an mich denken? Ich will es 
offen, ob mich gleich-mein geringer Werth, Ihre . 
Inftätigkeit, und die Menge der wichtigeren Bes 
anntfchaften, die Sie in der Melt machen werden, 
ewiffermaßen Heinmüthig machen. Was wird ed - _ 
nie aber helfen, wenn ich Ihnen alle vier Wochen nn 
inmal durch die Gedanken laufe, wenn Gie zu 
erdroſſen, ich will es heraus fagen, wenn Gie 
u faul ſeyn follten, mid; es wiſſen zu laſſen? Ich 
vill in langer Zeit keinem Menſchen ſo gut werden, 
18 ich Ihnen. bin, wenn mir Ihre Freundſchaft 
nehr Unruhe machen follte, als fie mir Vergnügen \ 
erurſacht hat. Sie willen, daß dieſes beinahe 
ing’unleugbare Folge ift aus meiner Lehre von den 
ngenehnen Empfindungen; und wenn ja noch Ein⸗ - 
pendungen dawider zu machen find, fo mag ih fie 
ür dieſesmal nicht hören. So unphilofophifh macht 
nich der Gedanke, oder vielmehr die Furcht, ich 
erde in einigen Jahren nichts von Ihnen hören! 
Benug hiervon! . Vieleicht werden Sie nicht ungern . 
fahren, daß ich dieſen Sommer in meiner Lebens⸗ 
xt die Änderung treffen werde, zu welder Sie 
air fo oft gerathen haben. Ich arbeite nicht länger 
n-dem Comtoir als ſechs Etunden, von acht‘ Uhr. 
Morgens, bis um zwei Uhr Nathmittage. Alle 
drigen Stunden find für mich; denn auch die Beit 
ſt für mich, in welcher ich mich befchäftigen werde, 
n Sie zu denken, im Geifte mit Ihnen zu reifen, 
ad mich duch Shren Umgang zu beffern und zu - 


. - - 
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. Belafigen.. Bon Alten Vetauntſchaften win ich mid, 
fo gut ed ſich thım läßt, los zu machen fuchen. 
Ich nehme den Heren Prof. Sulzer und Herrn 
Nicolai aus. Bit Dem legten habe ich mehr ul _ 
„Bekanntſchaft gemacht; ich glaube, daß es mit and 
ſchon bis zur Zreundfchaft gelommen ift, und ber 
erſte verdient es wirklich, daß man. feinen Umgang 
ſuche. Den ‚Heren von Manpertuis babe ich nicht 
wieder befucht; und wer weiß, ob es je gefchehen 
‚wird. - Sie wiffen, wie fehr ich die aufgetreppten 
Schwellen, und das feierliche Anmelden ſcheue. 
Die Morgenftunden find Ipnen gewidmet, wei 
dieſe nit aufhören, mich an Sie zu erinnern, ſo 
lange ich nicht Selegenpeit babe, fie eben fo ange 
nehm zuzubringen, als in Ihrer Geſellſchaft; und 
wann werde ich dieſe Gelegenheit haben? \ 
Um zweierläi muß ich Eie noch bitten, bevor 
"ich für diefesmal ſchließe — Sedo nur um eines 
lei: denn das. andere, + bin ich gewiſſermaßen be⸗ 
rechtigt, von Ihnen zu fordern; und wer bittet 
gern um das, worauf man einiges Recht zu haben 
glaubt? Ich bitte um die Sammlung einiger naiven. 
Stellen, ‚die Gie aus den beften Dichtern zuſam⸗ | 
mengetragen haben, :und wovon Gie mir tung vor 
Ihrer Abreife etwas merken ließen. "Wenn Ihnen 
diefe Bitte unhöflich oder etwas eigennützig ſcheint, 
fo- antworten Sie gar nicht darauf. Ich fordere 
‚hingegen die Ausführung von einem Einwurfe, den 
Sie mir in einem Sheet Briefe wider. meine Bi 
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erlegung von Nouffeau, nur obenhin anzuzeigen 
hienen. Das Recht, welches ich zu dieſer Sordes 
ung au haben vermeine, gründet. ſich auf Ihr. eiges 
es Verfprechen, daß Sie ſich mündlich deutlicher 
ellären wollten, Weil ich vieles entbehren muß, 
o möchte ich doch nicht gern alles entbehren, was 
ch mir don unſerer Zuſammenkunft verſprochen habe. 

‚Die beiden Seiten in Folio find vol, und die 
Blade ſchlägt Eins nach Mitternacht. Nehmen Sie 
nit meinem unordentlichen Briefe vorlieb; ich bin 
wahrlich! etwas unruhig. Sie zweifeln wohl nicht, 
daß ich Ihnen von Herzen eine glückliche Reife — 
wünſche. vIch bin Zeitlebens | 

Ihr 
unveränderlicher Zreund 
. Moſes. 


Dem Hrn. M. Ra umann bitte ich meinen freunds | 


den Bruß zu vermelden. Ich wünfche ipm gute Vers 
richtung, und mir, daß ich ihn bald wiederfehen fol. 


11. 
Moſes Menbeisfoin « an -Leffi ing. 
Berlin, ben 9. Mir 1756. 
Mein wertheſter Freund! 


Ih habe Ihre Antwort atıf meine beiden Briefe 5 
erhalten, und wenn Sie Ibr Verſprechen gebälten 


⸗ 
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datten, fe pätte idy ſchon vor acht ober Zehn Tagen 
das Bergnügen gehabt, mich mit Ihnen zu wäters. 


halten. In Wahrheit, liebſter Beffing! tg 


"durfte ſehr nach diefem Bergnligen. Ich habe fü 


meinem Leben fd viel Belanntfchaften nicht gemacht 


als feitdem Sie von Hier weg find, und ich finde 


‘st 


noch Teinen einzigen, mit welchem ich Die wenigen 


müßigen Stunden, die ich habe, ſo angenehm und 


fo nüglicy zubringen könnte, ald mit Ihnen. Wem 
erzähle ich aber diefes? Einem Freunde, der in 


wenigen Tagen faft vergeffen muß, daß er Zreunde . 


In Deutſchland hat, den ich faft nur deßwegen habe 
kennen lernem, um mich von ihm wieder zu trennen, 


um das Leere recht zu fühlen, daß fich mitten in | 
einer herrlichen Bibltothet oft- unferer Seele bemeis .. 
. tert! Man hat vor einigen Wochen aus Leipzig  : 


gefchrieben, Cie wären ſchon wieder von da’ weg, 


- und_ich hoffte damals .ganz gewiß, Gie würden 


auf dem Wege hierher begriffen feyn. - . 


Was machen Sie? Sol ich denn gar nichts 
- von Ihnen zu leſen bekommen? Wie ſteht es um 
den Yuszug des Goldoni, den Sie zu einem Stücke 
in der Bibliothek anher ſchicken wollen ?. Wie ſteht 


es um die fünf Komödien, die noch vor Oſtern 
hätten die Preſſe verlaſſen ſollen? 
Ich bin unter andern mit einem Lieutenant 


Jacobi) belannt geworden, der ein fee geſchickter 





) * ſ. Nicolai 8 ſechſte Anmerk. am angef. Dre, 
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n, ein guter Mathematikus und ein cründlicher 
aphyſiker iſt. Ich habe mit ihm den Hru. 
Baumgarten abermals beſucht. Es beſſert 


Gottlob! mit ſeiner Geſundheit. Sie können 


nicht vorſtellen, wie ſehr Ihnen dieſer Mann 
han iſt. Er bedauert es ſehr, daß er Sie nicht 


angetroffen hat. 


Ich muß ſchließen, weil ich eben jegt von einem = 
be in diefer angenehmen Beſchäftigung geſtört 


' er 
Eisen Sie indeſſen wohl! Ich bin 
Ihr 


beſtändiger Freund 


Mofes. 


- 


A. — 
Se ing an Moſes Mendelsſohn. 


Leipris, den 28. April 1756. 


Iſt es möglich, daß wir einander ſo lange nicht 
rieben haben? Wenn es eine natürliche Folge 
meinem Reifen feyn fol, daß ich immer fo we: 
Nachricht von Ihnen belomme, fo werde ich 
Meifen von diefer Seite fehr haffeh. Zwar 
Haube feft, Sie würden mir fleißiger gefchrieben 
n, wenn Sie mich nicht in Berlin von Tag zu 


f 


perfünlich erwartet Hätten. Ich glaube ed ganz 


— 


- 


ſiebenten Mai von bier ab, und alfo noch vor der 


gewiß. Glauben Sie mir nur auch, daß ich Ihnen 
fleißiger würde gefchrieben Haben ‚ wenn ich nicht 
, von Tage zu Tage nach Berlin zu kommen gehofft 
hätte, Sch hoffe e8 noch. Wenn mich meine Hoff 
nung betrügf, fo werde ich Deutfchland nicht mit 
dem vergnügteften Herzen verlaffen. Wir gehen den 


- Meffe. Ich bin’unentfchloffen; aber was das Uns 


glück iſt, mein Neiftgefährte iſt e8 noch zehnmal: 


mehr als ih, fo daß wir noch nicht einmal wiſſen, 


ob wir unfern Weg nach Hamburg über Berlin oder 


Braunfhweig nehmen werden. Dieſes iſt alle, 


was ich Ihnen jetzt melden will. Künftigen Poſt⸗ 


tag ſollen Sie einen Brief nach unferer Art von. Ä 


‚mie befommen. Sie follen ihn gewiß befommen; 


denn ich habe Ihnen hundert Kleinigkeiten zu ſchrei⸗ 


ben, von der Art, wie wir in unferen Morgenge⸗ 


ſprächen abzuhandeln pflegten. Leben Sie unterdeſ⸗ 


ſen wohl, liebſter Freund, und ſchreiben Sie mir, 


ſo bald es Ihnen möglich iſt. Ich bin geitlebens 
ergebenſter Beam 1 


n | Leſſing. 


| R. ©. Mein Gofnpliment an die ‚Hrn, Nau⸗ | 
mann, Müchler und die wlirdigften Treunde mm . 


Ihrer Nation, Berfichern Sie den erſtern/ Bud in 
belens an ihn ſchrelben r würden. 
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Noſes Menbelsfohn‘ an n Leſſing ng. 


Berlin, den 2. Auguſt 1756. 


Ehenerfter Freund! 
i müffen fi ch unmöglich Ind Vergnügen, 


3 Ihre Briefe verurfachen, Iebhaft genug | 
n können. Gie würden gewiß fonft mandıe, . 


den Endzweck Ihrer Reife, die Sättigung " 
begierde, aus den Augen fegen, "um deſto 
Ihre Freunde zu gedenken: an Ihre Freunde, 
er Leffing, die es gewiß in dem ganzen 
e find, den Gie diefem Worte zu geben 

Ic will dem allgemeinen. Wahn der Mens 
ın allen Kummer verzeihen, Daß er mir den 
jveund , den getreueften Rathgeber von mei⸗ 
te getrennt hat, wenn dieſer beſte Fa 
fahren will, mie die Verficherung zu geben, 


mich noch liebt, daß er mich noch ſo zärtlich 


As damald, da mir eine neue Unterredung 
‚eine neue Aufmunterumg war, beides, mei⸗ 
eftand und mein Herz, zu beffern. Noch 
zige Verſicherung wünſche ich mir von Shan, 
an ih diefe. erlange ‚, fo win ich mich gern- 

Rothwendigkeit zu ſchicken wiſſen. Wenn 
jee Neife vollendet und einmal genug die 


ngegafft haben, wenn Gie fich dereinft ents 
a, alle Ihre neugierigen Blicke auf Ihr 


*7 





möglid würe, hierauf mit Bewißheit Ja zu 
worten — . 
Sie wollen, ih fol Ihnen ale ſch 
was die Neugier eines Freundes zu wiſſen ver! 
kamn; und ich werde Ihnen melden, wie ich. 
„Beit zubriige, weil diefes das vornehmſte iſt 
ich von Ihnen zu wiffen, verlange, — Ich b 
grübelnden Metaphyſik auf einige Zeit ungetr 
worden. Ich beſuche Hrn. Nicolai fepr ı 
feinem Garten. (Ich Liebe ihn wirklich, ther 
* Breund; und id glaube, daß unfere Freuni 
noch dabei gewinnen muß, weil ich in ihm 
wahren Freund liebe) Wir Iefen Gedichte, 
Nicolai lieft mir feine eigenen Ausarbeitunge: 
ich fige auf meinem kritiſchen Richterftuple, b 
dere, lade, billige, tadler- bis der Abend ! 
bricht. Dann denken wir noch einmal an Sie 
gehen, mit unferer heutigen Verrichtung zuft 
von einanderr Ich bekomme einen ziemlichen © 
zu einem Bel⸗ eſprit. Wer weiß, ob ich nid 


9 = 0.0- 0 
— —ñ— ⸗ — 
daß ich dieſer ehrwürdigen Matrone einen pe 
iner Liebe entzogen, und ihn den ſchönen 
aften geſchenkt habe. Unſer Freund hat mich 
Mitarbeiter an feiner Bibliothek gewählt; 
ürchte, er wird unglücklich gewählt haben. 
zweite Theil des Meſſias hat mir an vielen 
beraus wohl gefallen, und. ich ſchreibees 
eligion zu, daß er mir nicht allenthalben 
allen hat. Der Ste und Ite Geſang ſchie⸗ 
etwas langweilig, der 10te hingegen alle 
enden zu ilbertreffen. Beſonders find einige 
einige entworfene Charaktere, und dad 
Satans mit Adramelch, meines Erach⸗ 
eiſterſtücke. Sonſt find die Charaktere der ' 
fonen gut foutenirt, der Knoten einfach 
und die Auflöfung Homerifch vorbereitet. 
tgriff, den Abadonna wieder auf bie Schau⸗ 
bringen, iſt ſo ungekünſtelt, als meiſier⸗ 
aber der Poet nicht unglücklich, daß jetzt 
alles in der ſtärkſten Bewegung ſeyn ſoll, 
wenigſtens todt zu ſeyn ſcheint, und die 
r übrigen Perſonen nichts als eine ſtumme 
ung, und eine inbrünſtige Andacht feyn - - 
ch ſage, er iſt unglücklich: denn er hat- 
le feine Kräfte angewendet, in die Em⸗ 
der Anwefenden eine Heine Schattirung zu 
bie den Schein einer Aktion hat; aber alle - 
en, die er aus den Gräbern euft, Tonnen 
z anders thun, als anfhauen, bellige Hände 
Schr. 26. Bd. 
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falten, and beten... Ja, viellelcht ift dieſer große 1 
Dichter auch darin unglücklich, daß alle Heinen Jim: 
‚ fände feines Subjekts allzu bekannt find, und daß 
er nicht den mindeften Umftand Darin ändern’ könut⸗, 
ohne fih- in theologifche Streitigkeiten einzulaffet. | 
Es wäre mehr als ein Wunder, wenn fich eine Be⸗ 
gebenheit ſo in Der Natur zugetragen hätte, wie flt 
der Dichter braucht. — Jedoch bin ich nicht ein 
wenig unbeſonnen, daß ich Ihnen mein Urtheil über 
ein Gedicht ſchreibe? Gehört denn dieſes unter die 
Sagen, bie Sie von mir zu wiflen verlangen? 
“Reben Sie alfo wohl, weil ich doch nichts Wichte 
geres zu fehreiben weiß, und bleiben beftändig mein 
Freund, ſo wie e ich unaufhörlich der Ihrige bin. 
| = Moſes. 


ta. I 
keſſing an Mops Menbeisfohn. \ 
| Leipzig den 4. Det, 1766. 


Liebiter greund! 
Ja freilich bin ich, leider! wieder In Beipiig. 
Dank fey dem Könige von Preußen! Wir wollten 
eben nach England’ übergehen ‚.. al8 wir über Hals | 
über Kopf wieder zurückreiſen "mußten. Wenn wit 
‚den Winter Hier bleiben (und. es hat ganz das Ans 
febn), fo kemme ich” auf einen ober wei Monate 


2 * * _ 
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ht nad Berlin, fondern- zu weirien guten Freun⸗ 


1, die in Berlin find, Ihre guten Freunde find 
: hier ſehr angenehm gewefen; wie viel angeneh- 
e würde mir es gewefen feyn,‘ wenn Sie diefe 


fe auögeführt hätten, was Sie die vorige Wils 


B waren! Ich. habe viel Neues von Ihnen ges 
t-, welches mich ergüßt bat; ed hat mich aber 
Drofien, daß ich e8 nicht unmittelbar won Ihnen 
‚ft erfahren habe, Wie hätte ich ed aber erfahren 
nen, da es Ihnen nicht gefallen hat, mir auf 
ine legten Briefe zu antworten? Nicht einmal 
nen Brief aus Emden haben Gie mir beantwor: 
Nüächſtens werde ich genanere Zufammenrechnung | 
Ihnen halten. Leben Sie unterdeffen wohl, 
’ grüßen Sie taufendmal von mir unferen guten 
und, Hecen Nicolai. Ich din Zeitlebens 


ergebenfter Freund - 


Zeffing. 


y- | u 45.. | 
Leffing an Moſes Mendelöfohn. 

. Leipzig, den — Oct. 1756. 

Liebfler Freund! a 


Ihre Vermuthung iſt richtig; es wird mir bier 
Bein Zeit und Weile lang. u un sleichwohl 


52. 
; —n 


bin ich doch: auch fo zerſtreut, daß ich mich nicht _ 


| “einmal getraue, einen yernünftigen Brief zu ſchreiß 


ben. Ich möchte Sie gern um verfchiedene Erläu⸗ 
terungen Ihrer fernern Beſtreitung des GSelbftmorks 


Lim L2ten Theil der Abhandlungen) bitten; ich möge 
Ihnen ‚gern dieſe und jene Stelle verweifen, wo 


gefälligen Leibnitz gleich, bei Ihrem Lebrbegrife 


l 


hat recht leſen laffen? "Eine Waprheit uber hat 


. metaphyſiſche Unterredungen mit einer vor— 
neyhmen Dame ſchreiben wolle, To konnte ich mich 


‚Sie mie zu ſehr — wie nenn' ich" es nun gieich? 
— zu ſehr biaisirt zu haben ſcheinen. Wiffen Sit, 


nicht lieber erſoffen! Der Gedanke iſt, nach Ihrem 





was ich meine? Stellen, wo Sie ſich, dem allzu⸗ 


auf Die Theologen zurück zu ſehen, die Mühe ge⸗ 
nommen haben. Über diefe Stellen würde ich ui 
auslaſſen; aber ich habe es fehon gefagt, ich bin: 
jetzt bis zur Verwirrung zerftreut. Und weiß ih. 
denn. gewiß, ob mich. meine Zerftreuung auch nm | 


mid meine Zerſtreuung gelehrt, und diefe will ich 
Sie auch Lehren. Glauben Sie es ja nicht,. daß J. 
man zerfireut- ift, wenn man allg viel in ſeinen 
Gedanken hat; man ift niemals aerfireuten, ald.weus 
man an gar nichtd denkt. 1; 

Wie ich Ihre Nachricht las, daß Naumann 1 


nicht enthalten, auszurufen: Warum ift er nun 


eigenen Syſtem, ſo boshaft nicht, als er ſcheint. 
Das Beſte einer einzelnen Perſon muß dem allge⸗ 
meinen Beſten jederzeit nachgeſett werden. And auch 


’ 53 - 
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ner Ehre wäre e8 zuträglicher; denn wer 
cht lieber als ein ſchlechter Poet, als wie 
hter Philoſoph erſaufen? Ich will ihm 


sach Bekanntmachung. feiner Unterredungen, 


einmal zugefchriebene Schidfal weder pro: 
noch wünfchen; da fey Gott vor! Ich 
ſogar, mit Gefahr meines eigenen Lebens, 
ihn fallen fühe, aus dem Waſſer retten; 


ywopl — Kurz, Naumann ift nicht klug. 


en Sie fich angeführt und gelobt fehen, fo 
Zimmermann's Vetrachtungen über die 
it. Und wollen Sie ſich nächſtens von mir 
en, fo ſchicken Sie mir ohne fernere Ein: 
mit erftee Poft, wenigftens Ihre Abhand- 


der. Wahrſcheinlichkeit. Wenn ich fie auch 


z verfiche, fo will ich doch aud) ‚Hoffentlich 
für ein O anfehen. *) 


, Sie wohl, und: Here Nicolai fol auch 


n. Gr folk mie doch melden, was das bei 


ige angekündigte Journal*) macht. Ih 


ws 


ftens noch neugierig. Leben Sie nochmals 


J ergebenſter Freund 
‚ Nicolai 8 febente Anmerk. am angef. Drte, 


Bibliothet der füönen Wiffenfeoften, bie nachher 
ipzig herauskam. 
MR 
- ’ 


Liebſter Freund! 

Ihren Bricf vom Iten Rov. bekam i. vorgeſt 
Abends, und den vom 31. Aug. habe iſt erſt 
"einigen Stunden erhalten! denn der Weg von X 

lin nad) Leipgig über Wittenberg iſt näher, als‘ 

über Amfterdam. Jetzt antworte ich auf beide, ı 

weil ich In Kleinigkeiten ein großer Liebhaber 

Ordnung. bin, fo beantworte ich ‚den älteften zue 
Was ſteht in dieſem? 

Erſtlich hunzen Sie mich aus, eine ganze S 
lang! Ich aber Brauche nur ein Paar Worte, u 


zu verantworten. Das Gepeimniß Ihrer Autorſqh 


babe ich nicht ausgeſchwatt, ſoudern e& ift mir 
geſtohlen worden. Sch war nicht allein, als 
Ihren Brief mit der Ankündigung erbrach. 2 
ſchreibt Ipnen das? fragte 'man mich. Herr # 
colat — das durfte ich doc; fagen? Was gedri 
iſt, darf man doch anfehen? fuhe der Rengier 
fort, Ja. — Ei!- und alfo- wird Herr Nico 


———— 


‘ 
Wo 
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habe ich nicht dab Geheimniß, londern das Ge⸗ 


heimniß hat mich verrathen. 

Auf den polemifchen Theil Ihres Briefes folgt 
dee Didaktifche: Ich danke Ihnen aufrichtig flir den 
Eurzen Auszug aus Ihrer Abhandlung über das 
Trauerfpiel. Er iſt mir auf mancherlei Weiſe 


j 


fehr angenehm gewefen und unter andern auch deß:. 
wegen, weil er ‚mir ‚Gelegenheit giebt, zu wider 


fprechen. -Überkegen Sie ja alles wohl, was id 


Darauf fagen werde; denn es Könnte leicht feyn, daß 


ich nicht alles wohl überlegt hätte. — Ich will 
umwenden, um das freie Feld vor mir zu haben! 


Borläufiges Gompliment! Da die Abſicht, war: | 


um ich gewiffe Wahrheiten abhandle ‚ die Art, wie 
ich fie abhandeln fol, beftimmen muß, und da jene 
es nicht allezeit erfordert, auf die allererften Be⸗ 


griffe zurück zu gehen; fo würde ich gar nichts wi⸗ 


der Ihren Auffag zu erinnern haben, wenn ich Gie 


nicht für einen Kopf hielte, der mehr als eine Ab: 


ſicht dabei hätte verbinden können. 


Es kann feyn, + daß wir dem Srundfage: DaB 


Trauerſpiert foll beffern, manches elende, aber 
gutgemeinte Stück fchuldig find: es kann ſeyn, fage 


ih; denn dieſe Ihre Anmerkung Elingt ein wenig. 


zu finnreih, Als daß ich ft te gleich für wahre halten 
follte, Aber das erkenne ich für wahr, daß kein 


Srundfag, wenn man fich ihn recht geläufig ge: 
mache hat, beffere Trauerſpiele Tan hervorbringen 


\ u 
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—* als der: Die ragbdir fon Leiden: 
ſchaften erregen. | 


Meyhmen Sie einen Augenblick an, daß de erſte 
Grundſatz eben fo wahr, als der aydere ſey, ſo 


kann man doch noch hinlängliche Urſachen angeben, 
warum jener bei der Ausübung mehr ſchlimme, md 


dieſer mehr gute Folgen haben miülfe. Jener hat 
nicht deßwegen ſchlimme Folgen, weil er ein.fals 
ſcher Grundſatz iſt, ſondern deßwegen, weil. er 


entfernter iſt, als dieſer, weil er bipß. den Enke 
zweck angiebt, und dieſer die Mittel. Wem ich 


die Mittel habe, ſo habe ich den Endzweck, abir 
nicht umgekehrt. Sie müſſen alſo ſtärkere Gründe 


haben, warum Sie hier vom Ariſtoteles abgehen 


und ich wünſchte, daf Sie mir einiges Licht. davon 
‚gegeben hätten; denn diefer Verabſaumung ſchreiben 


Sie es nunmehr zu, daß Sie hier meine Gedanken 


. Iefen müffen, “wie ich glaute, daß man die Lehre 
des alten Philoſophen verſtehen ſolle, und wie ich 


Br mir vorftelle, daß dad Trauerſpiel durch Erzeugung ’ 


der Leidenfchaften befjern Eann. 


Das Meifte wird darauf ankommen: was das 


Trauerſpiel für Leidenſchaften erregt. IA feinen 
Perſonen kann es alle mögliche Leidenſchaften wirken 





- Iaffen, die ſich zu der Würde des Stoffes. ſchicken. 
Aber werden auch zugleich alle diefe Leidenfchaften 


in dem Bufchauer rege? wird er freudig? wird er 


verliebt? wird er zornig? wird er zachfüchtig?. Ih 
. frage nit, ob ihm der Doet fo weit bringt; daß 
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er dieſe Leidenfchaften in der fpielenden Perſon bil⸗ 
uͤgt, ſondern ob er ihn ſo weit bringt, daß er dieſe 
Leidenſchaften ſelbſt fühlt, und nicht bloß füplt, 
ein Anderer fühle. 
Ä Kurz, ich finde Keine einzige Leidenfchaft, die 
das Trauerſpiel in dem Zufchauer rege madıt, als 
das Mitleiden. Sie werden fagen: erweckt es nicht. 
auch Schrecken? erweckt es nicht auch Bewunderung? 
Schreden und-Bewunderung find feine Leidenfchaf- 


ten, nach meinem Berftande, Was denn? Wenn - 


Sie es in Ihrer Abfchilderung getroffen haben, was 


Schrecken ift, eris mihi 'magnus Apollo; und wenn ° 


Sie es getroffen haben, was Bewunderung, iſt, 
PhyHida solus habeto. 

. Segen Sie ſich hier auf. Ihre Richterftähle, 
meine Herren, Nicolai und Moſes. Ich will es 
ſagen, was ich mit unter beiden vorſtelle. | 

Das Schrecken in der Tragödie iff weiter 
nichts, als die plöglithe Überrafchung des Mitleids, 
ich mag den Gegenftand meines Mitleids kennen oder 


nicht. 3. E. endlich. bricht der Prieſter damit her⸗ 


\ 


aus: Du Ädip bift der Mörder des Lajus! 


Ich erſchrecke; denn auf einmal fehe ich dei rechts 
fchaffenen dip unglücklich; mein Mitleiden wird 


anf einmal rege, Ein anderes’ Exempel: es erſcheint 
ein Geiſt: ich erſchrecke; der Gedanke, daß er nicht 


erſcheinen würde, wenn er nicht zu des einen oder 


‚zu des ander Unglück erfcheine, die dunkele Vor: 
ſtellung dieſes Unglücks, ob ich gleich den noch viht | 


\ ‘ 


\ 


- 
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kenne, den es treffen ſoll, uberraſchen mein 
Jleid; und dieſes überraſchte Mitleid heißt Schr 
Belehren Sie mich eines Beſſern, wenn ich Un 
babe. \ 
Nun zur Bewunderung ! Die Bewunde 
DO, in der Tragödie, um mich ein wenig o 
mäßig auszubrüden, ift fie das entbehrlic 


wordene Mitleiden. Der Held ift unglü 
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aber er iſt über fein Unglück fo weit erhabe 
iſt felbft fo flolz "darauf, daß es auch ins 
Gedanken die ſchreckliche Seite zu verlieren an 
daß ich ihn mehr beneiden, als bedauern möd 
- - Die Staffeln find alfo diefe: Schreden, 
leid, Bewunderung, Die Reiter aber heißt: 

leid; und Schreden und Bewunderung find 
als die erſten Sproffen, der Anfang und das 
des Mitleids. 3. E. Sch höre auf einmal, 
tft Gato fo gut als des Gäfard Mörder, ' ©: 
Ten! Ich werde hernach mit der verehrungswü 
Perſon des erſtern, und auch nachher mit 

Unglücke bekannt. Das Schreden zertheil 


An Mitleid, Nun aber höre id) ihn fagen: 


Welt, die Eäſarn dient, iſt meiner nicht 


werth.“ Die Bewunderung ſetzt dem M 
den Schranken. Das Schrecken braucht der 
ter zur Aukündigung des Mitleids, und Ben 
sung gleichſam zum Ruhepunkte deſſelben. 
Weg zum Mitleid wird dem Zuhörer zu lang, 


... Bu nicht gleich der exfte Schreck aufmerkfam ı 


N 
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das Mitleiden nutzt fi ſich ab, wenn es ſi ich nicht 
dee Bewunderung erholen kann. Wenn es alſo 
ve iſt, Daß. die ganze. Kunſt des tragifchen Dig: 

I auf die fichere Erregung und Dauer des einzi⸗ 
Mitleidens geht, fo fage ich nunmehr, die Be⸗ 
mung der Tragödie iſt diefe: fie fol unfere 
higkeit, Mitleid zu fühlen, erweitern. Cie 
uns nicht bloß lehren, gegen biefen oder jenen 
lücklichen Mitleid zu fühlen, ſondern ſie ſoll 
ſo weit fühlbar machen, daß uns der Unglück⸗ 
e zu allen Zeiten, und unter allen Geftalten, 
ven und für fich einnehmen muß. Und nun be: 
> sch mich auf einen Sag, den Ihnen Herr 
fed vorläufig demonſtriren mag, wenn Gie 
sem eigenen Gefühle zum Trotz daran zweifeln 
len. Der mitleidigfte Menfch ift der befte 
fh, -zu allen gefellfchaftlichen Tugenden, zu 
an Arten der Großmuth dee aufgelegtefte, Wer 
; alfe mitleidig macht, macht und beffev und 


# 


endhafter, und das Zrauerfpiel, daB jenes thut, 


t aud dieſes, oder — es thut jenes, um dieſes 


n zu können. Bitten Sie es dem Ariſtoteles 


oder widerlegen Sie mid, 

Auf gleiche Weife verfahre ich mit der Komodie. 
ſoll und zur Fertigkeit verhelfen, alle Arten 
Lächerlichen leicht wahrzunehmen. Wer dieſe 
tigkeit befigt, wird in feinem Betragen alls 
en ded Lächerlichen zu vermeiden fuchen, und 
r dadurch der wohlgezogenfte und gefitteite Musitn 


— 
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.:. Bermifchung der Traurigkeit. und Freude, als das 


gerettet. 


. Bacyens iſt Vergnügen, und es iſt großer Vortheil 


eingenommen, daß ich, wenn ich eine dramatiſche 
Dichtkunſt ſchreiben ſollte, weitläuftige Abhandlunsf 
gen vom Mitleid und Lachen voranſchicken würde. 


- entftehe; ich würde weifen, wie man das Lachen 
in Weinen verwandeln kann, wenn man auf der 




















werden. Und fo I aus) die Rügligteit der Tomdde 


Beider Rugen, des Zrauerſpiels ſowohl ash 
des Luſtſpiels, ift von dem DBergnügen ungertrenns | 
Id; denn die ganze Hälfte des Mitleids und dei 


für den deamatifchen Dichter, daß er weder nügfig,j 
noch angenehm, eins ohne dad andere feyn kann | 
Ich bin jegt von diefen meinen Grillen fol 


Ich wirde beides. ſogar mit einander vergleidien;i 
ich wiirde zeigen,” daß das Weinen eben fo aus einer 


Sachen aus einer Bermifchung der Luft und Unlufil 


einen Seite Luft zur Freude, und auf der andern 
unluſt zur Zraurigkeit, in befländiger Vermiſchung 
anwachſen läßt; ich würde — Gie glauben nicht 
was ich alles würde. u 

Ich will Ihnen nur noch einige Proben gebe Ir 
wie leicht und glücklich aus meinem Srundfage nicht 
zur die vornehmfte befannte Regel, fondern auch eine 
Menge neuer Regeln fließe, an deren Statt man 
fiy mit dem bloßen Gefühle zu begnügen pflegt. : | 

Das Zrauerfpiel ſoll fo viel Mitleid erwecken, 
als es nur immer kann; folglich müſſen alle Per⸗ 
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onen, die man unglücklich werben läßt, gute Eis 
enfchaften Haben; folglich muß die befte Perfon 
mch die unglücklichfle feyn, und DVerdienft und Uns 
ich in beftändigem Verhältniſſe bleiben, Dad if: 
ee Dichter: muß keinen von allem Guten entblößten. Ä 
Böfewicht aufführen. Dee Held oder die befte Pers 
on muß nicht, gleich einem Gotte, feine Zugend  - 
uhig und ungekränkt überfehen.. Ein Fehler db 
Sanut, zu defien Bemerkung Sie auf einem andern - 
Wege gelangt find. - Merken Gie aber wohl, daß 

ch hier nicht von .dem Ausgange rede; denn daB 

telle ich in des Dichterd Gutbefinden, ob er Lieber 

die Zugend durch einen glücklichen Ausgang krönen, 
oder fie durch einen unglüclichen und noch intereſ⸗ 

ſanier machen will. Ich verlange nur, daß die Per⸗ 
ſonen, die mich am meiſten für ſich einnehmen, 
während der Dauer des Stücks, die unglid: 
lichſten feyn follen. Bu biefer Dauer aber gehört 

nicht der Ausgang. . 

Das Schrecken, habe ich geſagt iſt das über: 
raſchte Mitleiden; ich will hier noch ein Wort hin. 
snfegen: das -überrafchte und unentwidelte Mit: ’ 
leiden; folglich, wozu die Überrafhung, wenn «8 

nicht entwickelt wird? Ein Trauerfpiel voller Schrek⸗ 

ten, ohne Mitleid, iſt ein Wetterleuchten ohne 
Denner. Go viel Blige, fo viel Schläge, wenn 

uns der Blitz nicht fo gleichgültig ‚werden fol, daß 

wir ihm mit einem Tindifchen Vergnügen entgegen 
gaffen. Die, Bewunderung, ‚hate ic wis ung 
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drückt, Pr das entbehrlich gewordene Mitleid. Da 
aber bas Mitleid das Hauptwerk iſt, ſo muß es 
folglich ſo felten als möglich entbehrlich werden; der | 
Dichter muß feinen Helden nicht zu fehr, nicht zu 
anhaltend der bloßen Bewunderung andfegen, und 
Gato als ein Stoiker iſt mir ein ſchlechter tragi⸗ 
ſcher Held. Der bewunderte Held iſt der Vor⸗ 
> wurf: ber Epopee; der bedauerte des Trauer: 
ſpiels. Können Sie ſich einer. einzigen Stelle ein 
nery, wo der Held.des Homer, des Virgil, des 

, Beffe, oder Klopftod, Mitleiden erwedit?: oder 

, eined einzigen alten Trauerſpiels, wo / der Hekd mehr 

bvewundert, als bedauert wird? Hieraus können 
Sie nun. auch ſchließen „was ich von Ihrer Einthe· 
lung“ der Trauerſpiele halte. Sie. fällt mit Ihrer ‚i 
Erlaubniß ganz weg. Ich habe nicht Luſt, noch 
einen dritten Bogen anzulegen; fönft woßte ich mid 
‚noch Über einige andere-Punkte erklären, Ich ver⸗ 
ſpare es bis auf einen nächften Brief, welcher zus 
gleich bie Beantwortung Ihres zweiten enthalten 
ſoll. 

Zope melde ich Ihnen nur noch, daß ich — | 
zweites Avertiffement beforgt habe, verlange, daß 
Sie mir Ihre aufrichtige Meinung über diefes Ge - 
ſchwätz je eher je lieber entdecken ſollen, und em⸗ 
pfehle mich Ihrer fernern Freundfchaft. Leben Sie 
wohl! Ich binze  - - 

, N. ©: Wenn Sie über meine Zweifel freunds - 
lich antworten wolmy 1% Ahidken Sie mir dieſen 
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ef wieder mit zuridi; denn es eünnte Leicht Am: 


1, daß ich über acht Tage, nicht mehr wüßte, 


J ich heute geſchrieben habe. | 


* 


— 


te | 17. u u : + 
eng an Mofes Mendelsfohn. - 


den 13. on, 1756. 
Liebſter Freundi wur 


Ich habe heute an unſern Hrn. Nicolai einen: 


: langen und langwierigen Brief gefchrieben, und 


vermuthe, daß Sie einen defto kürzern bekom⸗ 


) werden. Je kürzer, je angenehmer! Zu leſen 


© zu fchretben? werden Sie fragen. 

Diefer kurze Brief kann aber Seine Antwort auf 
‚e Antwort meines legten feyn, den Ihnen Herr 
feyh mitgebracht ‘hat, non epistolae nüllae 
t responsiones. Sondern er- ift eine Antwort 


Ihren Brief, den ich Ihnen von Amſterdem 


‚Veantwbrtet hätte, wenn der König von Preu⸗ 
nicht ein fo großer Kriegäheld wäre, Eu 
Es iſt mir recht ſehr angenehm, daß mein 

und, der Metapyhyſiker, ſich in einen Bel⸗esprit 


dehnt; wem fein Freund, der Belzeöprit, ſich 


ein wenig in. einen Metapyyſiker concentriven‘ 


nte oder wollte! Mas. ift zu thun? Ds SU 


va 
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-eöpeit tröſtet ſich unterdeffen mit dem Einfalle — 
Denn mit was kann ſich ein Bel⸗ esprit anders trö⸗ 
ſten, als mit Einfällen? — daß, wenn Freunde 
alles unter ſich gemein haben follen, Ihr Wiſſen 
audy das meinige iſt, und Sie Fein Metaphyſiler 
ſeyn können, ohne daß ich nicht auch einer ſey. 
B3. E. ich bitte Sie, das, was ich an Hru. 
Nicolai geſchrieben habe, zu überdenken, zu pib 
fen, zu verbeffern. Erfüllen Sie nun. meine Bitte 
fo iſt es eben das, als ob ich es ſelbſt nochmals u 


Überdacht, geprüft umd verbeffert hätte. Ihre befs 


feren Gedanken find weiter nichts, als meine. zwei⸗ 
ten. Gedanken. Sobald Sie alſo, unter anderen, 
meinen Begriff vom Weinen falſch finden werden, | 
fobald werde ich ihn auch verwerfen, und ihn fr 
weiter nichts halten, als für eine gewaltfame Aub⸗ 
Dehnung meines Begriffs vom Lachen. Jetzt Yaltz: 


icch ihn noch für wahr; dem ich denke fo: alle Bu- : 


teübniß, welde von Xpränen begleitet wird, iß 
sine Betrübniß über ein verlorenes Gut; kein an | 
derer Schmerz, keine andere unangenehme Empfin⸗ 
dung wird von. Thränen begleitet. Nun findet ſich 
bei dem verlorenen Gute nicht allein die Idee Di 
Verluſtes, fondern auch die. Idee des Gutes; md 
beide, diefe angenehme mit jener unangenehmen - 
find unzertrennlich verknüpft. Wie, wenn dieft 
Berfnüpfung überall Statt hätte, wo das’ Weinen | 
vorkommt? Bei den Thränen des Mitleid ift ed of, 
fenbar. Bei den Thraren de der © Gerade trifft e es a Ä 
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ein: denn man weint nur dann vor Freude ‚wenn 
man vorher elend gewefen, und fich nun auf einmal 
begllickt ſieht; niemals aber, wenn man. vorher nicht 
elend gewefen. Die einzigen fügenannten Bufthrä- -— 
nen: machen mir: zu fchaffen; aber ich forge fehr, die - - 
Erinnerung der Annehmlichkeit der Sitnde, die man 
jetzt erſt für ſtrafbar zu erfennen anfängt, Hat ihren 
guten Theil daran: es müßte denn feyn, daß die 
Bußthränen nichts. anderd, als eine Art von Freus_ 
denthränen ‚wären, da ‚man fein Elend, den Weg 
keit, den Meg der Tugend. wieder anzutreten, aus 
gleich empfände, 

Ich bitte Sie nur noch, auf. die bewundernd: 
wärdige Harmonie-Acht zu haben, die ich nach meis 
ner Erklärung des Weinend, hier zwiſchen den re⸗ 
fpondirenden Veränderungen des Körpers und der 
Seele zu fehen glaube. Man kann lachen, daß die 
Thränen In die Augen treten; das körperliche Wei⸗ 
nen iſt alſo gleichſam der höchſte Grad des körper⸗ 
lichen Lachens. Und was braucht es bei dem Lachen 
in der Seele mehr, wenn es zum Weinen werden 
fol, als daß die Luft und Unluſt, auß deren Bers 
-wifchung | das Lachen entfteht, beide zum hüchften 
Grade anwachſen, und eben fo vermifcht bleiben. 
B. ©. den Kopf eined Kindes in einer großen Staats 
verücke iſt ein lächerlicher Gegenſtand; und der 
große Staatsmann, der kindiſch geworden MR ein _ 
heweinendwürdiger. | 


— 








155 | 

3% fee, Daß mein. Weief dech Lang oe | 
iſt. Nehmen Sie mir es ja nicht übel, Beben © 
wohl, lieber Mofed, und fahren Sie fort, wich in 


— lieben. = bin vo ih, 
— ganz ber Vrn⸗ 
—— 


18. nn 
fe Mendelsfohn an schig — 
7 Berlin; ben 23. Nov. 17, 

N Liebſter Freund! 
Ich muß mich aufmachen, daß ich Ihnen wis 
der voraus komme. Sie machen es ungefähr wie 
die alten Wettläufer, die ihrem Rival einen kleinen 
Vorſchritt gelaffen, um ihn deſto plötzlicher gu über 
raſchen, und den eingebildeten Sieg ihm umvermu⸗ 
thet aus den Händen zu reißen. In Wahrheit, Ihr 
letzter Brief an Hrn, Nicolai: enthält fo viel Merk, 
würdiges, daß ich mir einige Beitfrift audbitten 
muß, alle ihre Gedanken veiflich zu-überlegen, be⸗ 
vor .ich darauf. antworten kann. Wenn. Ihnen Die 
lange Weile zu Leipzig bie vortrefflichen Gedanten 
' eingegeben, fo gerathe ich faft in Verſuchung, Ih 
nen öfters lange Weile zu wünſchen. Ich. bitte mis ‘ 
indeffen vorläufig einige Erläuterung über. Ihre Ca 
danlen von der Bewunderung aus. Wenn Sie Hierin 
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den rechten Hunkt verfehlt hätten, fo verſpreche ih. 


mir, Ihr ganzes Syſtem niederreißen zu können. 


Wenn wir an einem Menfchen gute Eigenfchaf- 


ten gewahr werden, Die unfere Meinung, die wir 


von. ihm oder von der: ganzen menfchlichen Natur 
‚gehabt haben, übertreffen, - fo gerathen.wir in einen 
angenehmen Affekt, dan wir Bewunderung nennen, 
Da nun eine jede Bewunderung ungemein: gute El⸗ 


. genfchaften zum Grunde hat, fo muß dieſer Affekt J 


ſchon an und für ſich ſelbſt, und ohne in Abſicht 


des Mitleidens, deſſen die bewunderte Perſon ent⸗ 


behren kann, in dem Gemüthe des Zuſchauers ein 
Vergnügen zuwege bringen. Ja, ed. müß ſogar der 
Wunſch in ihm entſtehen, dem bewunderten Helden, 
we es möglich iſt, nachzueifern; denn Die Bedierde 


zur Racheiferung iſt von der anſchauenden Erkennt⸗ 


niß einer guten Eigenſchaft unzertrennlich, und ich 


werde nicht nöthig haben, Ihnen die Erfahrung an⸗ 


zuführen, daß dieſe Begierde öfters bie vortreff lichſte 
Wirkung gehabt hat. 


Ich geſtehe es, daß die Bewunderung öfters: 


das Mitleiden mildert, oder, wenn Sie wollen, 
auf eine Zeitlang gänzlich aufhebt, das wir vorhin 
der leidenden Tugend aufgeopfert hatten. Allein ſie 


thut dieſes nicht immer; und wenn fie es thut, fo 


iſt es bloß eine zufällige Wirkung, die unmöglich 
ihren ganzen Werth erſchöpfen kann, weil fie ihr 
mit dem völligen Tode des Helden gemein iſt. Die 
todte Zaire fordert eben o wenig unfer iitleiden, 
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WIR) WERTET WER EU BEGEEDEERE 

anungen fägig-zu {rpn. Bern Mitfeidates 

Umfläuden, worin ex fi) bei 
noch mit einem Anfchlage auf Rem ſchwanger 
und feinen Göpnen den Plan dazu fo vortı 
aus einander fest, daß wir ſogar die Mögl 
Der Ausführung einfehen; fo erregt er unſtreiti 
wanderung. Hat aber Mithridates mißliches € 
fal im Kriege wider die Römer uns je zum D 
bewogen? Bütde ed nicht ein unvergeblicher { 
des Dichters feyn, wenn er ein Mitleiden dä: 
wollte, das gleichſam aufer der Scene vorgeg 
und in die Berwidelung kaum den allerentferz 
Einfluß Hat? Witten Sie alfo die Bewund 
dieſe Mutter der Zugend, um Berzeihung,, dai 
von ihrem Werthe fo nachtheilig gedacht haben. 
iſt nicht ‚bloß ein. Ruhepunkt des Mitleidens 
nur deßwegen da ift, um dem von neuem & 
genden Mitleiden wieder Plag zu machen; nei 
finnlihe Empfindung ded Mitleidens macht 
hihern Einfinhuna Mit. nah ihr fanftor © 
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zwürdigere Charaktere auf die Bühne ge⸗ 
aben. So viel mir von ihren Trauerſpielen 
iſt, weiß ich mich nicht einen einzigen Ing 
yaralterd zu erinnern, der von Seiten feiner 


At unfere Bewunderung verdienen follte, Ihre 


ee haben ficy diefen würdigen Affekt befier. 


gemacht. Sie haben die Leidenfchaften faft 


ends von einem.gewiffen Heroidömus begleiten . 


wodurch fie ihre Charaktere etwas über die 
vheben; und die Kenner geftehen, Daß ihre 


en yon dieſer Seite faſt unnachahmlich ſind. 


will mein langweiliges Gefhwäg hier abs 
. Meine Gedanken vom Schrecken und vom 


tann ich Ihnen nicht eher eröffnen, als bis 


mit unſerm Herrn Nicolai darüber bes 
habe. Es ſcheint mir immer, als wenn 
e JUuſion vom, Schrecken, auch ohne Weis 
8 Mitleidens, ‚angenehm feyn müſſe. Ein 
davon Tey die vom Ariftoteles.angeführte‘ 


Schlange, oder ‚vielmehr die von Ihnen 


tgeführte Exfcheinung eines Geiftes auf der 
ine. Die Art und Weiſe, wie Sie dieſes 
n ouf ein Mitleiden veduciven wollen,. ift 
isfindig, als daB fie natürlich feyn könnte. 


les dieſes wollen wir uns weitläüftiger hete 


n, "wenn. wie erfl.unfere Gedanlen von der 
j der thentralifchen Illuſion, und von dem 
derfelben mit dev deutlichen Erkenntniß, in 
g gebracht ‚haben, Dieſes ſoll geſchehen. ſo⸗ 








Wahrſcheiniſchteie "abfpreiben,, um fie x 
überfchiden. Cie werden mir verzeihen, daf 
Geduld unſers Herrn Nicolai nicht gehal 
bie beften Gedanken daraus in einen Auszug 
menzuziehen, um Sie der Mühe zu überhebe 
durchzuleſen. Es gehört auch eine befonde 
dazu, dasjenige kurz vorzubringen, was mu 
lauftig gedacht hat. 

Ich Habe noch einen Vorwurf von mi 
lehnen, den es Ihnen mir in dem Schreibe 
Hm. Joſeph zu machen beliebt. Sie befd 
mich einer feichten Gefälligkeit für das her 
Syſtem, und’glauben, ich hätte mir vorgen 
dem Heren von Leibnitz von feiner fchwache 
nachzuahmen. Ich erkenne in biefem Vorwur 
Freundſchaft, und geftehe es, daß ich nichts 
liches zu meiner Entſchuldigung vorzubringe 
Ich bitte aber diefe für Ste nicht gefchriedenen 
zu Übergehen, und mid) von den übrigen Ihr 

“ sofffen au laſſen. eben Gie wohl; mein th 


4 ib. un * u 
ref. an Neſes Mendelsſohn. 


— | Leipzig, dem 28. Nov. 1756, 
Viebſter Freund! I 


& muß Ihnen auf Ihren’ letzten Brief den 
ugenblick antworten; denn was bei mir nicht den 
ugenblick geſchieht, das geſchieht entweder ga 
icht, oder ſehr ſchlecht. Da ich aber nichts weni⸗ 
er / als lange Weile habe, und den größten Theil 
es Tages mit unſeren Gäſten zubringen muß — | 
denn das wiſſen Sie doch , daß nunmehr auch. keiy: 

g nicht länger von Preußifcher Einquartierung ver - . 
hont iſt?): fo werde ich von der Fauft weg ſchrei⸗ 

en, und meine Gedanken unter der Zeder reif wer⸗ 
en laſſen. 

Es kommt mir ſehr gelegen, was Sie von der 
Jewunderung fagen; und in meinem Briefe an un⸗ 
en Freuud habe ich dieſen Affekt nicht ſowohl über⸗ 
aupt erklären, als anzeigen wollen, was für Wir⸗ 
ung er in dem Trauerſpiele hervorbringe: eine Wir ⸗ 
ung, die Sie ſelbſt nicht ganz in Abrede find. 

Bir gerathen in Bewunderung, fügen Gie, | 
senn wir an einem Menfchen gute Eigenſchaften \ 
ewahr werden, die unſere Meinung, die wir vom 
hm oder von der ganzen menfchlichen Natur gehabt 
üben, übertreffen. In dieſer Erklärung finde ich 
veierlei Dinge, die zweierlei Namen verdienen, und 


I 





mich Über ihn. Bewundern Sie den flerbeube 


mann? Ich nicht; ich vermumdere, mich bloſ 


aus einem chriſilichen Barbaren fo geſchwi 
Menſch geworben iſt, ja, ich verwußndere x 
ſehr, daß ich mich nicht enthalten Tann, Pen 
tes ein wenig zu tadeln. Die.Beränderung 
jäb, ‘und nach dem Gparakter des Gusmanr 
nichts wahrſcheinlich zu madyen, als durch ein 
natürliche Wirkung der Religion, -Boltaiz 
es. felbft gemerkt haben: - 

. &iep hier den Unterfchied der. Götter, d 


- ehren. 
Die deinen konnten dich nur Wuth und 
lehren. 


Bis dieſen Augenblick habe ich den Gusmaı 


baßt: ich freue mich faſt, daß ihn der Wilde 
chen hat; er erſtach ein Ungeheuer, das eine 
verwüſtete: wo ſollte dad Mitleiden herkon 
Nunmehr aber höre ich, ev vergiebt;. er th 
erfte und Teste gute hat, bie ich nicht vo 
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ie Spekulation noch daram heil. nehmen konnte. 
sch, bin, als ich diefe Scene zum erften-Mal las, 
ber die. Vergebung des Gusmann erfhroden. 
jenn den Augenblid fühlte ich. mich. in der Stelle _ 
es Zamor. Ich fühlte feine Veſchämung, feine 
hmerzliche Erniedrigung; ich Jühlte, was es einem 
zeiſte, wie dem ſeinigen, koſten müſſe, zu ſagen: 
v fchäme mich der Rahel Zum Tode, dem 
einern Übel,. war er vorbereitet; ‚aut Vergebung, 
em größern, nicht. 

Alſo, wenn ein Boſewicht oder jede andere 
ſerſon, eine gute Eigenſchaft zeigt, die ich in ihm 
icht vermuthet hätte, fo entfteht feine Bewunde⸗ 
ung, fondern eine Berwunderung, welche fo we⸗ 
ig etwas Angenehmed ift, daB fie vielmehr weiter 
ichts, als ein Fehler des Dichters genannt zu wers 
en verdient, weil in keinem Charakter mehr feyn 
ruß, ald man ſich Anfangs darin zu finden vers 
peicht. Wenn der Geizige auf einmal freigebig, 
er Ruhmredige auf einmal.befcheiden wird 2 fo vers 
sundert mar ſich, bewundern aber Tann man ihn 
icht. 

. Denn nun dieſer Unterfchied Leine falfche Spitz⸗ 
digkeit ift, "fo wird die Bewunderung allein da 


Statt finden, wo wir fo glänzende Eigenfchaften 


ntdeden, daß wir fie der ganzen menfchlichen Nas 
ae nicht zugetrauet hätten. Um dieſes näher eins 
nfehen, glaube id), werben ſelgende Punkte etwas | 
eitragen können. 
‚Leffing’d Sr. 26.85, - . Ka 
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= Bas PR dieſeb für glänzende Gigenfiaften, 
die wir bewundern? Wind es befondere Eigenfpcf 
ten, oder find‘ es nur die höchſten Grade guter Eir - 
genſchaften? Sind es die höchſten Grade aller mw. 
ten Gigenfchaften, oder. nur einiger derfelben * 
Das Wort Bewunderung wird von dem größtes | 


Bewunderer, dem Pöbel, fo oft gebraucht, daß ich 
08 kaum wagen will, aus dem Sprachgebrauce wo Ä 


was gu entfcheiden, . Seine, des Pöbels, ZFähig -- 


keiten find fo gering, feine Zugenden fo mäßig, daß 


ee beide nur in einem leiblichen Grade. entdecken darfı 


wenn er bewundern fol. Was über feiner engm 


. Sphäre ift, glaubt er über der Sphäre. der. ganzen 


menfehlichen Natur zu ſeyn. 


offen Sie und alfo nur diejenigen Fälle unten 2 


ſuchen, wo die befferen Menfchen, Menfchen von _ 


Empfindung und Einficht, bewundern. Unterfuchen | 
Ste Ihr eigehes Herz, liebſter Freund! Bewun⸗ 


‚dein Sie die Gütigkeit de& Auguftus, die Keufchheit 


des, Hippolyts, die kindliche Liebe des Chimenes! 


Sind dieſe und andere ſolche Eigenſchaften über dem’. 


Begriff, den Sie von der menfchlichen Natur ha⸗ 
ben? Dder zeigt nicht. vielmehr die Racheiferung 
felbft, die fie in Ihnen erwecken, daß fi e noch ir 


nerhalb dieſes Begriffes ſind? 


Was für Eigenſchaften bewundern Sie denn. 
nun? Gie bewundern einen Eato, einen Effer — 


mit Ginem Worte, nichts. als Beifpiele eine uners 
ſchütterten Jeſtigkeit, eines unerbittlichen Standhaf⸗ 
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- tigkeit, eined nicht zu erfchreddenden Muthes, einer 
heroifchen Berachtung der Gefahr und des Todes; 

‚ und ‘alle diefe Beifpiele bewundern Sie um fo viel 
mehr, je beffer Sie find, je fühlbarer Ihre Herz, 
je zärtlicher Ihre Empfindung iſt. Ste haben einen 
zu richtigen Begriff von der menfchlichen Natar, als 
daß Sie-nicht alle unerhpfindliche Helden -für ſchöne 


Ungeheuer, für mehr als Menfchen, aber gar nit 


für gute Menfchen halten ſollten. Sie bewundern 
fie alfo mit Reitz; aber eben defwegen, weil Gie 
fie bewundern, werden Ste ihnen nicht nacheifern. 
Mir wenigftens ift e& niemals in den Sinn gekom— 
men, . einem Cato oder Eſſex an Halöftarrigkeit gleich - 
gu werden, fo ſehr ich fie auch wegen biefer Hals⸗ 
ſtarrigkeit bewundere, die ich ganz und gar verachten 
and verdammen würde, wenn es nicht eine Hals⸗ 
ſtarrigkeit der Tugend zu ſeyn ſchiene. 

Ich werde alſo der Bewunderung nichts abbit⸗ u 
ten," fondern ich verlange, daß Sie es der Tugend 
abbitten follen, fie zu einer Tochter dee Bewunde⸗ 
tung gemacht zu haben, - Es ift wahr,. fie ift ſehr 
oft’ die Tochter der Nacheiferung, und die Nacheifes 
rung iſt eine natürliche Folge der anſchauenden Er⸗ 
kenntniß einer guten Eigenſchaft. Aber muß es eine 
bewundernswürdige Eigenſchaft ſeyn? Nichts weni⸗ 
ger. Ed muß eine gute Eigenſchaft ſeyn, deren ich 
den Menſchen überhaupt, und alfo auch mich, fähig 
halte, Und diefe Eigenfchaften. fchließe ich. fo wenig 

aus dem Srauerfpiele aß, daß vielmehr, vo 
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meiner, Meinung, gar kein Zrauerfpiel ohne fie be 
ſteht, weil man ohne fie kein Mitleid erregen kamm 
Ich will nur. Diejenigen großen Eigenfchaften ausge⸗ 
ſchloſſen ‚haben, die wir unter dem allgemeinen Ra⸗ 
men des Heroismus begreifen können, weil jede ders 


felben mit Unempfindlichleit verbunden ift, und Im 


empfindlichkeit in dem Gegenftande des Mitleid 
‚mein Mitleiden ſchwächt. 
aſſen Sie uns hier bei den Alten in die Säule 
gehen. Was können wir nach der Natur für beffere 


LEehrer wählen? Um das Mitleid defto gewiffer zu 


erwecken, wurden Odipus und Alcefte von allem 
Heroismus entlleidet. Jener klagt weibifch, und 
dieſe jammert mehr als weibifch; fie wollten fie ie 
ber zu empfindlich, als unempfindlich machen; fit | 
Leben fie lieber zu viel Klagen ausſchütten, au viel 
| Zhranen vergießen, als gar keine. 
Sie ſagen, das benehme der Bewunderung ih: 

von Werth nicht, daß fie das Mitleiden ſchwäche 
gder gar aufpebe, weil fie dieſes mit dem Tode des 
Helden gemein habe, Sie irren hier aus zu großer 
Scharfſinnigkeit. Unter taufend Menſchen wird. nut 
ein MWeltweifer feyn, welcher den Tod nicht für 
das größte Übel, und das Todtfeyn nicht für eine 
Fortdauer diefed Übels Hält! Das Mitleiden hört ' 
alſo mit dem Tode noch nicht auf; geſetzt aber, eß 
hörte auf, fo wiirde dieſer Umſtand weiter nichts, 
als die Urſache der Regel ſeyn, warum ſich mit 
denm Tode des Helden auch das Stück ſchließen müſſe. 


N- 
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Kann ſich aber das Stück mit ber Serrunderung 
ſchließen? Wenn ich aber gefagt habe, der tragiſche 
Dichter müffe die Bewunderung fo wenig fein Haupt: 
wert feyn laffen, daß er fie wielmehr nım gu Ruhe⸗ 
punkten des Deitleids machen müffe; fo habe ich 
dieſes damit fagen wollen, er folle feinem Helden 
nur fo viel Standhaftigkeit geben, daß er nicht auf: 
eine unanfländige Art unter feinem Unglück erliege. 
Empfinden muß er ihn fein Ungtüd laffen; ee muß 
ed ihn vecht fühlen Taffen: denn fonft können wie ‚ . 
es nicht fühlen. Und nur dann und wann muß er 
ihn laſſen einen efort thun, ber auf wenige At , 
.. genblicke eine dem Schickſal gewachſene Seele zu 
zeigen ſcheint, welche große Seele den Augenblick 
darauf wieder ein Raub ihrer ſchmerzlichen Empfin. 
dungen werden muß, 
Was Gie von dem- Mithridat des Racine 
ſagen, ift, glaub’ ich, eher für mich, als für 
Sie. Eben die edelmüthige Scene, wo er feinen 
Söhnen den Anfhlag, vor Rom zu gehen, ent⸗ 
deckt, iſt Urſache, daß wir mit ihm wegen ſeines 
gehabten mißlichen Schickſals in dem Kriege wider 
die Römer kein Mitleiden haben können. Ich ſehe 
ihn ſchon triumphirend in Rom einziehen, und vers . 
-geffe darüber alle feine unglüdlichen Schlachten. 
Und was iſt denn dieſe Scene bei dem Racine, 
mehr, ald eine ſchöne Flickſeene? Gie bewundern 
Den Mithridat; diefe Bewunderung ift ein angeneh⸗ 
‚mer Affelt: fie kann bei einem Karl XII. Rach⸗ 
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Pod) ich wil aufpören zu ſchwaten, um 
endlich bedenken, daß ich am einem Wortfpa 
ſchreibe. IH will, was ich wider die Bewunde 
bisher, ‚fchlecht oder gut, gefagt habe, nicht ge 
babenz ich will alles wahr feyn Läffen, was 
von ige fagen. Gie ift dennoch aus dem Kira 


ſppiele zu verbannen, 


Denn — Do id will erſt eine. Etläuter 
aus dem Urſprunge des Trauerſpiels vorauſchi— 
Die alten Trauerſpiele find aus dem Homer, ih 
Inhalte nach, genommen, und diefe Gattung 
Gedichte feloft, if aus der Abfingung feiner € 
pöen entfprungen. Homer, und- nach ipımdieR] 
fodiften, wählten gewiffe Stücke daraus, die fie 
keierlichen Gelegenpeiten, vieleicht auch vor- 

I Xpüren ums Brot, abzufingen pflegten. Sie n 
ten die Erfahrung gar bald machen, was fr Gt 
von dem Volle am liebſten gehört wurden. Kell 
tpaten hört man nur Einmal mit fonderlichem 9 

- gnügen; ihre Reuigt it rührt om- meiften. 3 


dunntfden Mannboukalsun alu Pa abe man BL 
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Tragödie nennen. - Hätten denn nun die Alten nicht 
eben fowohl aus den Heldenthaten ein dialogiſches 
Ganzes machen können? ‚Freilich; und fie würden 
ed gewiß gethan haben, wenn fie nicht bie Bewun- 
derung für eine weit ungefchicktere Lehrerin des Vol⸗ 
kes, als das Mitleiden gehalten hätten. — 

Und das iſt ein Punkt, den Sie ſelbſt am bez. 
fen beweifen können. Die Bewunderung in dem 
allgemeinen Berftande, in welchem ſie nichts iſt, als 
das ſonderliche Wohlgefallen an einer ſeltenen Voll⸗ 
kommenheit, beſſert vermittelſt der Nacheiferung, 
und die Nacheiferung ſetzt eine deutliche Erkenntniß 
der Vollkommenheit, welcher ich nacheifern will, vor⸗ 
aus. Wie viele haben dieſe Erkenntniß? Und wo 
dieſe nicht iſt, bleibt die Bewunderung nicht un⸗ 
fruchtbar? Das Mitleiden hingegen beſſert unmit⸗ 
telbar; beſſert, ohne daß wir ſelbſt etwas dazu bei⸗ 
tragen dürfen; beſſert den Mann von Verſtande ſo⸗ | 
wohl, als den Dummkopf. 

‚Hiermit ſchließe ich. Sie find mein Freund; ich 
will meine Gedanken von Ihnen geprüft, nicht ge⸗ 
lobt haben. Ich ſehe Ihren ferneren Einwürfen mit 
dem Vergnügen entgegen, mit welchem man der 
Belehrung entgegen ſehen muß. Jetzt habe ich mich, 
in. Anfehung des Brieffchreibens, in Athem geſetztz 
Sie wiſſen, was Sie, zu thun haben, wenn ich date 
in bleiben fol. Leben Sie wohl, und laſſen Sie 
unfere Zreundſchaft ewig ſeyn! 

keſing. 


| a. 
Def enbesfofn = an Eeffing 


- - Berlin, ven . ‚ Det. 1786. 
- Liebſter Freund! 


⸗ 


Schreiben Sie immer, wenn ich bitten bar 
Ihre langen Briefe an Hrn, Nicolai, Er Hat dab. 
Glück, daß Sie ihm immer die beften Briefe ſchrei⸗ 


ben. Ju Waprheit, ‚der kurze Brief an Nicahai 
enthält beſſere Gedanken, ald der Lange, der mit 


zu Theil geworden. Ich ſchicke Ihnen Ihren Brief 


mit, weil ich ihn ftückweife widerlegen will; aber 
ic beſchwöre Sie, mir ihn wieder zuzuftellen. Er 
fol mie zur Demüthigung dienen; denn er beweifet, 


wvelch ein Heiner. Gegner ich feyn müſſe, daß man 
ſich wit fo ſchlechten Waffen wider mich vertheidigen 


uu können glaubt! Zur Sache! 


Ich glaube, die jegigen politiſchen Begebenhei⸗ J 


ten haben Sie veranlaßt, Bewunderung mit Ver⸗ 


wunderung zu vertauſchen. Eine unvermuthete 


Begebenheit, deren Urſache ich nicht ergründen kanr, 


fegt mich in Berwunderung. So verwundert - 


ich mich über den Donuer, über die Elektricitãt, 
über die Handlungen eines Menſchen, die in ſeinem 


maoraliſchen Charakter nicht gegründet zu ſeyn ſchei⸗ 
‚ nen, und endlich über Sie, wenn Gie mir eine ſo 


fehlerhafte Diftinction. einbilden wollen. Ich bes 


wundere hingegen. sinen Menſchen, an welchem ich | 
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eine gute Eigenſchaft gewahr werde, die ich ihm 


nicht zugetrauet habe, die aber dennoch in ſeinem 


ſittlichen Charakter gegründet iſt. Stuleno*) (ein 
Exempel, dad Ihnen Bekannt feyn würde, wenn 
Sie Ihre eigenen Schriften fleißig geleſen hätten) 
verwundert fi ich Anfangs über feinen Freund, Philts, 
daß er eine Schelmerei hat begehen können, die mit 


feinem Charakter gar nicht überein kommt. Allein’ 
eben der Staleno bewunderte die Geſinnungen ſeines 


Fremdes, als er ihn auf eine ſehr vortheilhafte Art 
von feiner Unfchuld überzeugte, und verwunderte 


fidy gewiffermaßen über fich felbft, daß er ſo nach⸗ 


theilige Gedanken hatte von feinem Sreunde hegen 
können | 


are) die Religion anders nicht fahig, eine ſo 


plögliche Veränderung zu verurfachen, als Voltaire 
in dem Gemüthe des Gusmann vorgehen läßt; fo 
erregt die ſchnellſte Befferung diefes Chriften Ber: 
wunderung, und der Dichter ift, wie Sie ſelbſt 
bemerken, zu-tadeln, daß er zwei fü widerfinnige 
Sharattere in Nee Perfon des Gusmann vereinigt 
hat. Wäre es aber der Religion nicht unmöglid, 


einen Menſchen plöglich zu bekehren (und diefes iſt 


nach der herrfchenden Meinung wenigftehö yoecifch 
wahrfcheintich) ,. fo erregt der Charakter des Gus⸗ 
mann Bewunderung, weil die Vefferung, Die wir 


ihm nicht zugetrauet haben, dennoch in feinem Cha - 
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rakter gegründet iſt. Ja, Ihre ei eigene Emrlindung | 
hätte Sie Überzeugen können, daß daB Letztere ſeyn 
müffe; denn wenn die Beſſerung des Gusmans 
ſchlechterdings ſeinem Charakter widerfpräche ‚6b 
- hätte fie in Ihnen wohl Unwillen über den fehler 
- haften Dichter,_ aber nicht Schrecken, aber keine 
fompathetifche Befhämung mit dem betroffenen Fr 
mor erregen können. Diefe Anmerkung gebe ich Ih⸗ 
nen zu bedenken. _ 

Überhaupt, eine jede Handlung, die ſich mit 
‚dem befannten-Gharalter der handelnden Perfon. nicht | 
reimen Kißt, ſetzt uns in Verwunderung, und iſt in 
dramatiſchen Stücken ein Fehler des Dichters, außer 
wenn ſich die Verwunderung zulest in Bewun⸗ 
derung. auflöſt, d. i. wenn wie in ber. Eutwicke⸗ 
lung ſolche Umſtände erfahren, welche die Handlung 
wirklich wahrfcheinlich machen. Ich halte. diefe Art 
von Knoten für die vortzefflichfte, in weldyer .die 
Handlungen einer fonft tugendhaften Perfon mit ih⸗ 
‚rem Charakter zu ſtreiten feinen, zuletzt aber. alle 
aus einer Quelle zu fließen, befunden werben, Die 
Angehörigen der Clariſſa DR „wie bon einem 
Donner gerührt, daftehen, als ihre Verwunderung | 
- bee Die wiberfprechende Aufführung ihres Glärchens 
plötzlich in eine Bewund erung ihrer ſi ĩegenden Un⸗ 
ſchuld aufgelöſt wird. | 
Ich komme zu meiner Definition von der Be J 
wunderung zurück. Wenn eine vorzüglich tugend⸗ 
hafte Perfon (Cato) fo Handelt, daß er gleichſam 
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iſchliche Natur übertrifft, oder wenn ein zwei⸗ 


rCharakter fo handelt, daß er und von ſei⸗ 
fi innungen eine beffere Meinung beibringt, fe 


: Bewunderung. Jetzt will ich mein .eiger 


rz unferfuchen. Bewundere ih die Gü— 
tdes Auguftus? Ja; und zwar mit Cinna _ 


n römifchen. Volke, weil ich dem herrſchſüch⸗ 


aiſer keine folche Sanftmuth zugetrauet habe. 


enfchheit des Hyppolytus? Nein! Die 
be Liebe der Gpimene? Ja; in fo weit 
em Frauenzimmer eine folche heroifche Gewalt 
we Leidenfchaft zugetrauet hätte, — Bisher 
t ſich mein Herz noch ziemlich mit meinem 
de, Allein ich bewundere auch einen Cato, 


\ 


- 


fer 2c, wegen ihrer ungemeinen heroifchen_ — 


en; und dennoch iſt ed mir niemals in ben 


yefommen, ihnen hierin nachzueifern. Wie 
eſes zu, da doch eine Eigenfchaft, die ich bes 


2, nothwendig nachahmungswürdig feinen 


Hier ift der Knoten, ben Sie gefunden, aber  -.. 


fgelöf haben. Ich will: wich bemühen, es 


zu thun. 
e unſere Urtheile gründen ſich entweder auf 
eutlichen Vernunftſchluß, oder auf eine un⸗ 
e Erkenntniß, die man in Sachen, welche 
hrheit angehen, Einſicht, in Sachen aber, 
die Schönheit betreffen, Geſchmack zu neu: 
egt. Jene ſtützt ſich auf eine ſymboliſche Er: 
z, auf die Wirkungen der oberen Seelen: 
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kräfte; diefe hingegen: auf eine intuitive Erkenntuiß 


auf die Wirkung der unteren Seelenkräfte. Es if 


Ihnen vekannt, daß öfters dr Geſchmack oder bie 


Einſicht (Bonsens) mit der ſymboliſchen Erkennt- 


niß ſtreiten könne, ja, daß die erſtere öfters einen 
größern Einfluß in unſern Willen hat, als die-Iek 


tere. (Ich bin Auf. einige ganz neue Gedanken von 


dem. Streite der unteren "und oberen Geelenkräfte 
gelommen, die ich Ihnen eheſtens zur Beurteilung 
vorlegen werde.) Die theatralifhe Gittlichkeit ges 
bört nicht vor den Richterſtuhl der fombolifchen Er⸗ 


‚ tenntniß. Wenn der Dichter, durch feine volls 


tommen finnlide Rede, unfere intuitive Er 


Tenntniß von der Würde und Unwürde Teiner6has 


taektere überzeugen kann, fo hat er unfern Beifall, 
Mir verdunkeln gern die deutlichen Vernunftſchlüſſe, 


die ſich unſerer Illufion widerfegen; fo wie wie 


- 


und vermittelft der Illuſi ton in ein anderes Klima, 


in andere Amflände, und unter andere Menſchen 


verſetzen, um die Stärke der Nachahmung recht nach 
drüklich zu fühlen. (Ich Tann nich bierin nicht 
weiter einlaffen, fo Lange Herr Nicolai noch nicht. 


Beit hat, die verfprochenen Gedanfen von der theas 


tralifchen Illuſion mit mir zu entwideln.) Weg 
alfo mit der deutlichen Überzeugung von der Rice 
‘ tigkeit eines halsſtarrigen Heldenmuths! Sie kann 


weder die Bewunderung, noch den augenblicklichen 


Vorſatz der Nacheiferung ſtören, wenn der Dichter 
unfere unteren Seelenkräfte bat eingunepun: gewußt. 
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Aber fe kann verhindern, daß Ueſer argenbicuüche 
Wunſch nie zur Wirklichkeit gedeihet, weil nach 
geendigter Illuſion die Vernunft wieder das Steuer 
ergreift. Bei einem Menſchen hingegen, der nicht _ 
Bortath von deutlicher Erkenntniß genug hat, der 
Mufion die Stange zu halten, wird der Wunſch 
zur Nacheiferung anhaltend ſeyn, und ſogar in 

Thaten ausbrechen. Ein Beiſpiel ſey "Karl XIL, 
und’ jener Engländer, der fih, nachdem gr der 
Cato Hatte aufführen: Tehen, ermordete, da man 
alsdann folgenden Spruch bei ihm fand: What 
.Cato does and Addison approves, . cannot be 
wrong.*) — Jest erklären fi eine Menge vom. 
Erfcheinungen gleihfam von ſelbſt. Werden Gie 
mich nun noch wohl fragen können, ob ich glaube, 
daß die Bewunderung und mehr zur Nacheiferung 
antreiben Tann, als die bloße Betrachtung guter 
 Eigeufchaften? Können Sie nunmehr noch gmeifeln, 
daß die anfchauende Erkenntniß der Vollkommenheit 
durch die Bewunderung ſinnlicher wird, weil ſi ie 
uns unvermuthet überrafcht, oder weil wir die ans 
fiheinende Bolltommenteit in einem ſolchen Grade 
antreffen, daß fie gleichfam über Natur und Schick⸗ 
ſal fiegt, und den unerſchrockenen Helden zeigt, wo 
wir den gebeugten, unter feiner Laſt ſeufzenden 
Menſchen erwarteten? — Alſo kann uns die 
.? Was Cato ihut und vonifon diuist, kann vicht une 

‚regt ſeyn - · — 

























IP? 
| Bewunderung andy folde Handlungen als nadafe : 
mungswürdig anpreifen, Die wir mit dev Vernunft fig | 
untugendhaft erkennen?“ hör’ ich Sie fragen. — — 
Allerdings! und diefes ift eine von den Urfachen, : 
‚die Heren Nicolai bewogen haben,- zu behaupten, 
ber Endzweck des Trauerſpiels fey nicht eigentlich 
Die Sitten zu beſſern. ; 
FJedoch müſſen Sie nicht denken, Ahr SRitleiden . 
habe hierin einen Borzug vor meiner- Bewunderung. - 
Auch das Mitleiden kann und zu Untugenden beim | 
gen, wenn e8 nicht von der Vernunft regiert wird, 
. von der kalten ſymboliſchen WBernunft, die man ' 

gänzlich von dem Theater verbannen muß, wenn: 
man gefallen will, 

| Ich gebe mit Ihnen in die Schule der alten s 
Dichter; allein wenn wir fie verlaffen, fo kommen 
Sie mit mir in die Schule der alten Bildhauer 
Ich habe ihre Kunſtſtücke nicht gefehen; aber Win: : 
kelmann (in feiner vortrefflihen Abhandlung von | 
der Nachahmung dev Werke der Griechen), dem ich 3 
einen feinen Geſchmack zutraue, fagt: ihre Bild⸗ 
bauer hätten ihre Götter und Helden niemals. voni 
einer ‚auögelaffenen Leidenfchaft dahin reißen Lafı nF 
Man fände bei ihnen allezeit Die Natur in Rupı 
(wie ee ed nennt), und die Leidenfchaften von eine 
‘ gewiffen Gemüthöruhe begleitet, wodurch die fchnerz 
liche Empfindung des Mitleidend gleichfam mit di 
nem- Zirniffe von Bewunderung und Ehrfurcht übe 
‚zogen wird. Ge führt den Laokoon z. F. an,: U 
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Ziegil poetiſch entworfen, und ein griechiſcher 


Künſtler in Marmor gehauen hat. Jener drückt 
den Schmerz vortrefflich aus; dieſer hingegen läßt 


ihn den Schmerz gewiſſermaßen beſi iegen , ‘und übers“ - 


trifft den Dichter um deſto mehr, je mehr da8 - 
bloße mitleidige Gefühl. einem mit Bewunderung und 
Ehrfurcht untermengten Mitleiden nachzufesen iſt. 

Ich habe gefagt: wenn die Bewunderung fonft 


nichts als ein Ruhepunkt des Mitleidens wäre, fo 


würde eö dieſe Wirkung mit dem Tode bed bedauers 
‚ten Helden gemein. haben; und Sie glauben, ich 
-habe geirrt, weil der größte Haufe das Todtfeyn 
für eine Fortdauer des übels hält. — Ich kann 
Ihnen auch dieſes nicht gelten laſſen. Warum be⸗ 
dauern wir die todte Zaire, und bedauern nicht die 


ſterbende Sata, oder den ſterbenden Alten im Ma: 


homet? Irgend weil fie über ihr Unglüd durch 


ihre .großen Gefinnungen fiegn? Allein fie 


werden fterben. Unmöglich kann der gemeine Mann, 


oder unfere finnliche Empfindung glauben, derjenige - 


Jod — Jedoch Hierin möchten Sie Recht Haben. 


_ 


Warum haben Gie aber meinen Einwurf nicht 


. beantwortet? Wie Tann und in der Scene des 


Racine eine Bewunderung gefallen, Die ein Mits 


leiden dämpfen fol, das wir gar nicht gefühlt has 
. ben? Sie fagen, ed fey eine Flickſcene des Ras 
eine. Wohl! aber fie ift doch ſchön; alfo ift die 
Bewunderung ſchön, auch wo ſie kein Mitleiden zu 

ſtillen bat. 
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Ahr lebter Beweis, von dein Urſprunge did 
Trauerſpiels hergenommen, gefällt mir einigerma; 
Sen. Ich zweifle aber, ob Sie bewundernswürdige 
Eharaktere (ich meine ſolche, wie Cato, Grandiſon, 
Brutus u. ſ. w.) im Homer finden werden. Im. 


7 Bingen ‘beflanden damals ihre heroifchen und Be 


wunderung erregenden Berdienfte. Achilles ift am 


J Ernde des Spiels nichts als ein tapferer Schläger, 


und Agamemnon hat. weiter kein Verdienſt, als 
daß er ein König der Könige iſt. - Die Griechen 
Tcheinen zu Homer’3 Zeiten von ihren Königen ges 
dacht gu haben, ungefähr wie jegt die Franzofen 
von den ihrigen denken. Ulyſſes ift ein Liftiger 
: Beldhere, und Kalchas ein mittelmäßiger- Prieſter, 
der’ Lange fo viel Bewunderung nicht erregen katn, | 
ale Ihr Theophanes. "(Ich habe "Ihren Shen | 
phones vergeffen. - Diefer erregt bei dem Freigeiſte 
Bewunderung, gb er gleich weiß, daß feine guten 


. Eigenschaften nicht die ganze menfchliche Nature über⸗ 
. treffen.) Ich will durch diefe Anmerkung Leinedwegs 


den Homer herunter fegen, und glaube vielmeht, _ 
daß ihn Feiner von den Dichtern im Ganzen erreicht 
hat, die nachher gekommen find; aber von dee : 
Seite der großen und Bewunderung erregenden Cha⸗ 
raktere, dünkt mich, "haben ihn viele übertroffen. . 

Ich Habe noch eine Meine Anmerkung binzugte 
thun. Sie behaupten, der Dichter müffe feinen - 
Helden nothwendig das Unglück empfinden Laffen,. 
wenn wie gerührt werden follen, und nennen bie 
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Bewunderung bei dieſer Gelegenheit abermals: den >. 
Auhepuntt des Mitleidens. Das Letztere bedatf 
keiner weitern Widerlegung. Das Erſtere hingegen 
‚gebe ich zu, ‚aber aus einem ganz andern Grunde, 
Der Dichter muß’ und finnlich überzeugen, daß fein 
Held die Gefahr Lennt, über welche ihn feine Uns’ _ 
erſchrockenheit hinwegſett. Durch eine bloße Er- 
zählung der bedrängten Umſtände, in welchen ſich 
ſein Held befindet, wird die Nachahmung nicht ſin-⸗ 
lich genug. Wenn wir aber fhon zum voraus für 
den Helden beforgt find, wenn der Dichter die Ges 
ſchicklichkeit befeffen, und auf andere Weiſe finnlich 
zu überführen, daß der Held. fein Unglüc vorher 
ſieht, daß alle Anweſende für ihn in Angft find, 
weil fie die größte Gefahr vor Augen ſehen; als⸗ 
dann kann er. ifm im völligen Triumphe über das 
drohende Schickſal erfcheinen Taffen. In der Ges. 
ſchichte des Grandiſon wird der Held von dem.nichtös 
würdigen Hargrave herausgefordert. Alle Angehö⸗ 
tigen des Grandiſon können ſich vor Schmerz kaum 
faſſen, und zittern für fein unſchäsbares Leben. 
Wie erſtaunt man aber, als Grandifon felbft mit 
feiner gewöhnlichen Mitnterkeit erfcheint, und den 
größten Berdruß, der ihm hatte begegnen können, 
mit mehr. als gleichgültigen Augen anfieht! Er 
fühlt nichts; aber defto mehr, fühlen die Byron, 
Sharlotte ꝛc. und. der Leſer wird von einer freudigen 
Bewunderung eingenontmen, die gewiß den heißes 
Ren Bund der . Racheiferung in ihm nuricltäct. 
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er viel zur Widerlegung Ihrer Segriſen von 
der Bewunderung! Hingegen ſind Ihre Gedanken 
vom Weinen unverbeſſerlich, und einige Kleinigkei⸗ 
ten, die ich dabei zu bemerken finde, verſpare ich 
aufs Künftige. 

Hier iſt endlich meine Abhandlung von der 


Wahrſfcheinlichkeit. Der Profeſſor Ipinus*) hat 


Mm unſerer Gefelfchaft vorigen Donnerflag eine Bis 





derlegung davon vorgelefen. Ich werde fie Ihnen 


eheftend nebft meiner Beantwortung überſchicken. 
Ich bitte, meine Gedanken fo freundſchaftlich i 


_beurtheilen, als Sie Hrn. Ricelai’s Khpandlung 


deurtheilt haben. Ich bin 


"wahrer PR | 


Moſes. 


N. G. Schicken Sie mir ja Ihren Brief wie⸗ 


der mit, wenn ich Ihnen künftig trauen ſoll. 
Rennen Sie mich noch einen Wortſparer: 


— — * —— — 


) e. Nicolai’s achte Anmert. am angef. Orte. n 
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Leſſing an Moſes Mendelsſohn. . 


= Seipg⸗ den 18. ‚Dec. 1786. - 


— 


diebſtee Freund I 


Sie haben Recht; ich habe in meinem Briefe 
Sie ziemlich in den Tag hinein geſchwatzt. He⸗ 
Sie ihn. nur immer auf; aber nicht zu Ihrer, 
ern zu meiner Demüthigung. Gr bleibe bei Ih⸗ 
ein bauerhäfter Beweis, was für-albernes Zeug 
ſchreiban kann, wenn ich, wie ich mich auszu⸗ 
ken beliebt habe, meine Gedanken unter 
Zeder reif werden laſſe. Laffen Sie wih 

- serfuchen, ob fie durch ⸗Ihre Einwürfe und 
snerungen reifer geworden. Sch Löfche Die ganze _ 
el aus, und will mich über die Materie von 
Vewunderung noch gar nicht erklärt haben. Von 


2 hatte in / dem erſten Briefe an Hrn. His 
at von dieſer Materie gefchrieben:- die Bes 
nderung müffe in dem Trauerfpiele nit 
n, als der Ruhepunkt des Mitleidens. 
jen Sie mich auch recht verflanden? Herr Ni⸗ 
ai: machte zu feiner zweiten Gattung der Trauer⸗ 
le diejenige, wo man durch Hülfe des Schreckens 
des Mitleidend Bewunderung erregen wolle, 
diefer Gattung alfo wird die Bewunderung zum 
ıptwerle; das ift, das Unglüd, welches den 
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Helden trifft ‚ fon uns nicht fowoh! rühren, as. 
dem Helden Gelegenheit geben, feine außerprbeuts | 
lichen Vollkommenheiten/ zu zeigen, beren intuitive 


- Erlenntniß in und den angenehmen Affekt erwec, 


welchen Sie Bewunderung nennen. 3 
Ein ſolches Trauerſpiel nun, ſage ich, würde 
ein dialogiſches Heldengedicht ſeyn, und kein Trauer⸗ 
ſpiel. Der bewunderte Held, habe ich mich gegen 
Hm. Nicolai ausgedrückt, iſt der Stoff des Hel⸗ 
dengedichts. Da Sie mir doch alſo wohl zutrauen 
- werden, daß ich ein‘ Heldengedicht (ein Gedicht 
voller Bewunderung) für ein ſchönes Gedicht halte; 
ſo kann ich nicht einſehen, wie Cie mir Schuld 
Beben” können, daB ich der Bewunderung 'alled 
Schöne, alles Angenehme rauben wolle. Eie # 
ein angenehmer Affett, gut; aber kann ihr diefel 
die vornehmſte Stelle in einem Trauerſpiele verdie⸗ 
nen? Das Trauerſpiel (ſagt Ariftoteled, Haupt 
ſtück 14.) fol uns nicht jede Art des Bergnügend 
ehe Unterfchied gewähren, fondern nur-allein dad 
Vergnügen, welches ihm eigenthümlich zulommt.. _ 
- - Warum wollen wir die Arten der Gedichte ohne 
Roth verwirren, und die Grenzen. der einen in die, 
. anderen laufen laffen? Go wie in dem Seldengts 
dichte Die Bewunderung das Hauptwerk ift, und alle 
anderen Affekte,: das Mitleiden befonders, ihr am 
‚tergeordnet find: fo fey auch in- dem Trauerſpiele 
das Mitleiden dad Hauptwerk, und jeder- andere 
Affeet, die Bewunderung  befonders, fey ihm zur 
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eraeordnet, das ift, - dieme zu nichts, als. das 
leiden erregen zu helfen. Der Heldendichter un 
sen Helden unglücklich ſeyn, um feine Vollkom⸗ 
npeiten ind Licht zu fegen. Der Tragödienſchrei⸗ 

fest feines‘ Helden Vollkommenheiten ins Licht, 
uns fein Unglüct defto fchmerzlicher zu machen. 

Sin großes Mitleiden kann ‚nicht ohne große 
Ulommenpeitin in dem Gegenftande des Mitleids 
n, und große Vollkommenheiten, ſinnlich ausge⸗ 
ickt, nicht ohne Bewunderung. Aber dieſe großen 
Utkommenheiten ſollen in dem Trauerſpiele nie 
ie große. Unglücksfälle ſeyn, ſollen mit dieſen als 
it genau verbunden ſeyn, und ſollen alſo nicht 
wunderung allein, fondern Bewunderung und 
hmerz, das iſt Mitleiden, erwecken. Und das 
meine Meinung. Die Bewunderung findet alſo 
dem Trauerſpiele nicht. als ein befonderer Affekt 
att, fondern bloß als die eine Hälfte des Mite. 
8. Und in dieſer Betrachtung habe ich auch Recht 
abet, fie nicht als einen befondern Affekt, fondern 
: nach ihrem Verhältniſſe gegen das Mitleiden 
erklären. 

Und in dieſem Berhältniffe, ſage ich noch, 
Uſie der Ruhepunkt des Mitleidens ſeyn, 
nlich da, wo ſie für ſich allein wirken ſoll. Da 
e aber zum zweitenmal auf dem Exempel des 
thridates beſtehen, ſo muß ich glauben, Sie has 
meine Worte fo verſtanden, als wollte ih mit 
ſem Ruhepunkte fügen, fie foR das Mitleüen. - - 


— 
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füllen helfen. Aber das will ich damit gar nicht 
ſagen, ſondern gleich daß Gegentheil. "Hören Ei 
nur! Ä 
Wir konnen nicht lange in einem ſtarken ffekte 
bleiben; alſo können wir auch ein ſtarkes Mitleiden 
nicht lange aushalten; es ſchwächt ſich ſelbſt ab. 
Auch mittelmäßige Dichter haben dieſes gemerkt, 
und das ſtarke Mitleiden bis zulegt verſpart. Aber 
ich haſſe die franzöſiſchen Trauerſpiele, welche mir 
nicht eher als am Ende des fünften Aufzugs einige 
FRhränen auöpreffen. Der wahre Dichter vertpeilt 
das Mitleiden durch -fein ganzes Trauerſpiel; er 
bringt überall Stellen an, wo er die Vollkommen⸗ 
| heiten und Unglücksfälle feines Helden in einer rũh⸗ 
renden Verbindung zeigt, das ift, Zhränen erweckt. 
Weil aber das ganze Stück kein beſtändiger Zuſam⸗ 
menhang folcher Stellen feyn kann, fü untermiſcht 
“er fie mit Stellen, die von den Vollkominenheiten 
feines Helden allein handeln, und in dieſen Stellen 
hat die Bewunderung, als Bewunderung, Statt. 
. Was find aber diefe-Stellen anders, als gleichfam 
Ruhepunkte, wo fich der Bufchauer zu neuem. Mile 


-Jeiden erholen fol? Geftikt fol das vorige Mits Ä 


Leiden nicht dadurch werden; das iſt mic niemals in 

Die Gedanken gekommen, und würde meinem Spfem ” 

\ ſchnurſtracks zuwider feyn, - 

- - Da nım aber diefe Stellen cich will ſie bie | 


- leeren Scenen nennen, ob fie gleich nicht immer 


_ ganze Scenen Teyn —J weil vie Bewundrrung, 
— _ 


—— 


8 


m 


IITON 


- — — 


oder die Kremalung der. außerordentlichen Vollkom. I 
menheiten des Helden, der einzige Kunſtgriff if, 
die leeren Scenen, wo die Aktion ſtille ſteht, er⸗ 


träglich zu machen); da, fage ich, dieſe leeren 


Scenen nichts ald Vorbereitungen zum künftigen - 


Mitleiden feyn_follen, fo müflen fie Leine folchen 


Bolllomnienheiten betreffen, die das Mitleiden zer⸗ 
nichten. Ich“ will ein Erempel geben, deffen Lä⸗ 
cherliches Sie mir.iaber verzeihen müſſen. Geſest, 


ich fagte zu jemande heute iſt der Tag, da Titus 
feinen alten Vater auf einem Geile, weldhes von 


Der höchſten Spige des Thurms Bis tiber den Fluß 
ansgefpannt ift, in: einem Echublarren won oben 


herab führen fol. : Wenn ich nun, dieſer gefähelis 


Gen Handling wegen, Mikleiden fir den Titus er⸗ 


weden wollte, ‚was muß id) thun? Ich müßte die - 
“ guten Eigenſchaften des Titus und feines Vaters 


auseinander feßen, und fie beide zu Perſonen machen, 
die. es um fo viel-sxheniger verdienen, daß fie fich 
einer folchen Gefohr unterziegen müffen, je wiicdiger 


N 


J 


fe find, Aber nicht wahr, dem Mitleiden iſt der 
Weg zu dem: Herzen. meines Zuhörers auf "einmal 
abgeſchnitten;ſobald · ich · ihm· fage, itus iſt ein 

Seiltänzer, der dieſen Berfuch ſchon mehr als ein⸗ 
mal gemacht hat? Und gleihwohl' Habe ich Doch 


weiter nichts als eine Bolllommenheit ded Titus Den 
Zuhörern ‚bekannt gemacht. Ja, aber ed war eine 
Vollkommenheit, welche bie. Gefahr unendlich ver⸗ 
ringerte, und dem Mitleiden fo bie. Nahtung 
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nahm. Der Geiltänger- wird auamehe bewundert, 

‚aber nicht bedauert. u 
Was macht aber derjenige Dichter aus feinen 

Helden anders, als einen Geiltänzer, der, wenn. 


er ihn will fterben Laffen, das iſt, wenn ums 


am meiſten durch ‚feine Unfähe rühren will, ihn 


eine enge der fchönften Gafconaden , von Teiner : 
Verachtung des Todes, von ſeiner Gleichgültigkeit 
gegen das Leben, herſchwatzen läßt? In eben dem 
WVerhältniſſe, in welchem die Bewunderung auf der 


einen Seite zunimmt, nimmt das Mitleiden auf der 
andern ab. Aus dieſem Grunde halte ich den Polyenkt 
des Gorneillerfür tadelhaft;. ob er gleich wegen 
ganz ı anderer Schönheiten niemals ‚aufhören wird, zu 


* Yiges Beben. Ich bewundere den frommen Enthu—⸗ 


figfien; aber ich müißte:befücdhten, feinen Geift:in 


Dem Schooße der’ ewigen. Glückſeligkeit zu errürnen, 
wenn ich Mitleid mit ihm haben wollte. 
Czenug hiervon. Sie- können mic, Hinfinglig 


nid nunmehr über die Verſchiedenheit zwiſchen den 


Wirkungen.der Bewunderung, und den Wirkungen 
des Mitleids erklären. Aus der Bewunderung ent⸗ 


feringt der Borfag der Nacheiferung; abet, wie 


Sie ſelsſt ſagen, dieſer Vorfat iſt nur augen⸗ 


= 


gefallen. Dolysukt ſtrebt, ein Märtyrer zu werden; 
ee fehnt fih nach Zod und Marten; er betrachtet 
fie als den erften Schritt. in ein überſchwenglich fes 


2 -serftehen,. um mid; zu midarlegan, werm:ich 2a. . 
- Birne, Uber die. Feder läuft einmal, und ich will 
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blid lich. Wenn er zur Wirklichkeit kommen (ot, 
muß ihn entweder die darauf folgende deutliche Ed⸗ 
kenntniß dazu bringen, oder der Affekt der Bewun⸗ 
„derung muß fo ſtark fortdauern, daß der Vorfag 


"zur Thätigkeit kommt, ehe die Vernunft das Steuen 
wieder ergreifen Eann. Das ift doch Ihre Meinung? . 


— Nun fage ich: in dem.erften Falle ift did Wire 


kung nicht der Bewunderung, fondern der deutlichen 
Erkenntniß zuzufchreiben; und zu dem andern Sale 


werden nichtd Geringeres, als Phantaften erfordert. 
Denn Phantäften find doch wohl nichts anderes, alb 


Leute, bei welchen die unteren Geelenfräfte über. 
die oberen triumphiren? Daran Liegt nichtö, wer⸗ 
den Sie vielleicht ſagen; diefer Phantaften find ſehr 


. viele in der Welt, und es ift gut, wenn auch Phans 


toften tugendhafte Thaten thuns Wohl; fo. muß 


ed denn eine von den erften Pflichten deB Dichters 
ſeyn, daß er nur für wirklich tugendhafte Hand⸗ 
lungen Bewunderung erwedt. Denn wäre ed ihm 
“ erlaubt, auch untugenthaften Handlungen den Zirniß 


der Bewunderung Zu ‚geben, fo hätte Plato Recht, 


daß er fie aus feiner Republik verbannt wiſſen wols 


len. Herr Nicolai hätte alfo nicht fchließen follen: 


weil der. Wein nicht felten blutige Gezänke erzeugt, 
ſo iſt es falſch, daß er des Menſchen Herz erfreuen 


fol; oder weil die Poeſie oft ſchlechte Handlungen 
als nachahmungswürdig anpreifet, fo kann ihr Ende 


zweck nicht ſeyn, die Sitten zu beſſern. 
Ich gehe noch weiter, und gebe Ihnen zwi üben: 
sefina’s Schr. 26. Be. J 2 


- 
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gen, 0b die tugendhafte hat, die ein Menſch 
“aus bloßer Nadheiferung, ohne deutliche Erkenntnif, 
- that, wirklich eine tugendhafte That iſt, und ihm“ 
als eine ſolche zugerechnet werden kann? Berner 
dringe ich darauf: die Bewunderung einer fchönm 
"Handlung kann nur zur Nachjeiferung eben derſelben 
Handlung, unter eben denſelben Umſtänden, und 
nicht zu allen ſchönen Handlungen antreiben; fie 
beffert, wenn. fie-ja befjert, nur Durch befondere 
Säle, uud alfo auch nur in befonderen Fällen. 
. Man bewundert 3. E. den Gusmann, der feinem 
Mörder vergiebt.- Kann mic diefe Bewunderung, 
‚ohne Zuziehung der deutlichen Erkenntniß, antreiben, 
allen meinen Widerfachern zu vergeben? Oder treibt 
fie mich nur, demjenigen Todfeinde zu vergeben 
<den ich mir feldft durch meine Mißpandlungen dazu 

gemacht habe? Ich glaube, nur das Lestere. 
Wie unendlich beſſer und ſi icherer ſind die Wir⸗ 
kungen meines Mitleidens! Das Jrauerſpiel ſoll 
das Mitleiden nur überhaupt üben, und nicht und 


m diefem oder jenem Sale zum Mitleiden beſtimmen. 


Geſett auch, daß mich der Dichter gegen einen ums . 
würdigen Gegenftand mitleidig macht, nämlich ver - 
mittelft falfcher, Vollkommenheiten, durch Die ex 

- meine Einficht verführt, um. meitt, Herz zu ges 
winnen. Daran ift nichts-gelegen, wenn nur mein 
Mitleiden vege wird, und fich gleichfom gewöhnt, 
immer leichter und Teichter- rege gu werden. Ich 
laſſe mid) zum Mitleiden im Trauerſpiele bewegen, 


u‘ ' 
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um eine Fertigkeit im Mitleiden zu bekommen; fin⸗ 


det aber das bei der Bewunderung Statt? Kann 
nan ſagen: ich will gern in der Tragödie bewun⸗ 


Yern, um eine Fertigkeit im WBewundern zu bekom⸗ u 


nen? Ich glaube ‚, der ift der größte Ge, der die 


wößte Fertigkeit im Bewundern hat; ſo wie ohne 


zweifel derjenige der beſte Menſch iſt, der die größte 
Fertigkeit im Mitleiden hat. 


Doch bin ich nicht etwa wieder auf meine alten 


Zprünge gekommen? Schreie ich die Bewunderung 


urch das, was ich bisher geſagt habe, nicht für 
yanz und gar unnüg aus, ob ich ihr gleich daB ganze 


beldengedicht zu ihrem Tummelplatze einräume? 
Faſt ſollte es ſo ſcheinen; ich will es alſo immer 


vagen, Ihnen einen Einfall zu vertrauen, der zwar 
iemlich ſeltſam klingt, weil er aber niemand Ge⸗ 
ingeres als mich und den Homer rettet, Ibrer 
Anterfuchung vielleicht nicht unwürdig iſt. 


Es giebt gewiſſe körperliche Fahigkeiten, ge⸗ 
viſſe Grade der körperlichen Aräfte, die wir nicht 
nunſerer willführlichen Gewalt haben, ob fie gleich . 
virklich in Demi Körper vorhanden find. Ein Nas : 
ender, zum Erempel, iſt ungleich ſtärker, als er 
vei geſundem Verſtande war; zJauch die Furcht, der. 


zorn, die Verzweiflung und andere Affekten mehr, 


rwecken in uns einen größern Grad der Stärke, der 


ms nicht. eher zu Gebote ſteht, als bis wir und in Ä 


iefen oder jenen Affekt gefegt haben. 


Deine gweite vorläufige Anmerturg iſt diefek 


— 
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Ale körperlichen Gefchicklichkeiten werden duvch Hülfe 
der Bewunderung gelernt; wenigftens das Feine 
von allen Eörperlichen Geſchicklichkeiten. Nehmen -' 
Eie einen Luftfpringer. Bon, den wenigften Sprüm ' 


.gen kann er feinen Schülern den eigentlichen Mes 


hanismus zeigen; er kann oft weiter nichts ſagen, 
als: ſieh' nur, ſieh' nur, wie ich es mache! das 
iſt, bewundere mich nur recht, und verſuche es als⸗ 
dann, fo wird es von ſelbſt gehen; und je voll⸗ 
Tommener der Meifter den Sprung vormacht, je 


mehr er die Bewunderung feines Schülers dur 


Diefe Vollkommenheit reizt, defto Leichter witd dies 
fem die Nachahmung werden. 

Heraus alfo mit meinem Einfalle! Wie, wenn 
Homer mit Bedacht nur köorperliche Vollkommen⸗ 
heiten bewundernswürdig geſchildert hätte? Er kann 


Jeicht ein eben fo guter Philoſoph gewefen ſeyn, alb 


ih. Er kann leicht, wie ich, geglaubt haben, daß 
bie Beiwunderung -unfere Körper wohl tapfer und 


. gewandt, aber nicht unſere Seelen fugendhaft mas. 
hen könne. Achilles, fagen Sie, ift bei dem | 


Homer nichts ald ein tapferer Schläger; es mag 
ſeyn. Er ift aber doch ein bewundernswürdiger. - 


- Schläger, der bei einem Andern den Borfab der. 


Nacheiferung erzeugen kann. Und fo oft fich dieſer 
Andere in ähnlichen Umftänden mit dem Achilles , 
befindet, wird ihm auch das Erempel diefes Helden - 
wieder beifallen, wird ſich auch feine gehabte Be⸗ 


wunderung. erneuern, und dieſe Vewunderung ip 
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er_ und geſchickter machen, als er ohne fie ge⸗ 


n wäre. Geſetzt aber, Homer hätte den Adhile 
u einem bewundernswürdigen Mufter der Groß⸗ 
, gemadt. So vft ſich nun ein Menfcdh von 
ger Einbildungskraft in ähnlichen uUmſtänden 
ihm ſähe, könnte er ſich zwar gleichfalls feiner 
bten Bewunderung erinnern, und zufolge dieſer 

underung gleich großmüthig handeln; aber würde 
eßwegen großmüthig ſeyn? Die Großmuth muB 


N 
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beſtändige Eigenſchaft der Seele ſeyn, und ihr 


bloß ruckweiſe entfahren. 
Ich bin überzeugt, daß meine Worte oft mei⸗ 


Sinne Schaden thun, daß ich mich nicht ſelten 


mbeftimmt oder zu nachläffig ausdrüde, Were 


n Sie es alfo, liebfter Treund, fih duch Ihe ı 


1e8 Nachdenken in den Geift meines Syſtems 
erfegen. And vielleicht finden ©ie es weit bie 
als ich ed vorftellen kann. 

In Vergleichung meiner, ſollen Sie doch noch 
er ein Wortſparer bleiben; denn ich habe 


feſt vorgenommen, auch dieſen zweiten Bogen 


voll zu ſchmieren. Ich wollte Anfangs aus 


Folgenden einen beſondern Brief an Hrn. Ni- 


li machen; aber ich will feine Schulden mit 
ß nicht häufen. Lefen Sie doch das 15te Haupt⸗ 
der Ariftotelifhen Dichtkunſt. Der Philoſoph 
daſelbſt: der Held eines Trauerſpiels müſſe 
Mittelcharäfter ſeyn; ee müffe nicht allzu laſtev⸗ 
und auch nicht allzu tugendhaft feyn; wäre «8 


- 
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ſich das Mitleiden in Entfegen und Abſcheu. 
Ich möchte wiffen, wie Here Nicolai 
Megel mit den bewundernsmwürdigen igenfd 
feines Helden zufammenreimen könne — — 
das iſt es nicht, was ich jest ſchkeiben will... 
Ich bin hier ſelbſt wider Ariſtoteles, 
„cher mie überall eine falſche Erklärung des 
: Teidens zum Stunde gelegt zu haben fcheint. 
wenn ich die Mahrheit weniger verfehle, fo 
ih es allein Ihrem befjern Begriffe vom 2 
den zu danken. Iſt es wahr, daß das U 
eines allzu tugendhaften Menſchen Entfeger 
Abſcheu erweckt? Wenn ed wahr ift, fo ı 
Entfegen und Abſcheu der höchſte Grad des 
leids ſeyn, welches fie doch nicht find. Daß 
leiden, das in eben dem Berhältniffe wächf 
welchem Vollkommenheit und Unglück wachen, 
auf, mie angenehm zu feyn, und wird def 
angenehmer, je größer auf der. einen Sei— 
Vollkommenheit, und auf der andern daß Unali 


» 
/ 


DD 
fommen feyn würde, und dad Nnglück eines volle 
kommenen Menſchen Abſcheu erweckt? Gewiß nicht. 


Ich glaube, die einzige richtige Urſache gefunden 


hi haben; fie tft dieſe: weil ohne den Fehler, der 
das Unglück über ihn zieht, fein Charakter - und 


fein Unglüd kein Ganzes ausmachen würden, weil - 


dns eine nicht in dem andern gegründet wäse, und 
wir jedes von diefen zwei Stücken befonders denken 
würden. Ein Erempel wird mich verſtändlicher ma⸗ 
then. Canut ſey ein Muſter der vollkommenſten 
Güte. Soll er nur Mitleid erregen, ſo muß ich 
durch den Fehler, daß er ſeine Güte nicht durch 
bie Klugheit regieren läßt, und den Ulfo, dem er 
nur verzeihen follte, mit gefährlichen Wohlthaten 
überhäuft, ein großes Unglück über ihn ziehen; Ulfo 
muß ihn gefangen nehmen und ermorden. Mitleiden 
im yöchſten Grade! Aber gefest, ich ließe den 
Ganut nicht durch feine gemißbrauchte Güte um⸗ 
kommen; ich ließe ihn plötzlich durch den Donner 
erfchlagen, oder durch den einſtürzenden Pallaſt gets 
ſchmettert werden, Entfegen und Abfcheu ohne Mite 


leid! Warum? Weil nicht der geringfte Zuſam⸗ u 


menhang zwifchen feiner Güte und dem Donher, _ 
oder dem einftürzenden Pallaſte, zwifchen ſeiner 
Vollkommenheit und feinem Unglücke iſt. Es find 
beides zwei verſchiedene Dinge, die nicht eine ein⸗ 
zige gemeinfchaftliche Wirkung, dergleichen das Mite 
leid iſt, bervorbringen können, fondern deren jede: 
für Sch ſelbſt wirkt, — Gin anderes. Brempel! 


m 


- 
. 





"Gedenken Sie an den alten Better im Kaufmans 
von London; wenn ihn Barnwell -erflicht, ents 
fegen fih die Zuſchauer, ohne mitleidig zu ſeyn, 
weil der gute Charakter des Alten gar nichts ent⸗ 
hält, was den Grund zu dieſem Unglück abgeben _ 
Fönnte. Sobald man ihn aber für feinen Mörder 
und Better noch zu Gott beten hört, verwandelt 

Ah das Entfegen in ehr recht entzückendes Mitleis 
den, und zwar ganz natürlich, weil dieſe großmüs 
thige That aus feinem Unglüde fließt, und ihrten 

—Grund in demſelben hat, 

Und nun bin ich endlich müde, mehr zu ſchrei⸗ 

= ben, nachdem Sie es ohne Zweifel ſchon längſt 
muüde geweſen find, mehr zu leſen. Ihre Abhand⸗ 
lung von der Wahrſcheinlichkeit habe ich mit recht 
großem Vergnügen geleſen; wenn ich ſie noch ein 
Paar Dal werde gelefen haben, hoffe ih, Sie ſo 
weit zu verſtehen, daß ich Sie sm einige Erläute⸗ 
rung fragen kann. Wenn es fich von folchen Dingen 
fo gut fchwagen ließe, wie von der Tragödie! Shre 

Gedanken von dem Streite der unteren und oberen 

. Geelenträfte Iaffen Sie ja mit das erfte-feyn, was 
Sie mir ſchreiben. Ich empfehle Ihnen dazu meine, 
 Weitläuffigleit, die ſich wirklich eben, fo gut zum 
Vortrage wahrer, als zur Austramnag vielleicht w 
falfcher Säge ſchickt. 

Bitten Sie doh Hrn. Nieolai in meinem 

Namen, mir mit eheftem denjenigen Theil von 
 Gibder 6 Lebensbeſchrelbung der engliſchen Pipe 
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u ſchicen in welchem Deyden’ 8 Beben: feht. 34 
rauche ihn. 
Leben Sie wohl, liebſter Freund; und werden 
Zie nicht müde, mich zu beſſern, ſo werden Sie 
uch nicht müde werben ‚ mich zu lieben. 


Leſſing. 


N. e. Damit diefer- Brief ja alle Eigenfchafe 
en eines unguöftehlichen Briefes habe, fo wil ich 
pn auch noch mit einem P.S. verſehen. 

Sie haben ſich ſchon zweimal auf die griechiſchen 
Bildhauer. berufen, von welchen Sie glauben, Daß 
ie ihre Kunft beffer verftanden hätten, als die 
riechifchen Dichter... Lefen Cie den Schluß des 
6ten Hauptſtücks der Ariſtoteliſchen Dichtkunſt, und 
agen Sie mir alsdann, ob den Alten die Regel 
on det. Verſchönerung der deidenſchaften unbefannt 
ſeweſen ſey. 

Der Held iſt in ber Epopöe unglücklich, und 

auch in der Tragödie unglücklich. Aber auf die 
fvt, wie er es ih der einen iſt, darf er es niein - 
er andern feyn. Ich Tann mich nicht erinnern, 
aß ich die Berfchiedenheit diefer Arten irgendwo 
ehörig_beflimmt gefunden hätte. Das Unglück des 
Jelden in der Epopöe muß keine Zolge aus dem 
Sharakter deffelben feyn, weil es fonft, nach meie 
er obigen Anmerkung, Mitleiden erregen würde; 
ondern ed muß ein Unglüc des Verhängniſſes und 
zufalls ſeyn, au welchem feine guten. oder- böſen 
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Eigenfchaften keinen. Theil Gaben, Fato nrofugus, 
ſagt Birgil von feinem Aneas. Bei der Tragödie 


ift es das Gegentheil, und aus dem Ädip z. E. 
wird nimmermehr ein Heldengedicht werden, .und 


wer eins daraus mechen. wollte, „würde am Ende 
weiter nichts als ein Srauerfpiel in Büchern gemadt 
haben, Denn ed wäre elend, wenn biefe beiden 


Dichtungsarten keinen wefentlichern Unterfchied, als 
den beſtändigen oder durch die Erzählung des Dice. 


terd unterbrochenen Dialog, oder al Aufzüge und 
Bücher haben follten. 

Wenn Gie Ihre Gedanken von der Jlufim 
mit Hrn Nicolai aufs Reine bringen werden, ſo 


vergeffen Sie ja nicht, daB die ganze Lehre von 
der Illuſion eigentlich den dramatifchen Dichter 
nichts angeht,. und die Vorſtellung feines Stüds- 


Das Werk einer andern Kunft, als der Dichtkunfl, 
if. Das Zranerfpiel muß auch ohne Vorſtellung 


und Akteurs feine völlige Stärke behalten; und diefe 


bet dem Lefer zu Außern, braucht fie nicht mehr 
Illuſion, als jede andere Geſchichte. Sehen Eis 


- befwegen den Artftotele& noch gegen das Ende 
des Gten, und. Den Anfang des 14ten vauptſtüde 
nad. Ä 


Run bin ich ganz fertig. Beben Cie J 


’ Pi 
a |: A 


22. 

Ref Menbeisohn, an J ing: 
; Januar 1757. 

Biehfter Leſſing! 


Ich bin mit meiner Jahrrechnung zu Stande, 
md könnte nunmehr vollfommen. ruhen und zufrieden 
‚eben, wenn ich nicht gewiffermaßen füe Ihre Ruhe 


seforgt wäre. Warum fliehen Sie diefen Ort dev. 


' 


Unruhe, der Betrübniß und der allgemeinen Be . 


weiflung nicht? Kommen Sie zu und, wir wollen 
in unferm einfamen Gartenhaufe vergeffen, ‚daß Die 
Beidenfchaften der Menfchen den Erdball verwüſten. 
Wie leicht-wird e8 uns ſeyn, die nichtswürdigen 
Streitigkeiten der Habſucht zu vergeſſen, wenn wir 
unſern Streit über die wichtigſten Materien, die 
wir ſchriftlich angefangen, mündlich fortſetzen werden! 


—Sie ſehen, wie weit ich es zu treiben gedenke. 
Ich ſage, wir hätten den Streit erſt angefangen, 


da Sie ihn vielleicht ſchon geendigt zu haben glau⸗ 
ben. Jedoch metaphyſiſche Streitigkeiten ſind nicht 


ſo bald entſchieden. An logiſchen Fechterſtreichen darf 


es uns niemals fehlen. 


‚Damit Sie aber nicht glauben, Sie hätten 


durch Ihren langen Brief gar nichts ausgerichtet, 
ſo muß ich Ihnen gleich voran ſagen, daß ich in 


den meiſten GStücken völlig Ihrer Meinung bin. 


Warum nicht in allen? fragen Sie. Geduld! Ich 


* En 


heit fragen Sie: Warum wollen wirdie Arten 
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will Ihre Gedanken flückweife unterfuchen. Gleich 
im Gingange weifen Eie den beiden tragifchen Leis 
” denfchaften, ter Bewunderung und dem Mitleiden . 
verſchiedene Provinzen an, und wollen, daß jene 
in dem Gebiete des Heldengedichts, dieſes aber auf 
der Schaubühne herrſchen ſoll. Bei dieſer Gelege " 


der Gedichte ohne Notp. verwirren, und die 
Grenzen der einen in die anderen laufen. 
Laffen? "Hier Haben Sie ein Vorurtheil zur Schuß . 
wehr genommen, das ich Sie felbft fo oft habe ba 
fteeiten hören. Worauf gründet-fich Diefe eingebil⸗ 
dete Grenzſcheidung? In Anſehung der Werke der 
Natur hat man in dem legten Jahrhundert ausge⸗ 
macht, daß ſie von ihrer Meiſterin in keine beſon⸗ 
deren und getrennten Klaſſen eingetheilt ſind. "Mat 
um wollen wir die Kunſt nicht auch hierin eine 
Nachahmerin der Ratur werden laſſen? Hat der 
Sprachgebrauch, die Autorität der Alten, die Ein .- 
theilung der Künfte in. ihre befonderen Arten, und 
taufend andere Borurtheile, nur folche dramatifce 
‚ Gtüde mit dem- Namen Trauerſpiel belegt, die : 

vornehmlich Mitleiden erregen: fo können fi ch die 
Sprachlehrer an dieſe Vorſchrift halten. Aber die 
Bernunft redet anders; fie zählt eine jede große 
und würdige Begebenheit zu den Gegenſtänden des 
Trauerſpiels, wenn fie nur durch die Lebendige. 
. Borftellung eines größern Grades der Rach⸗ 
ahmung fähig if. (Siehe beitommende Gedanken 





on der aſtheuſthen Illuſion.) Sgliehen Sie alfe- | 


sine einzige Leidenfrhaft vom Theater aus. Sobald— 
ie nachgeahmte Leidenfchaft und anfchauend von dev 


Zortrefflichkeit der Nahahmımg überzeugen kann, ſo 


erdient fie auf der Bühne aufgeführt zu werden. ,_ 


(uch der Haß und ‚der Abſcheu Tönnen, trotz dem 


Criftoteles und allen feinen Anhängern, auf der 


Schaubühne gefallen, weil es genug ift, wenn die 


achgeahmte Leidenfchaft übergeugen kann, daß die 
Kachahmung dem Urbilde ähnlich ſey. (Ich. bitte, - 
eifommende Gedanken: vorher zu leſen, bevor Sie 


ieſe Stelle verurtheilen.) 

Wir wollen indeſſen etwas ‚nüber zufammen 
ommeg. Ich räume Shnen ein, daß das Mitleis 
ven und. leichter intuitive illudiren kann, als die 
Bewunderung. Ich meine, es iſt leichter, uns durch 


ein nachgeahmtes Mitleiden zu überführen, daß die 


NRachahmung dem Urbilde ähnlich ſey, als ſolches 


durch die Bewunderung zu bewerkſtelligen. Geftehen 


Bie mir aber auch, daß ſich die- Kunft alsdann im . 


ihrem vollen Glanze zeigt, wenn fie es wagt, die 
feinſten Züge der Natur nachzuahmen, eine große 
Seele in ihrem hellſten Lichte vorzuſtellen, wenn ſie 
einen Helden abbildet, der ſich unter der Laſt der 
Drangfale muthig aufrichtet, ſein Haupt bis in die 
Wolken erhebt, und die Donner unerſchrocken um 


feine Füße brüllen hört, die wir aus einer äſtheti⸗ 


ſchen SUufion mit der größten Angſt fich um ihn 


haben zuſammenziehen fehen. Der Meg ift (mer, 


! 
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ſehr ſchwer, und nur große Geifter können fi Hoff: 
nung maden, ihn mit Erfolg zu betreten! I 
geſtehe es; waun aber hat mein Leifing für Wege 
gefergt, worin mittelmäßige Seifter forttommen 
ſollen? 
Sie ſagen, auf der Scanbuhne müſſe 
Schmerz und Bewunderung vermiſcht ſeyn; und 
dieſe Vermiſchung nennen Sie Mitleid. Was Tel 
denn aus dem Cinna nach diefer Meinung werden? ' 
Kommen Sie mir ja nicht ‚wieder mit Ihrem ge . 
kürnſtelten Mitleiden mit dem Ginna, daß er ſich 
"muß verzeihen laffen, oder mit dem Auguſt, daß 
ihm nicht erlaubt ift, fich zu rächen. Unſere ms 
pfindungen deuten fo fpisfindig nicht. 
-  Gatfchuldigen Sie Ihren Ausdrud, die Be⸗ 
wunderung fey der Ruhepunkt des Mitleis 
dens, nur nicht. Freilich, die Audeinanderfegmg 
- der Volllommenheiten, die den Helden zieren, oder 
‚vielmehr die Bekanntmachung feines Charakters kann. . 
nicht felten-eine Nebenfcene ausfüllen, einen Ruhe 
punkt des Mitleidens abgeben. Diefes ift aber nicht | 
- die Bewunderung, fondern die Hohachtung, ein 
niederer Grad. der Berounderung die uns eine Zeite 
lang unterhält, fo wie wir öfters in ber Komödie 
— aunm nicht immer zu lachen, rührende Stellen mit 
binein bringen. Wo aber die Bewunderung. der ı 
Hauptaffekt feyn fol, da muß fie in einem Gato,. 
in einem Brutus, in- einem Grandifon — und wat⸗ 
am fage ich nicht, in einem Theophanes? — stwas 





mehr als. folche fubalterne Bedienungen haben, Es- 
iſt überhaupt das Schickſal alfer theatralifchen Lei⸗ 
denfchaften, daß fie faft gar nicht mehr gu erkennen . 
find,. wenn fie als Begleiterinnen anderer Leiden« 
[chaften erfcheinen. Die Liebe 3.8. ift eine rafende 
und entfegliche Leidenfchaft, _wo fie, wie im Gips 
polytus, den erften Rang einnimmt; wie Eindifch 
und lächerlich iſt fie aber in tauſend franzüfifchen 
Stüden, wo fie nur einige Mebenfcenen ausfüllt! 
Ich will den Polyeukt nicht entfchuldigen ; wo Sie 
ihn aber mit dem Kerl vergleichen, der vom Thurme 
hinunterpurzeln ſoll, ſo glaube ih, der Springe 
hat das tertium comparationis verloren. Der Held + 
muß das, moralifhe Gute. ungleich höher‘ fchäben, -' 
ats das phufifhe Gute. Wenn Schmerz, Ketten, 
Sklaverei und’ od mit einer Pflicht ftreiten, fo 
muß er nicht anftchen, allen diefen Übeln- entgegen _ 

zu eilen, um feine Unſchuld unbefleilt zu erhalten, 
Diefer innerlihe Sieg, den feine göttliche Geele 
liber den Körper davon trägt, entzüdt uns, und 
fest uns in einen Affekt, dem Leine finnlihe Wolluft 
an Annehmlichkeit beitommt. Die bloße Bewundes. .. 
rung der Törperlichen Geſchicklichkeit, die Sie Ihrem | 
Schubkarrenführer noch laſſen, iſt ohne Affekt, ohne 
jenes innerlihe Gefühl und jene Wärme der Eins 
geweide (wenn ich mich fo ausdrücken darf), mit 
welcher wir die Großmuth eines Dreſtes und Pyla⸗ 

des z. ©. bewundern. (Im Vorbeigehen erinnere 

ich, Daß diefes vieleicht die einzigen Charaktere der 
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Alten ſind, die eine wahre Bewunderung erregen) 


Sch ſchweige von einer gewiffen Situation in einen 
chineſiſchen Trauerſpiele, die Sie ſelbſt jederzeit u 
bewundern pflegten. Ein alter Dann wird auf Be- 
fehl des Tyrannen von ſeinem Freunde jämmerlich 


— geprügelt ‚ von eben dem Greunde, dem zum Beſten 


N 


er ein gewiſſes Geheimniß nicht offenbaren will. 
Er ſieht mit halbzornigen Blicken auf denjenigen 


zurück, der die Befehle des Tyrannen auf feinem. 


Rücken vollzieht. Jetzt wird er feinen Mund öffnen 


- und durd ein einziges Wort ſich von den entfegli . 
chen Schmerzen befreien. Doch nein! Ex erblidt 


feinen Zreund, erinnert ſich feiner Pflicht, und den 


— grauſamen Gewalt, die feinen Freund nöthigt, fein 
‘=... enter zu werden. Sein Born verwandelt ſich in 


Wehmuth; er feufzt und, bleibt feiner Pflicht getreu. 
Hier ift Großmuth, Hier iſt Standpaftigkeit, dia J 
ift innterlicher Kampf, und der herrlichfte Sies, den 
Sterbliche jemals erfochten 
Wemn die Vornunft die Nacheiferung billigt, 
die durch die Bewunderung iy uns erzeugt wird, ſo 


. wollen Sie die Wirkung nicht der Bewunderung 
ſondern der deutlichen Erkenntniß zuſchreiben. Ich 


habe aber in beikommenden Blättern bewiefen, daß 


- Die intuitive Erkenntniß die Quantität der Motive 


vermehren müſſe, wenn der. tugendhafte Vorſat 


zur Wirklichkeit kommen fol; und nichts vermehrt, 


meines Erachtens, diofe Duanticät f ſehr, als die 


Bewunderung. 
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WEenn Gerr Nicolai behanptet,*) die Poefie 
künne zur Befferung der Sitten nichts beitragen, ſo 
bat er offenbar Unrecht, und ich beweife ‚das "Ges _ 
genihen hiervon in beitommenden Blättern. . Wenn ” 
er gber behauptet, . die Befferung der Sitten könne 
nicht der Gauptendzweck des Trauerſpiels ſeyn, weil 
die Nachahmung immer noch. vollkommen ſeyn kann, 
wenn auch Die zum Grunde liegende Sittlichkeit nicht. 
zölig mit der Vernunft übereinfiimmt: fo guube 
ich, Daß ihm die eifrigften Verfechter. der Poefie 
beipflichten müſſen. Die aͤſthetiſche Iluſion iſt wirk⸗ 
lich im Stande, die oberen. Seelenkräfte auf eine _ 
Beitlang zum Schweigen zu bringen, wie ich. foldjes 
in meinen Gedanken von der Illuſion ziemlich deute 
lich mache, Daß aber felbft die Sertigkeit zu bee 
mitleiden (erläuben Sie mir, diefes ſchweizeriſche 
Wort) nicht immer gute Wirkung thut, ‚erhellt aus’ 
meinen Gedanken. von der fittlichen Empfindlichkeit, 
die ohne Hülfe der Urtheilskraft unſer Gefühl nur 
zärtlicher macht, und uns antreibt, ſowohl wahren 
als ſcheinbaren Gütern mit größerer Begierde nach⸗ 
zujagen. Ihre Gedanken von den körperlichen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten, und von der Bewunderung, die ſie 
erregen, gefallen mir ungemein, und Sie beſchämen 
wie, ‚went Sie über das Unvermögen, Ihre Su 


— \ . _ " u, 


*) Wenn — aber merken Sie es fh, ‚mein ter Lefs 
fing, daß ich dieſes nicht bebaupte. 
Micolai. 
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danten nihti— anszudrücten, lagen: Bat rann ig 
Ahnen Hierauf aftworten, ohne Ihnen ein Sogn 
pliment zu machen? 
Erheben Sie nur nicht die Weivunderung der 
krperlichen Geſchicklichkeiten auf Koſten der Seele! 


Sie irren ungemein, wenn Sie glauben, die Groß 


muth in beſtimmten einzelnen Fällen errege bloß den 
Wunſch, in ähnlichen Fällen großmüthig zu han 
deln. Aus meinen Gedanken von der Herrſchaft | 
‚über. die Neigung werden Sie erfehen, wie zu⸗ 
trüuglich es der Tugend ſey, wenn die allgemeinen 
abſtrakten Begriffe auf einzelne Fälle reducirt wer⸗ 


den. Dieſe Reduktion Tann durch die Erfahrung 


I 
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Durch Beifpiele oder auch durch Erdichtung gefchehen. 
Unfere fombolifche Erkenntniß wird allemal in eine 


Anfchauende verwandelt, die Gewalt der Motive : 


wird belebt, und ihre Quantität wird größer, «le 
die Quantität der ſinulichen uf, die ſich ihnen 
widetrſetzt. | 
Sie ſehen, ich beziche mich ſehr oft auf bei⸗ 
-tommende Blätter, und es verſteht fi ch, daß ich 
vor allen Dingen Ihre Urtpeil über die Gedanken, 
die darin enthalten find, erwarte. Ich habe fe 
ohne Drdriung und Bufammenhang, faß fo wie ih 

gehabt Habe, zu Papier gebracht. Sagen Sit 


mir, ob etwas daraus zu machen feyt . 


Ihre Gedanken über das 13te Hauptſtück der 
Ariftotelifchen Dichtkunft, und insbeſondere über die 
Regel, daß der Held des Zranerfpiels nicht vol: 


—W 
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kommen fugendhaft ſeyn müfſe , find unverbefferlich. 
Sie traͤgen das untrügliche Kennzeichen. der Wahr⸗ u 
heit an fih, daß man beim Durkchlefen über ſich 
ſelbſt böfe wird, weil man fie verfehlt hat. Für 
2. Compliment, dad Sie mir dabei machen, danke 
h.— 

Ich komme zu Ihrer Nachſchrift Sie heißen 
mir das 15te Hauptftüc der Ariſtoteliſchen Dicht⸗ 
kunſt (das 15te ſoll es doch wohl ſeyn? denn Sie 
baben das 16te geſetzt) nachleſen, worin der Dichter 


einige Regeln von der Verſchönerung der Leiden⸗ 


ſchaften geben ſoll. Ich verſtehe, wie Sie wiſſen, 
kein Griechiſch. Ich muß alſo glauben, was Cur⸗ 
"tin8*) ſagt. Dieſer'verſichert, die Ausleger könnten 
mit dieſer Stelle nicht fertig werden. Wie Gors 
-netlle und Dacier fie nehmen „\ fagt fie gerade das 
Gegentgeil von demjenigen, was Gie darin ſuchen. 
Die Curtius'ſche Überſetzung verträgt ſi ſich noch ziems 
lich mit Ihree Auslegung, Aber ‚wie wenig bat 
Gurtius- felbft die Stelle verftanden, ‚die er doch 
fo gut überfegt hat! Er fügt in feinen Anmerkune 
gen, Homer habe dadurch den Jähzorn des Achilles 
verſchönert, daß er idm amdere Löbliche Eigenfchaf: 
"ten beigelegt. Iſt diefes Arifkoteles Meinung ges 
wefen, fo hat er die befte. Art, die Leidenfchaften 
durch ſich felbit zu verſchönern, verfehlt; von wels 





9 Der deutſche Überfeger don der Diqhtkunſt des Ari⸗ 
ſtoteles. 
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cher ich in meinen vorigen Briefen genug geſchwatzt 
habe: Jedoch lieber mag ihn Surtius nicht uns 
-"  _ fanden haben. 

Was. ich für einen Berriff mit dem Worte 

Illuſion verfnüpfe, werden Sie aus beikommenden 

. Blättern erfehen. Im 14ten Hauptſtück vom Ari, 
ſtoteles finde ich nichts, das meinen Lehrfägen 

widerſpricht: Die prächtigen Verzierungen gehören 

„ Bi nicht für das Trauerfpielz fie find für die _ 

Der und für taufend andere Srgöglichkeiten, woran - 
nnfere Seele keinen Theil hat; und wenn ich dem 
Worte Itlufion nicht den BVerffan nd. gegeben, den 

es nach dem Sprachgebrauch haben follte, fo ſtrei⸗ 
- hen, Sie es immer dur und fegen ein andert 
SGeichen dafık hin. | 
. geben Sie wohl, liebſter Freund! und 
werden Sie nicht müde, mich zu beffern, ſo 
werden Sie auch nicht müde werden, mich 

zu lieben. Dieſes ſind Ihre eigenen Worte, und 
"ich zweifle, ob Sie fo viel dabei gedacht haben, 
| als ich, wenn ich Sie verft Here, daß ich. Sie Liebe, 

2— Mo fe 8. 


N. S. Zählen Sie beikommende Blätter mit, 
fo. habe ich immer noch einige Geiten voraus. Kerr 
Moſes ſagt, ich müßte auch an Sie ſchreiben, 

und mit einem Einfalle anfangen. — Hier ft einer. 
— Die Briefe, Die ich oder Herr Mofes an Sie . 
- fihreiben, find wie die. Stadtdecrete, die allemal 
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der andere Bürgermeifter auch unterſchreiben muß, 
wenn fie ihn gleich ſonſt nichts angehen. Glauben 


"Sie aber nicht, mein liebſter Leſ ſing, daß ich es 


ſo mache, wie die Bürgermeiſter, und unterſchreibe, 


— 


ohne gelefen zu haben. Ich mache es vielmehr ums - 


‚gelehrt: ich leſe alles, wenn ih auch manchmal 
nicht unterfchreibe. > — Mad man für Gefhwäg 
macht, wenn man gern einen Einfall herausbringen 


wid! — Kurz, mein liebfter. Leffing, ob ih 


gleich jetzt nicht umzerftreut genug bin, um an Ihrem 
Streited mit Hrn. Mofes Theil zu nehmen, fo 
gebe ich doch einen aufmerkſamen Zuſchauer dabei 
ah, ſo wie — Doch das würde wieder ein Einfall 


werben, und heute mache ich feinen mehr. Wegen 


der Bibliothek “werde ich wohl nächftens Ihre Ante 


wort lefen, vornehmlich aber She Urtheil über . 


meine Abhandlungen und Ihre noch reftirende Ant: 

wort wegen Hrn. Lankiſch.“) Leben Sie wohl, lie: 
‚ben Sie ferner \ 
“ . Ä — Ihren 
Nicolai 


Ich muß doch wohl das letzte Wort haben. 


Ich habe meine Gedanken von der Illuſion u. ſ. w. 
nicht copirt. Ich bitfe mir fi ie alfo wieder and, 
aber leſen ſollen Sie ſie erſt. 

Moſes. 


— 





ber Ihönen Wiftenfchäften erſt verlegen, 


” Santifätd Vuchhandlung in Leipzig folite die —2 
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Die legte Erinnerung ift freundſchaftlich; fol 
ten Sie fie wohl wirklich zurückſchicken können, ohne 
ſie zu leſen? — © babe ic) doch das letzte ort! 
| Micolai. 
Zu: 
ern an Mofes Mendelöfohn. 


Leipzig, den 7 Zebruar 1781. 
Liebſter Freund ! 


Ich glaube es eben ſo wenig, als Sie, u 

wir bis jeßt in unſerm Gtreite viel weiter, als-über 
die erften Grenzen gekommen fi find. ‚Haben Sie aber 
aueh wirklich fo viel Luft, als ich, fich tiefer hinein 
zu wagen, und diefed unbekannte Land zu entdecken, 
‚wenn wir uns auch hundertmal vorher verirren ſoll⸗ 

ten? Boch warum zweifle ich daran? Wenn Gie 
ed auch nicht aus Neigung thäten, fo würden ‚Sie 
ed aus Gefälligkeit für mich than, — — 

” Shre Gedanken von der Herefchaft ber die 
Reigungen, von der Gewohnheit, von der an⸗ 
ſchauenden Erkenntniß find vortrefflih. @ie Haben. 
mich fo überzeugt, Daß. ih mir auch nicht einmal 
einen logifchen Fechterſtreich dawider-übrig ges 
Laffen finde. Warum Tann ich von Ihren Gedanken 
über die Illuſion nicht eben vap fagen! Hören Ste 
meine Bweifel' dagegen; Aber. machen Sie ſich ges 


Van 
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t, eine Menge gemeiner Dinge vorher zu leſen, 


ich darauf Eommen kann. Über das Wort werde 
Ihnen eine. Schwierigkeiten machen. 


Darin ſind wir doch wohl einig, liebſter Freund, 


alle Leidenſchaften entweder heftige Begierden . 


r heftige Verabſcheuungen find? Auch darin: 


wir und bei jeder heftigen Begierde oder Ber: 


henung, eines größern Grades unferes-Realität 


upt find, und daß diefes Bewußtſeyn nicht ans ' 


3 als angenehm fegn kann? Folglich find alle 


yenfchaften, auch die alferumangenehmften, als . 


enſchaften angenehm. Ihnen darf ich es aber 


t erſt ſagen: daß die Luft, die mit der ſturkern 


timmung unſerer Kraft verbunden iſt, von der 
uſt ‚ die wir über dio Segenftände haben, wora 
ie Beflimmung unſerer Kraft geht, fo unends 
kann überwogen. werden, daß wir und ‚ihrer 
nicht mehr bewußt find. 


‚Alles, was ich hieraus. fölgere, wird aus der 


wendung auf das Arkftotelifche Exempel von der 


alten Schlange am deutlichften erhellen. Wenn 


e eine gemalte Schlange plöglich erbliden, 
gefällt fie uns deſto beffer, ‚je heftigen 7 
e darüber erfhroden find. 

Dieſes erkläre ich ſo: Ich erſchrecke über die 


wohlgetroffene Schlange „ weil ich fie für eine - 


— 
x 
“1 


tlihe halte, Der Grad dieſes Schredens, als 
e unangenehme ‚Leidenfchaft, oder vielmehr dee 
ad. der unlud, ‚bie. ich hber ‚riefen feredticen 


— 


0 


- ; —en- 


Begenftanb empfinde, fey 10, fo Yin ich dem | 


‚ Brad’ der Luft, die mit der Empfindung ber Lei⸗ 


denfchaft verbunden ift, 1 nennen, oder 10, .wenn | 


jener zu 100 wichfe, Indem ich alfo 10 empfinde, 
Zann ich nicht. 1 empfinden, das iſt, fo Lange alt 
ich die Schlange für eine wirkliche Halte, - kann ich 
keine Luft darüber empfinden, Run werde ich abet 


auf einmal gewahr, Daß ed keine wirkliche Schlange, 


‚daß es ein bloßes Bild iſt: was geſchieht? Die 
Unluſt über den fchredilichen Gegenftand = 10 fallt 
weg, und es bleibt nichts übrig, als die Luſt, die 
‚mit der Leidenſchaft, als einer bloßen ſtärkern Be 
ſtimmung unferer Kraft, verbunden ift;, 1 bleibt 


übrig, das ich nunmehr empfinde, und in dem 


Grade 8 oder 10 empfinden kann, wenn jener Grad, 
anftatt 10, 80 oder 100 geweſen ift. 


Wozu brauchen wir-nun hier die uf on?. E73 


— 


ſen Sie mich meine Erklärung auch an ‚einem ent⸗ 


keit deſto ungezweifelter darzulegen. — — Dort ia 


der Entfernung werde ich das / ſchönſte, holdſeligſte 
Frauenzimmer gewahr, das mir mit der Hand ayf ‘ 
eine geheimnißvolle Art zu winken ſcheint. Ich ge 


rathe in Affekt, Verlangen Liebe, Bewunderung, 


wie. Sie ihn nennen wollen. : Hier kommt alfo die 
‚Luft ber den Gegenftand —= 10 mit der angenehmen | 
Empfindung des Affetts = 1 zuſammen, und .die. 
Wirkung von beiden. ift — 11. Nun gehe ich dars 
auf los. Himmel! Es ift nichts als ein Gemälde, 


nd 


Ps 


— 


_ gegengefesten Exempel verfudgen, um ihre Richtige 
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Bildſüͤule Rah Ihrer Eeflärung, uebſter 
nd, ſollte nunmehr das Vergnügen deſto grös 
feyn, weiß mich der Affekt von der Vollkom⸗ 
yeit der Nachahmung intuitiv. überzeugt hat. 
das tft wider alle Erfahrungs; ich werde .viels 
: verdrießlich. Und warunf werde ich verdrieß: 
: Die Euft über den volllommenen Gegenftand 
‚weg, und die angenehme. Empfindung bed 
kts bleibt allein übrig. Ich komme auf Ihre  - 
Solge b). Daher gefallen uns alle unans “ 
ehmen Affekte in der Nahahmung. Der 2 
fitus kann und zornig ꝛc. Hierwider fage 
Die unangenehmen Affekte in der Nachahmung 
llen deßwegen, weil ſie in uns ahnliche Affekte 
cken, die auf keinen gewiſſen Gegenſtand gehen. 
Muſikus macht mich betrübt; und dieſe Bes. 
niß iſt mir angenehm,“ weil.ich diefe Betrübniß 
als Affelt empfinde, und jeder Affekt anges 
n ift. Denn fegen Sie den Fall, daß ich wähs 
dieſer muſikaliſchen Betrüibniß wirklich an etwas - 
rübtes denke, fo fällt das Angenehme gewiß weg. 
Ein Exempel aus der Körperwelt! Es iſt be⸗ 
t, daß, wenn man zwei Saiten eine gleiche F 
nnung giebt, und die eine durch die Berührung 
on läßt, die andere mit ertönt, ohne berührt 
eyn. Laffen Sie und den Saiten Empfindung - 
n, fo ‚können wir annehmen, daß ihnen zwar 
jede Bebung, aber nicht eine jede Berüh⸗ 
g angenehm feyn mag, fondern nur diejenige 
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ſſings Schr. 26.86, | Du . 
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Berührung, die eine gewiſſe Bebung in isien ke 
vorbringt. Die erſte Saite alfo, die durch die Bes 
rührung erbebt, Tann eine ſchmerzliche Empfindung | 
haben; da die andere, der ähnlichen Erbebung uns 
geachtet, eine angenehme Smpfindung hat, weil 
fie nicht (wenigſtens nicht fo unmittelbar) herührt 





worden. Alfo auch in dem Zrauerfpiele. - Die feier | 


lende Perfon geräth in einen unangenehmen Affekt, 
und ich mit ihr. Aber warum iſt dieſer Affekt bei 


mir angenehm? Weil ich nicht die ſpielende Perfn 


ſelbſt bin, auf welche die unangenehme Idee uns 


mittelbar wirkt, weil ich den Affekt nur als Affekt 


empfinde, ohne einen gewiſſen nmangenehmen Ge⸗ 
genſtand dabei zu denken. 

Dergleichen zweite Affekten aber, die bei Er 
blickung folcher Affekten an Anderen in mir entflehen,“ 
verdienen kaum den Nauen der Affekten; daher ich 
denn in einem von meinen erſten Briefen ſchon ges 
fagt habe, Daß die Tragödie eigentlich keinen Affekt 
bei und rege made, als das Mitleiden. Dem 
diefen Affekt empfinden nicht die ſpielenden Perſonen, 
und wir .empfinden ihn nicht bloß, weil fie ihn em⸗ 

pfinden, ſondern er entiteht im. uns urfprüngli 
aus der Wirkung der Gegenftände auf und; es iR 
fein zweiter mitgetheilter Affekt zc. — 

Ich hatte mir vorgenommen, dieſem Briefe 
eine--ungewöhnliche Länge zu geben; allein ich bin 

‚ feit einigen Tagen fo unpaß, daß. es mir unmöglich 
. fällt, meine Gedanken keifaumen zu behalten. Ich ' 
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muß alfo hier abbrechen, und erf von Ihnen ers  - 


fahren, ob Sie ungefähr ſehen, wo ich hinaus will; 
„der ob ich nichts ald verwirrtes Beug in. dieſem 
Briefe geſchrieben habe, welches bei meiner außer⸗ 
wdenflichen Beklemmung der Bruft (fo muß ich 
nein? Krankheit unterdeffen nennen, weil ich noch 
einen Arzt um den griedifchen Namen gefragt habe) 
zar leicht möglich geweſen ift. 


Ich ſchreibe nur noch ein Paar Worte von der 


Bibliotgel. Es iſt mir wegen des Werlegers ein 
mvermutheter verdrießlicher Streich damit begegnet. 
krſchrecken Sie aber mur nicht, mein lieber Nis 
olai; ich“habe dem Unglück ſchon wieder atgeholfen, 


= 


zankiſchens drucken fie nicht; beruhigen Gie aber tue 


Ihre Neubegierde bis auf den nächften Pofttag, da 


ie den Gontrakt des neuen Verlegers zur Unterſchrift 
ekommen, und gewiß. damit zufrieden ſeyn follen, 

‚Leben Sie beide wohl. Sobald ich beffer bin, 
erde ich Hrn. Nicolai einen- langen: Brief über 
verfchiedene Punkte in feiner Abhandlung fehreiben, 
ie. mir, ohne auf meine eigenthümlichen Gril⸗ 
en zu fehen, außerordentlich gefallen hat, 

‚Ihren Aufſatz von der Herrfchaft über die Nels 
mngen erhalten Sie Hier nach Berlangen zurück. 
Sch habe ihn abſchreiben laſſen. 


Leben Sie nochmals wopl; ; ich bin Zeitlebens E 


der Ihrige 


4 
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\ Leſſing.“ 


he 
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u I Noſee Mendelsſohn an Leſſing. 


Berlin, den 2. März 1757. 

30 hebe auf Ihren letzten Brief noch nicht = 
genntwostel, Wiſſen Sie aber, warum? Sch muß 
erſt wiffen, was Gie von Ihrem ſehr fchünen 
GBrundſatze für Gebrauch machen. wollen. Sie has 
‚ben vollkommen Hecht. Das Vermögen ,\ Vollkom⸗ 
menheiten zu lieben, und Nuvolltommenheiten zu 


verabſcheuen, iſt eine Realität, und alſo eine Voll⸗ 


kommenheit. Die Ausübung derſelben muß uns alſo 


nothwendig Vergnügen gewähren. Schade, daß mis 


dieſe feine Betrachtung unbekannt war, als ich meine 
Beiefe Über. die Empfindungen geſchrieben. Du 
Bos und ich haben viel von der Annehmlichkeit der 

nachgeahmten Bollommenheiten. gefchwagt, ohne 
den rechten’ Punkt getroffen zu haben, Wollen Sie 
„aber aus diefem Sage irgend Folgen ziehen? Ber 
ſprechen Sie: fich einigen Nutzen dawon in unferer 
Streitſache? Dieſes muß. ich. wiſſen, und zwar. 
bald, damit wir näher zum Zwecke fchreiten können; | 
Wir führen Kriege, lieber Leſſing, die ohne Ihren 
Schaben für mich ſehr vortheilhaft ſind. Wir wol⸗ 
len ſehen, ob die ſtreitenden Mächte fo. viel reellen 
+ Nugen von ihrem toftbaren Kriege haben werden. . 
Das Rreauerfpiel, der Freigeiſt, habe ich ge: 
leſen. Mit Rächltem melde ich Ihnen mein Urtpeil | 


In 
Ra 
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arüber. Ginige Situationen haben mir ungemein 
efallen; aber mit dem Titel bin ich nicht zufrieden. 
in dem allgemeinen Charakter des Kreigeiftes liegt ' - 
ichts weniger, als der Grund zu fo vielen Gott: 
ofigkeiten, Sie verftehen mich fchon, Daß dieſes 
ein Sadel an der Ausführung des ‚Charakters iſt: 
enn wer wollte die poetifche Möglichkeit eines fol: 
ben Charakters in Zweifel ziepen? Aber ber als. 
emeine Titel erweckt Schaudern. J 

Ich bin Ihnen noch die Widerlegung des Sen. 
Prof. Apinus, meiner Abhandlung von der Wahre 


heinlichkeit, nebft meiner Beantwortung, ſchuldig. Be 


Sch glaube immer noch, ich habe Necht, ob mir _ 
eich Hr. Apinus die Gegenantwort nicht ſchuldig 
zeblieben iſt. Der Mann iſt ein hitziger Widerfacher, 
Bolfensd,- und ein Partifan ded Aequilibrii in- 
lifferentiae. Es ſchmerzt ihn, den Satz des zu⸗ 
eichenden Grundes, in Anfehung der freiwilligen 
bandlungen des Menfchen, auf eine fo neue Art 
ewieſen zu fehen. . 

„Leben Sie wohl, und fahren Sie fr, aid 
u lieben, Ich bin 3 

r 


wahrer Bee. n 
Mm ofes. 
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23. 
Noſez Mendelsſohn an Leſſi ing. 


Berlin, den 23. Dir; ist 
Lieber Freund! 


Was wird endlich. aus Ihrem ewigen. ‚Stils 
ſchweigen? Wenn es noch lange anhält, - fo werde 
ich beforgen müſſen, man habe Sie angeworben, - 
die Churmark zu befchügen. — - Es geſchähe Ahnen 
auch Recht. Wenn Sie Ihren Freunden nicht [hr 
ben wollen, fo ftreiten Sie wenigitens für ihre Er⸗ 
Haltung... Ich follte nur die Gewalt über Sachſen 
haben, Sie müßten mir fleißiger fehreiben, oder 
— — Doch ich kann mich jegt beffer rächen. IH 
habe Ihnen taufenderkei Sachen zu fehreiben, und | 
melde Ihnen von Allem michts, bis Sie und ei 
gefchrieben haben. Hier find Die beiden Briefe, 
welchen noch ſo etwas vom Trauerſpiel ſteht. si 1 
übrigen hat alle Hr. Nicolai, und der wird ſie J. 
Ihnen auch ſchicken, oder vielleicht ſchon gefchidt | 
“haben. -Diefe Briefe find unſer, und nad einigen. 
Pofttagen erwarten wir Diefelben mit Wucher zurück. 

Hr. v. Premontval rüdt num endlich mit. fel 
nen Vues philosophiques heraus. Dieſes werden 
Sie aus den hiefigen Beitungsblättern erfehen haben, 
wenn Sie fie leſen. Mehr aber, als Krauſe's 
Recenſion, babe ich auch.noch nicht davon zu ſehen 
bekommen: denn ich habe den Verfaſſer wohl in- 


— 
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vier Monaten nicht beſucht. Der Mann a eben | 
Parador, als feine Schriften. Heute ift fein Um: 
gang angenehm, und man wünſcht ſich öfter® in -. 
feiner Geſellfchaft zu ſeyn, und morgen wundert 
man ſich, daß man je an ſeinem umgange hat Ge⸗ 
ſchmack finden können. 
N Unfer Here Nicolai wird bald, wie wir hoffen, 
| die Handlung verlaffen. (Wenn ich doch Hoffen 
könnte, jemals zu folgen!) Hingegen iſt er jetzt 
zu guter legt fo ſehr beſchäftigt, daß er an nicht. 
< denken kann. Gegen DOftern machen Sie fih auf. 
eine Vertheidigung Ihrer paradoren Gedanlen vom 
Mitleiden gefaßt. Ich werde alsdann das Vergnü⸗ 
gen haben, Ihnen müßig zuzuſchauen. Sie ſollen 
unſer Billard⸗König ſeyn. 
Gerr Voß macht Ihnen feine Empfehlung. Er 
fragt, ob Sie ihm denn gar nicht antworten wollen? 
Dieſes hat mir Voß zwar ſchon vor vierzehn Tagen 
\aufgetragen; aber ich glaube, Ihnen ſicher noch 
‚heute diefe Frage thun zu können. So ſehr kann 
ich mich auf Ihre. Nachläſſigkeit verlaffen. 
Eeben Sie wohl, liebſter Lefſing, und ſchrei⸗ 
ben Sie an 
Ihren 


| beſten Freund 
Moſes. 


— 
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N Me Mendelsſohn an Leſſi ing. 


den 29. April 1787, 
on Sieber Freund! — 


Wenn Sie wüßten, daß wir acht Zeiertage ge⸗ 


habt, in welchen man, wie Sie wiſſen, zu nichts 


anderm Euft- hat, als verbrießlich zu feyn; went 


Sie müßten, daB ich nach Diefen unnützen Lagen 


wieder vierzehn Tage trank gelegen’ habe: fo wilte 
ben Sie ſich nicht: iber mein Stillſchweigen beſchwe⸗ 
zen, Indeſſen bin ich doch nicht ganz müßig gewe⸗ 

ſen. Ich Habe alle die Punkte. aufgefegt ,. worüber 


‚wie und. bereitö\verglichen, und auch Diejenigen, da 


noch sub judice lis est. Diefen Auffag hat Hr. 
Nicolai zu ſich ‚genommen; er will einige Sufäge 
dabei machen, und ieh wünfchte, daß Sie das ver | 
fprochene Buch noch ſo lange da ‚behielten, bis Sie 

dieſes Projekt zu einer Kapitulation gelefen. We⸗ 


nigſtens wird es zu näheren Erklärungen Anlaß ge . 


ben, und zugleich verhindert, daß wir nisht unfer 


Augenmerk aus dem Gefichte verkieren, "wie fonft 
bei dergleichen Streitigkeiten, gewöhnlich ft, j 


. * Mit meinem Urtheile über den Sreigeift muß | 


es fchon noch einigen Anftand haben. "Herr, Nicolai 


will dieſes Trauerſpiel mit. mir. gemeinſchaftlich 
durchgehen. Wer weiß indeſſen, ob er Wort hält? 
Sie Herren Beaux Esprits find ziemlich bereitwillig, 


viel Gutes zu verſprechen, und wenn es zum Zreffen 


u | \ 
. . 1 zu 
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ommt, ſo bedenken Sie erft, daß Ihre Gemuche 


lichkeit darunter leiden würde, wenn Sie alles Ver⸗ 


prochene leiſten wollten. 

Herr von Premontval hat einen Theil von 
ſeinen Protestations herausgegeben. Ich habe fie 
ber noch nicht gelefen, bin auch bei dem Manne 
feit langer Seit nicht gewefen. Er bat wirklich 
vunderliches Beug im Kopfe, und man thut ihm 
Unrecht, wenn man gla bt, er wolle nur paradox 
ſcheinen. In der Metaphyſik ift auch nichts mit ihm 


audzurichten. Sie wien, daß alle Materien, die. 


n bie Metaphyſi ie einſchlagen, ſo ſehr an einander 
hängen, daß man niemanden vom feiner Meinung 
iberführen Tann, wo man nicht beftändig mit ihm 
amgeht, und -einen Punkt nach dem andern vor- 
rimmt. Ja, man muß es an Wiederholungen nicht 
fehlen laſſen. Sonft wird ed dem Gegner nie an 


Mitteln fehlen, den Streit von einer Materie. in 


Yie.andere bis ins Unendliche zu führen. Der Streit- 
wifchen Glark und Leibnig würde vielleicht no 
yauern, "wenn nicht der Tod ihr Schiedsrichter ge⸗ 
veſen wäre. 

Kurz, ich habe bei. mir befchloffen, wo es nicht 
nit Leffing geſchehen Kann, mich fonft mit nie⸗ 
nanden in. einen Streit über philoſophiſche Materien 
ꝛinzulaſſen. Ihre Rechtgläubigen haben immer eine. 
zuoße dtückficht auf die geoffenharte Religion, die 
nie einer Hinterlift ahnlich ſiehtz; und Ihre Zweifs 
er und fogenannten Freigeifter find vollends nicht 
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wie vun wougmageie more un Timm ya \ 
kein Theil in der Weltweicheit, keine Wiffen 
überhaupt, die aigt mit den gröbften Vorurt 
von der Welt in einem Gubjett follte-beftchen 
nen, Gin jeder fucht die Wahrheiten, die ipı 
Aannt find, ſo gut mit feinen Liebtings » Bora 
len durch einander zu weben, als er Tann; 
wenn er fich eine Zeitlang an feinem Geweb⸗ 
gnügt hat, fo glaubt ex fein Syſtem auf G 
gebaut zu haben. 

Wozu dieſes Gefhwäg? werden Sie fı 


"Indem. Cie vielleicht ſchon müde find, zu Iefeı 


Ich weiß es ſelbſt nicht fo recht deatlich zu erk 
wie ich auf diefe Gedanken komme. Jndeſſen 
dieſes doch witklich die Gründe, die mich zur 
ziemlich verdrieglich machen, und die mich zi 
Entfehluffe gebracht Haben, außer Leffing 
Nicolai keinen Freund zu fuchen, und. foga 
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Es dauert mich, daB dieſer halbe 2. 
jrieben bleiben ſoll. Was ſchreibe ich fos 


das mir nicht viel Mühe koſtet? — — — 


vas! Bu Aufange des Winters hatte ih 
Abende folgende Berfe gemacht. (Ih 


m. Ich mag wohl mehr als fechs Abende 
gebracht. haben; allein Feten müſſen 
>") 


matt, N 

ig hingeſtredt, auf weicher Legerſtatt. 

eriſche iſt todt, Empfindung, Sinn, Be⸗ 
ſtreben 

glich auf, und nur die Pflanze hat noch 
Leben. 


Arieb entfchläft, Pr fie durchs Leben 


agt. 
mze ruht der Rent, „als Menſch if er 
mals denkt, wer fich wie Thiere weidet⸗ 


des Schöpfers Zweck; wer immer denkt, 


der leidet. 
nerne Vernunft wetzt jeden Stachel ab, 


zum Fühlen reizt, und wird der Freuden | 


Grab. 


0 Sterbliche! bekämpft der Zhorheit 


‚Sägen,. 


bt ma eitlem Ruhm den DK IR Na 


‚teilen Shan 


zt der träge Schwarm von ſteten — 


N 


ur .. 82 
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Befiegt den a weiten Zrieb, bei euren. Geif ink 
nerot, 

Die Sur in. Schlummer wiegt, den Keh de 
9 Sinne ſchärft. 
Verjagt die Phantaſie, und ihre Zauberſchatten, 
Die auch der Wahrheit Glanz mit Rauch umme 
’ - beit hatten, 

Und ſucht in Weisheit Kuh "Doch fagt, erlangt 

the fie? e 

P sieht die Menſchei aus, ſeyd Engel oder 
Vieh, — 

Wenn ihr die Rupe liebt. Kein Mittelbing von ö 

. x beiden. ' 

Frißt unbekümmert Gras, verträgt des Engel \ 

Freuden 20. - | 

Denten Sie nicht, daß dieſes ec. wieder eine 

poetiſche Aufſchneiderei ſey. Ich habe wirklich noch 

mehr dergleichen Dinge fertig, die ſo ausſehen wie 

Verſe. Die erſte Strafe, die Sie verdienen wer⸗ 
den, fol in nicht weniger als einigen vundert der⸗ 


... 3. . — — 


| uegemachte punkte 
8. 1, Diejenigen Tritenchaften ,- r ‚die in der 
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9. Das Vermögen, zu den Bolllommenheiten 
eine Zuneigung zu haben, und Unvolltommenheiten \ 
zu fliehen, iſt eine Roolität. -Daher führt die Aue - 
übung dieſes Bermügens ein Bergnügen mit fich, 
das aber in der Natur comparative Heiner ift, Al 
Das Mißvergniigen; das aus der Betrachtung des 
Begenftandes entfpringt. In der Nachahmung bins 
gegen, da der unvollfommene Gegenftand abwefend. 
ft, muß die Luft die Oberhand gewinnen, und den 
zeringen Grad der Unluft verdunteln.) 
bb) Bu diefer Verdunkelung trägt. die Machah⸗ 
mung ſelbſt, wenn fie vollkommen ift, nicht wenig 
yet, weil fie die Quantitãt der ſinnlichen Luſt ver⸗ 
nehrt. Moſes. 
Streitig. c) Das Vergnügen aus der Radar 
“mung ift fein einfaches, fondern ein aufanimen: 
 gefeßted. Vergnügen. Denn nicht nur Die Ge: 
ſchicklichkeit des Künſtlers J ſondern auch die 


\ 


9 Ich habe biefen Satz S. 20. meiner Abhandluns vom 
Trauerſpiele behauptet, obgleich nicht fo philofophif 
genau ausgedrückt. Hier hat eB Herr Moſes für nid | 
gethan. ©. 23. wende ich diefen Sag auf dad Trauer⸗ 
ſpiel an, und made ihn zur ſtärkſten Grundfäule nteie 
- ne Softemd: Ich rede zwar bafelbft vielleicht wieder . 
> „nicht ganz philofophifd; genau; Sie werden aber fnm 
‚den, daß meine Sinnlichkeit und Ihre philofophifhe . 
Strengigkeit ungemein wohl mit einander übereinflim: - 
„men. Nicolai. — Herr Nicolai mu iur alle: 
Briefe gelefen haben; fonft würde er mie niit worw 
den, was Sie beſagt baben. . 
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. VBortrefflichkeit der Rachahmung ſelhſt kaun und 
anſchauend vergnügen. Sonft würden und öfters 
groteske Geſtalten beffer gefallen, als die Rach⸗ 

ahmüng der Natur, wenn fich in jener der Wit 

- - des Künſtlers mehr gezeigt hat: Es braucht 

nichts mehr als Reflexion, um diefe Ähnlichkeit 
zu bemerken; denn fie füllt Kennern beim erſten 
Anblick in die Augen. = 
.$. 2. Daher folche unangenehme Zeidenfchaften, 
deren. Ausübung ſelbſt fiir Feine Realität gehalten 
wird, gänzlich von der Schaubühne wegbleiben, oder 
als häßlich abgebildet werden. müſſen. Als z. E. 
Reid ꝛc und alle Affekte, die in einer Unluft über 
eines Andern Bolllommenheiten beftehen. 

8. 3. Die anſchauende Betrachtung unſeres Un⸗ 

a). ft dad Übel gegenwärtig, fo wird die Em 
yfindung deſſelben, nachdem es grüßer oder Heiner: 
it, Unluſt, Mißvergnügen, Traurigkeit Betrüb⸗ 

niß u. ſ. w. genannt. | 
by Iſt es bevorftchend. und mit Wahrſcheinlich⸗ 

keit zu vermuthen, fo erregt es Furcht. J 
VIE es groß und unvermeidlich, fo entſteht 
Verzweiflung. | 

d) Kommt es unvermuthet und plötzlich, ſo ent⸗ 
ſteht Schrecken, und wenn das Übel groß iſt, Entſeten. 

3..4. Die anſchauende Betrachtung von eines 

- Wadern Ungfiid gebiert eine unluſt, die wir Mit⸗ | 
leiden betiteln. | 
1: 
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Gtreitig a) Da nım auch das Unglüc, das 


einen Andern trifft, ſowohl der Zeit, als der 
Quantität nach verſchieden ſeyn kann; fo ſieht 


man leicht, daß uns Worte fehlen, alle Mo⸗ 


dificationen des Mitleidens mit beſonderen Na⸗ 
men zu belegen. Es giebt eine mitleidige Furxcht, 
sine mitleidige Verzweiflung, cin mitleidiges 


Schrecken, ja ſogar einen mitleidigen Born u. ſ. w. 


(wenn man mir dieſes Beiwort erfauben, will); 
ſo wie es bei der Vorſtellung unferer eigenen 
Unvollkommenheit, Traurigkeit, Furcht, Schreẽ⸗ 


ten u. ſ. w. giebt, Das Mitleiden begreift als 


dad nomen generis alle Modificationen der Un⸗ 
luft in fich, die wir über eined Andern Unluft 


empfinden. Dan bat fidj aber. mit diefem all 
gemeinen Namen begnügt, und die befondere. 


Abänderung dieſes Affekts entweder nicht” be- 
merkt, oder man har ſich mit den Namen. be: 
- Bolfen, die der Modification der Unluſt über 
unſer Eigenes Unglüc gegeben worden find, 

.b) Wahr iſts, die bemitleidete Perfon wird von. 
nd geliebt. Wir nehmen alfo Theil an ihrem: _ 
Schickſale, und empfinden bei jedem Vorfalle etwas 
Khnliches von demjenigen, was fie ſelbſt empfindet. 
58 wäre aber dennoch zu wünſchen, daß man Er: 
Seinungen in unferer Seele, die von. verfchiedenen 


Arſachen hertühren, verſchiedentlich charakteriſirt 


yätte. Dieſes unphiloſophiſche Willkührliche in den 


Sprachen macht ben Weltweifen am meiften zu 


* 


* 
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punven, um co vem manueven cugegen zu II 
sed sudo multum frustrague laboro. 

o). Werden Cie nicht bald Ihren Ariftot 
vetlegen ſeyn? Wie unphtlofophifch fest: er, 
Sie und in feinem Namen berichten," dad 
leiden der Furcht entgegen! Das Wort p 
fagen Sie, erklärt Ariftoteles durch die 
luft über ein bevorftehendes Übel 

— durcht), und fest hinzu: alles. dasje 
erregt in und Furcht, wad, wenn wi 
‚an Anderen-fehen, Mitleiden erw, 
und alles dasjenige erwede Mitleide 
Wo Yoßos in biefer zweiten Stelle‘. nicht 
‚Äede Unluft bedeutet, die wir über unfer ei, 
Unglück empfinden, und alfo das Wort ift, 
ich im Deutfchen ſuche; ſo begreife ih gar : 
warum er Mitleiven und Furcht einander 
gegen geſetzt habe. „Empfinden wir feine u 
wenn unferm Freunde ein Übel bevorfteht? 
dieſe Untuft nicht Bucht? Bir furgten 
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d) Dieſe falsi terrores, die der Dichter in uns 
gt,” entſtehen keineswegs aus der Beziehung auf 
ſelbſt, weil wir befürchten, einſt in gleich 
ſtände zu gerathen, wie Sie in Ihren Briefen 
tlich genug beweiſen, ſondern es ſind Schrecken, 
uns überfallen, wenn die bemitleidete Perſon 
tzlich in Gefahr kommt. Es find beſondere Mo⸗ 
cationen des Mitleidens, denen man teinen be⸗ 
dern Namen gegeben. 
) Sie ſehen alſo, daß die unbeſtimmten Ausdrücke -. 
des Ariſtoteles “an diefem Mißverftändniffe 
Schuld geweſen. Kein Wunder, daß Dacier, | 
Boileau und Curtius bald crainte,' bald. on 
terreur geſetzt haben; denn beide Affecte können | 
fowopl unfer eigenes Unglück ald das Unglück 
eines Undern zum Grunde haben, und alfo-nicht 
weniger Modificationen des Mitleidens, alö der 
Unluſt liber unfer eigenes Unglück feyn. - FE 
I. 5 Man läßt alfo gelten, Ariftoteles habe: 
n wollen: das Mitleiden reinigt die Lei- 
ſchaften durch die Furcht; und iſt auch darin 
J daß Ariſtoteles Unrecht habe. Sie behaup⸗ 
ohne die Erlaubniß des Stagiriten: | . 
8. 6. Das Mitleiden veinige die. Leidenſchaften —— 
e Hülfe der Furcht, bloß dadurch, daß es den 
nfchen geſelliger macht, indem er das Unglück 
es Nebenmenſchen wie ſein eigenes fühlt. Allein 
Leidenſchaft reinigen, heißt: die heftige Be⸗ 
de, die Damit verfnüpft it, "von Sweingütern 


Rn 


- - on 
. \ 
N = 
»- > ” 
\ B . 


wissen wenn vom pesungessen une mussen 
Nebenmenfcen zu beherzigen, und mit feinen 
glüce Mitleiden zu haben. Diefen Vorzug ımırf 
Here Ricolai dem Mitleiden eingeftehen.*) i 
er iſt von ber Reinigung der Eetbenfipafte 
weit entfernt, und zwar um fo viel mehr, di 
Mitleiden felbft wiederum von der Bernunft x 
werden muß. 
8,7. Bermöge (5. 1) debjenigen Grund 

den wir. Ihnen zu danken haben, werden w 
Abſicht des Trauerſpiels etwas genauer beſti 
Tönnen. Ich nenne das Vermögen der Seele, 
mittelſt der auſchauenden Erkenntniß Laſter zı 
abſcheuen, die Tugend zu lieben, und über die 
fiſchen Unvolllommenheiten, die mit der Zuge 
einem Subjekt verknüpft find, Unluſt zu empf 
den moraliſchen Geſchmack. Die. Abſich 


Za, dies geſtehe ich dem Mitleiben nicht all 
fonbeen ich mache es au gu der einzigen Mirku 
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Trauerfpiels wird alſo ſeyn: diefen moraliſchen u 
Sefhmad durc-eine ſchöne lebendige Nachs 
ahmung zu üben Durch dad Beiwort ſchön ver⸗ 


Rebe ich eine einzige, vollſtändige und große Hand⸗ 
lung; duch lebendig aber, daß ſie dramatifch 
gingerichtet und vörgefteilt zu werden gefchickt feyn 
ſoll. Wie Leicht fich diefe Definition auf ben Grund⸗ 
ſatz unſeres ‚lieben Nicdlai reduciren läßt, werde 
Ich nicht nöthig haben zu erklären. Ja, nichts als 
Affekte find vermögend, .diefen moralifchen Geſchmack 
zu üben. Das Trauerfpiel muß alfo Affekte erregen, 
aber nicht reinigen. 


$. 8. Aus den obigen. Definitionen erhellt, daB 
fowohl Bewunderung als Mitleiden den moralifchen - 


Geſchmack befhäftigen können, und ich wünfche mit 


Herrn Nicolai, daß man Fünftig ftatt Schreden. 


und Milleiden,- Bewunderung und -Mitleiden fet- 


gen möchte, weil dad Schreien bloß..eine beſondere 


Modification des Mitleidens iſt. 
$. 9. Das Mitleiden rührt unſer Herz, die Be⸗ 
wunderung erhebt unſere Seele. Jenes lehrt 
uns fühlen, dieſe erhaben denken. Jenes läßt 
"and unſern unglücklichen Freund bedauern, dieſe 


eilen. Aber alle diefe Wirkungen find bloß die 
zweite Abſicht des Trauerſpiels. 


8,10. Ich würde alfo einem Dichter anrathen, 
er folle ſowohl Mitleiden- ald Bewunderung in ſei⸗ 


nem Trauerſpiele zu erregen fuchen, Fragt er aber, 


- mit der Gefahr unferes Lebens ihm zu Hülfe: 5 





‚ohne Mitleiden iſt jederzeit talt, wie Kıcolaı 
qes von dem Ganut angemerkt hat. 
$. 11. Streichen Sie in der oben angefüi 
-Definition bad Wörtlein lebendig auß, fo $ 
Sie die Abſicht des Seldengedichts. Ich beba 
einem Seffing nicht zu ſagen, daß, ein Held 
dicht in ein Zrauerfpiel verwandeln, weit meh 
algs es in Dialogen abtheilen, und ich weiß ı 


- wie Sie mir diefes in einem Ihrer Briefe $ 


Schuld geben können. Das Zrauerfpiel muß | 
ſeyn, durch die Vorſtellung die Rachahmung fc 
und die Affekte lebhafter zu machen. 
5. 12. Rehmen Sie, ſtatt des moraliſchen 
ſchmacks, nach unſerer Erklärung, die Fäpig! 
Anderer Handlungen zu beurtheilen, i 
fern fie Lob oder Tadel verdienen; fof 
wie die Abficht der Komödie; Der Zabel wirt 
terd, wenn wic für die Perfon nicht fonderlich 
genommen find, vom Lachen begleitet; daher 
mar in der” Komödie fonderlich das Lapen-zı 
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27. 
E ing 0 an Mofes Mendelsſohn. 


Leipzig, b. 29. min 1757. 
Liebſter Freund  ,\_ 


Wundern Sie ſich nur nicht, daß ich ei jett 
o fautnfelig im Schreiben ‚bin. Ich befinde mih = 
af. einmal in hundert Verwirrungen und Berlogens 
weiten, von denen Ihnen Herr Voß fchon vielleicht 
efagt Hat, wenigſtens noch ſagen kann. Was mich. 
am meiſten dabei tröſtet, iſt dieſes, daß ohne Zwei⸗ 
el meine jetzigen Verdrießlichkeiten die Gelegenheit 
eyn werden, mich wieder in die Arme meiner Freunde 
n: Berlin zu werfen; und dieſes vielleicht eher, als 
sie eA vermuthen. n 
Den erften Theil der Bibliothek werden Sie 
u Heren Voß befommen haben. Sie dürfen ſich, 
Kfm lieben Nicolai, nicht wundern, anftatt 
Portraits des Hru. von Kleift, das Portrait. 
: Herten von Hagedorn vorzufinden. Erfterer 
fe durchaus feine Einwilligung nicht ertheilen, 
Afo mußte ich: und der Verleger aus der Noth 
| Zugend machen; -obgleich Herr Yon Kleift 
vollig geftochen ift, wovon Gie eheſtens einen 
ick bekommen ſollen. 
iv jetzt ſchicke ich Ihnen Beiden den Contract 
m. Dyk mit, wovon Hr. Nicolai eine Abſchrift 
eiben, und eheſtens wieder zurückſenden wird. 
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Bus wir virs Mntersuyraven, wire y Yu 


danken Haben! bi 
nat Zo Hi gang bee Ih 
1. Leffing 


2. 
Dofes Mendelsſohn an Leſſing. 
Berlin, d. 3. Sum. 1 
Liebſter Freund! ‚ 
Ich werde Ihnen Heute nicht viel ſchreiben, ı 
Sle vieleicht nicht viel zum Lefen Luft haben m 
tn. Da ich nun überdied Cie bald mündlich 
forecpen Hoffe, fo wi ich mich jegt ſchenen, 
Innen alsdann etwas Neues fagen zu können. 
Herrn Voß habe ich, Ihren Brief auf dem $ 
wagen überreicht, als er eben nad) Pots dam re 
wo fein Bruder, der Kriegerath, geſtorben iſt. 
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uch Urfache. es zu feyn: denn Druck und Papier 
ind wirklich, fo viel ich davon verftehe, gut. Was 
chadet's? wenn auch Hagedorn’d Kupfer etwas 
w kurz ift, fo ift man doch wenigſtens verſichert, 
aß es der gute Mann nicht übel nehmen kann. 
Schicken Sie mir, wenn es Ihnen beliebt, die . 
'eiden kleinen Auffäge, unter dem Zitel: Künſte 
md Nachahmung, mit erfter Poſt wieder, Ich ' 


oil ‚aus der kleinen Uhr einen Bratenwender ma⸗ J 


hen. deben Sie wohl. | | 
Ihr — 
| unveränderlicher Zreund 
Moſes. 


29. 
Dife Dendelsfohn an Leffing. 


Berlin, „1. Sul. 1757. 
Liebſter Freund! ' 


- Wir haben Ihr Schreiben nebſt einigen gedrua— | 
en Sachen erhalten, Die Komödie habe ich noch 
icht leſen können. Das Divertiſſement fiel uns ſo⸗ 
leich in die Augen; und wenn die ganze Komödie 
ben fo gut iſt, fo kann man mit dem Verfaſſer 
echt ſehr zufrieden ſeyn. Was iſt das aber für ein 
lender Maärtyrer des guten Geſchinacks, wie er uch 





Wenn ich ihm zu antworten hätte, fo wi 
ihm die-Waprheit nicht verhehlen,. aber bo 
feiner zu fpotten. Seine Gedichte find unt 
Keitit, und fein eigener Sharakter, wie es 
anter aller Satyre. Solche Leute verdier 


- meiften Verſchonung. 


Meine Abhandlung:, Won der Auell 
Berbindung der fhönen Künfte, mu 


‚feit vorigem Sonnabend in Leipzig ſeyn. Ci 
SGie jegt zum Nachdenken aufgelegt‘ feyn mir 


wünſchte ich dennoch biefe wenigen Blütter v 


uen beurtpeilt zu fehen. Ich habe fie auffegı 


fen, ohne die Davon entworfenen Gedanken, 

vielleicht Schon verloren, bei der Hand gef 
Haben, Vielleicht Hätte aus einigen nicht une 
Gedanken etwas werden können, wenn ich me 
gehabt hätte, Herr Nicolai hat mir gute 
dabei gethan. Sie werden eine ganze Seite 
die er von dem Seinigen hinzugefügt hat. 
Sie, wenn es Ihnen gefällt, dieſe Gedaml 
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ordentlichen Mitarbeiter an der Wibliother Halten? 
Sollte dieſes ſeyn, fo wünfchte ich mir eine Ge⸗ 
legenheit, ihn -von ſolchen Gedanken abzubringen. 
Es ift unbillig, Daß ich mich in die Ehre mit Sm. 
"Nicolai theilen folte, wovon mir nur ein ſehr 
unanfehnlicher' Theil gebührt, Es ift wahr, er iſt 
ſo gefällig, nichts vorzunehmen, -ohme mich dabei 
zu Rathe zu ziehen; aber Sie willen, wie entbehr⸗ 
lich die Rolle eines Vertrauten in einem Schauſpiele 
iſt. 
Es iſt mir lieb, daß Sie die Fabein felbſt re ⸗ 
cenſiren wollen. Herr Nicolai wird ‚Ihnen: die , 
Necenfion ſchicken, die ich zum zweiten. Stück Davon 
anfgefest hatte, Sie werden daraus erfehen, was 
ich von. diefen Fabeln urtheile, und wie nöthig 28 
Toy, daß Sie wenigſtens dieſe einzige Recenſion zum u 
" qweiten Stück fertig machen, Ich befchwüre Gie ‘ 
aber, ed weder aus Gefälligkeit, noch aus Nachluſ⸗ 
ſigkeit bei meinen unreifen Gedanken bewenden zu 
laſſen. 
Wenn Ihnen die Herren gRaduliſten den Kopf 
recht warm gemacht haben, * ſo leſen Sie doch 
vbeikommende Brochüre, die mir aus ‚Hamburg zus 
geſchickt worden iſt. Ste fhreibt fich von einem ges 
. wiflen-I Dr. Pauli®) ver bei meiden, wie ich 





| 7 M. ſ. Leffing's eben im erſten Bande dieſer Aus⸗ 
gabe S. as. — - 

2) M. ſ. Nicolai⸗s neunte Anne am angef. Die. 

 geffing’s Schr. 26.8, | : 2 - 
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‚nachher vernommen, Herr Raumaun eine Zeitlang, 
gewohnt Hat. Es iſt ein Grundriß zu einer ſyſte⸗ # 
matiſchen Moral ' wobei der Berfafler fehr vie ges 
dacht haben muß. Ich möchte fehr gern She Urtheil 
darüber vernehmen. Vermuthlich wird mir Herr 
NRaymann das Glück verfchafft haben, mit dieſenj 
ſyſtematiſchen Moraliſten bekannt zu werden, Ich 
habe aber durch eine Antwort alles wieder verdorben, 
- und ich vermuthe, daß unſere Sorrefponden; bereits 
wieder" zu Ende feyf wird, - - 
Here Voß hat mir von Zabeln gefagt deren 
Sie eine ganze Menge fertig haben ſollen. Wir 
xkönnen wohl nicht hoffen, einige davon zu Geſichte 
zu befomfuen, bevor fie im Drude erfcheinen ? Ich J 
habe es ſehr oft erfahren, daß in dergleichen Din⸗ 
gen Ihre Freunde nicht den geringſten Vorzug haben. 
- Bielleiht haben Sie hierin nicht ganz Unrecht, Sie 
laſſen Ihren Wis mit der ganzen Welt buhlen, 
indeß Ihr keuſches Herz nur wahren Sreunden auf | 
behalten if, Eine Diftinction, woraus man. eben . 
fo. leicht beweifen könnte, daß alle, Frauenzimmer 


getreu, und alle Liebhaber, beftändig wären. 


Machen Sie wenigſtens, daß Sie noch dieſen 
Sommer herkommen. Ich habe einen überaus ſchö— 
nen Sarten, worin Gie logiren können. Cr ift von 


—— Herrn Nicolai?’8 Garten nicht weit obgelegen, und 


Sie können alle. Bequemlichkeiten darin, haben, die 
Sie nur wünſchen. Ich komme alle Abende um 6 


Ahr hinaus, und. werde bloß von einigen meint | 
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unde begleitet, die Sie gewiß nicht ſtöinn wer⸗ 
, Die angenehm könnten wir die Asende zu. 
gen, wenn Sie fich ‚hierzu verſtehen wollten; 


heißt, wenn ich Ihren Eigenfinn nicht kennte, 


Ihre Freundſchaft — — der Ihren Charakter 
Doch fchenken Sie mir heute den Schluß diefer 
iode. Ich werde einen ganzen Brief zu diefem 
anken beftimmen müſſen, weil er einen Vorwurf 


alt, den ich Ihnen noch machen muß, bevos 


uns wiederfehen. Ich bir. bis dahin, ohne die 
ngite Surückpaltung, > . 
Ihr 
wahrer und offenherziger Bram 
M o f e 6. 


. 
— 


| 





oo 30. 
Leſſi ing an Moſes Menbesfon. 

- Leipzig, ben 6. Sul. 1787. 
Liebſter Freundi W 


- 


Da bereits der erſte Bogen. von dem zweiten 


ide der Bibliothek abgedruckt iſt, und. ih die 


e Revifion vom Anfonge an befommen habe, fo 
nen ‚Sie-leicht denten, daß ich Ihre Abhands 


8, von den Quellen und Verbindungen ber 
onen Wiffenfhoften und Künfte, nicht bloß 
Y J 7. _ 


j . Es 


A 
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- nit einen flüchtigen Auge, fondeen aufmerkſam und. 4 
mit großem Vergnügen müſſe geleſen haben. Mehr 
kann ich jetzt nicht davon ſagen; ich habe ſelt acht 
Tagen ein intermittirendes Fieber, welches mit fol 
chen gewaltigen Kopfſchmerzen verbunden iſt, daß ich 
Gott danke, wenn ich nur manchmal dabei denken 
kann, und das Urtheilen gar gern auf eine anderte 
Beit ausgefegt feyn laſſe. Schreiben Sie, me | 
lieber Moſes, fo viel als Ihre -gefunde Hand nur 
immer vermag, und glauben Sie fteif und feſt, daf 
„Sie nichts Mittelmäßiges fchreiben. können =. 
denn ich habe es gefagt! — | 
Den Dr. Pauli habe ich die Ehre perſönlih 
zu Tonnen, Ganz Hamburg hielt ihn, als ich da 
wär, . ‚für einen würdigen Gandidaten Des Tollhau⸗ 
ſes; und man ſah mich mit ſehr zweideutigen Aügen | 
an, als ich mich deffenungeachtet mit ihm im ein 
ſehr weitläuftiges,. ernfihaftes Gefprädy -einlieh. | 
Icch hätte den Brief wohl Iefen mögen, den ei | | 
ihm gefchrieben haben. Ein Mann, der aus guten 
- Abfichten. feinen Berftand nach folchen Grundſätzen 
‚gerrüttet, ift mir ein weit traurigerer Anblick, als 
ein Selbftmörder. Unfer Naumann fchlägt diefen 
Weg nicht ſchlecht ein; und ich hätte uns beiden 
„wohl die melandolifche Luft günnen mögen, ihn 
‚und den Dr. Pauli mit einander ftreiten zu hören. - 
Sie werden fich-erinnern, daß jener ſich die menſch⸗ 
liche Seele als eine Baßgeige vorftelt; wer ale, J. 
als er, Hat es leichter begreifen Eünnen, daß ber j 






- 


..“ 


7 


u Tugendtrieb dem Zone sol, und das Rersengebäue 


dem Zone ut gleich ſey? 
Ihre Recenfion von Gleim' 3 Kabeln ift noch 
nicht bei mir eingelaufen. Ihe Name aber ift auf 


das Exemplar von dem zweiten Buche feiner Fabeln 


daher, gefommen, weil Herr Gleim geglaubt, Hat, 


Daß niemand’ anders, als Sie, die Recenfton vom 
Lowth könne gemacht haben; er hält Sie alſo für 


einen Mitarbeiter, ohne fich. Darum Zu beflimmer, 


ob @ie ein ordentlicher oder ein außerordentlicher 
find. Es iſt übrigens einer Ihrer größten Verehrer. 


Bon meinen Fabeln, deren Gere Voß gegen 


Sie gedacht hat, habe ich, Shnen bloß deßwegen nicht. 


"gefchrieben, weil ich es nicht der Mühe werth ges 
achtet habe, Damit Sie mich aber Doch nicht Länger 


- einer geheimnißvollen Zurückhaltung befchuldigen - 


— mögen, ſo ſchicke ich Ihnen hier einige, die ich fo 
aus der Menge heraus genommen habe, ohne daß 
ich fagen kann, die beiten oder die ſchlechteſten ge⸗ 
troffen zu haben. 


| Wenn ich in Berlin bin, follen Sie fehen, daß J 
ich eine große Menge ſchlechter und beſſerer gemacht 


eu ich in Berlin bin?*, — 





0) Hier ift ein ganzer halber Bogen angerifen und ver⸗ 
loren gegangen, 


\ 


* 


40 


. 31. | . 
woh Mendeldſohn an Leſſing | 
| Berfin, den €. Aug. un. 


Mein liebſter Freund! 


Ich iwerbe mein langes Stillſchweigen nicht aat 
ſchuldigen. Ich kann an die Urſachen davon nicht 
ohne Verdruß gedenken, und jetzt iſt die. Stunde 
da ich mich ‚aller verdrießlihen Vorſtellungen vnts 
. Schlagen will Sie können dennoch unmöglich nad: 
. Kheilige Bolgen daraus ‚ziehen; denn Sie willen 
daß ed meine liebfte. Beſchäftigung iſt, mich mi 
Ihnen zu unterhalten. 

Ich hatte mein vorigeß Schreiben rãthſelhaft 
geſchloſſen, um mich in dieſem deutlicher zu erklää 
ren. Ich hatte während Ihrer Anweſenbeit allhier, 
In Ihrem freundſchaftlichen Umgange eine Art von 


— 


J Burückhaltung bemerkt, die mich eiferſüchtig machte. 


Sied haben öfters eigennützigen Bekannten mehr 
Dienſtfertigkeit zugetrauet, als Ihren wahren Freun⸗ 
den. Wie hätten Sie fi ſonſt entſchließen Tonnen, 
lieber M. N. verbunden zu feyn, als mir Gelegen⸗ 
heit zu geben, Ihnen zu dienen? Ich ſchweige ven 
dem Schaden, den Sie fi felöft verurfacht babe - 
Sie hätten Ihre ganze Bibliothek bei. mir wieder. 
finden können, ftatt daß ich jest nicht. mehr al 
einige ſpaniſche und holländiſche Bücher in Händen 
babe. — Doch genug hiervon! Ich erwarte auch 


\ 


x 
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pierauf keine Antwort von Ihnen, wohl aber das 
- Berfprechen, mich künftig Ihrer ganzen Freundſchaft 
würdig zu achten. | 
Hier find Ihre Fabeln. Sie Haben nicht ale 
meinen Beifall, Jedoöch find folgende Stücke voll⸗ 
kommen Ihrer würdig: AÄſopus und der Eſel, der 
Rangſtreit der Thiere, das Geſchenk der Feyen, der 
Affe und der Fuchs, und vielleicht auch der Geiſt 
des Salomo; In der Fabel, Zeus und das Pferd, 
iſt die Erdichtung ſchön, aber die Moral gemein, 
* Auch Ihre überſchickte Komödie habe ich geleſen. 
Es bleibt dabei, das Divertiſſement iſt das Beſte 
daraus. 
Wie iſt es aber? Haben Sie an allen meinen u 
Süberfchickten Sachen gat nichts auszufegen? Wiſſen 
Sie auch, daß es ſehr ärgerlich iſt, wenn man in 
allen Stücken ohne Widerſpruch Recht bekommt? 
Ich ſoll immer fortfahren, ſo lange ich eine 
geſunde Hand habe, War dieſes alles, was Sie 
zu erinnern hatten? Ich will Ihnen beweifen, daß a 
‚meine gefunde Hand mehr fehreiben kann, als Sie 
jemals. billigen werden. Ich habe das Najve dem 
Schwulfte entgegengefest, und gefagt, es beſtände a 
in Brichen, die Eleiner find, als die bezeichnete j 
Sache. Vielleicht ift diefe Erklärung nicht gang - 
unrithtig, aber definito latior fcheint fie mir wirk⸗ 
ich. Denn kommt nicht diefer Charakter auch dem . 
. "Erhabenen, zu? Nicht zwar dem Erhabenen im 
Ausdrucke, fondern dem Erhabenen in den Gedans 


N 





ten. Wenigftend tft mie Keine andere Erflärung von 
Erhabenen bekannt, Die Baumgartenſche thut wi 
kein Genüge. Longin fügt: Cäcilius habe einen 
ganzen Tractat darüber geſchrieben, worin das. Cu’ 
habene und Große beſtehe. Er aber wolle die Mittel 
zeigen, durch weldye man_groß und: erhaben werden. 
könne. Er erklärt uns alfo nicht, was er unter 
‚erhaben verftehe, und Boileau, der diefen Mas 
- gel erfegen will, fügt auf gut Franzöſiſch: es wär 
cet extraordinaire et ce merveilleux, qui frappß 
dans le discours, et qui fait. qu’un ouvrags 
_ enleve, ravit, transporte. Sind wir nun nicht 
eben fo Hug als vorhin? Cunota supercäilio- me* 
ventis, iſt ein. Ausdruck, ber an Erhabenpeit Fi 
ftreitig daß fiat Jux bei weitem übertrifft. - 
Phidias würde aus diefen drei Worten —5 
eben fo gut, als aus dein Homer, feine große 
Idee zum Jupiter haben hernehmen können. Allein 
‚nach meiner Definition wiirde dieſer Ausdruck naix 
feyn; kann dieſes zugegeden werden? Es fehlt mie 
zwar an Ausflüchten nicht, meine Erklärung au ver⸗ 
theidigen; allein ich möchte vorerſt Ihre Deinung 
darüber vernehmen. 
Sch habe noch einen Gedanken gehabt, den in 
von Ihnen gern beurtheilt wiſſen möchte. Diena -; 
„sürliche Verbindung unferer Begriffe, vermöge deren | 
nunnſere Seele per legem imaginationis. von einer 
WPorſtellung auf die andere. übergeht,: hat den Vir⸗ 
güofen öfters gedient, ihre Gegenflände anfchauender 
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J vorzuſtellen. Sie fügen zu einem jeden Hauptbe⸗ 
— geiffe jederzeit die ideas socias hinzu, die mit ihm 


in bee Ratur in Anfehung des Orts oder des Raums 


verbunden ſind, oder die wir öfters mit ihm zugleich 
ı gehabt haben. Ich driicke mich, ziemlich dunkel aus; 

ich glaube aber, Sie werden mich beſſer verftehen, : 

als ih mich ausdrücke. Nun find unfere Begriffe 


auch öfters als Wirkung und Urfache mit einander 


verknüpft, und Die Seele fchließt won der Urſache 


— 


—8 


J 


auf die Wirkung, oder umgekehrt. Die Virtuoſen 


haben ſich dieſes Kunſtgriffes bedient, den Begriff 
der Urſache durch die Vorſtellung ihrer Wirkung zu 


bereichern und anſchauender zu machen. So drücken 
ſie die Leidenſchaften der Seele durch ihre Wirkungen 


und Außerungen in Tönen, Bewegung und Geber— 
den aus, und vervielfältigen dadurch gewiffermaßen - 


‚bie vorzuſtellenden Begriffe, indem ſie unſere Seele 
von jeder Wirkung auf das Daſeyn der Urſache 


—8 laſſen. Dieſes vorausgeſetzt, habe ich mich. 


nach Exempeln umgeſehen, da man in den ſchönen 


Künſten auch umgekehrt die Wirkung durch die Urs. 
fache vorſtellen oder beleben würde." Allein ich habe 


nicht ohne Berwunderung wahrgenommen, daß diefe 


Beifpiele fehe felten find. Gin einziged erinnere ich 
mich in Dübos gelefen zu haben. Diefer erzählt, 
eulli fol in einer gewiffen Oper den Schlaf durch 


gewiffe.einförmige Töne fehr natürlich ausgedrückt 
haben, und bemerkt dabei, daß der Schlaf wirklich 


nicht fowopl durch eine völlige Stile, als durch 


+ 


Er 


Köne, die weder merklich fleigen noch fallen, u.” 
"werde. Die Erfahrung. ſcheint auf feiner Geite zu 


ſtehen, ob ich gleich die phyſiſche Urſache davon - I 


noch nicht deutlich einfehe. Dem ſey wie ihm wollt, 
-: fo wäre dieſes ein Beiſpiel der Art, die ich ſuche. 


Inundeſſen ift unfer Herr Nicolai mit dieſen Anmers 


tungen ‚gar nicht_zufrieden. Geine Gründe mag © 
Ahnen felber ſchreiben; und wenn wieder ein Sonn⸗ 
tag kommt, da Sie nicht in die Kirche geben wer 
den, fo wenden Sie die Erbauungsftunden an, in 
| diefer Materie einen Ausſpruch zu thun. Zch muß 
jetzt aufhören. Es iſt halb zwei in der Racht, und 
morgen früh um ſechs Uhr muß ich Hrn. Nicolai 
in feinem Garten beſuchen, wenn ich zu rechter Zeit 
- wieder zu Haufe feyn will. Iſt das nicht lächerlich: 
ich bringe eine Nacht fchlaflos zu, um Gie vielleicht 
durch einen langweiligen Brief defto, fanfter einge 
ſchlüfern? Schlafen Sie wohl! 
| f Mf ee 


n. S. Ich kann Ihnen Ihre Fabeln diesmal J 
nicht mitſchicken. Herr Voß quält mich darum, 


und Sie müflen ihm doch nothwendig darum ge⸗ 


ſchrieben haben; ſonſt würde er es ja alt wiſſen | 


0 daß ich fie gabe. —  - 


Ich babe im Spinoza eine. Stelle gefunden, 
die Ihuen gewiß gefallen wird. Sie werden fi 
erinnern, wie Sie einft die Erklärung des Lächer⸗ 
lichen von demjenigen, was bei deut mechanifchen 
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kachen vorgeht, haben abftrahiren wollen. Wir 
achen, wenn und- ein anderer Figelt, fagten Sie, 
veil wir nicht wiffen, ob er nicht die Schranken | 
es Angenehuen überſchreiten werde. Ich glaube, 
olgender Sats Tann hierin einiges Licht geben. 
’rop. 11. part.3. Schol. fagt der angeführte Schrift« 
teller: Titillatio et dolor ad hominem referun- 
ur, quatenus una ejus pars prae reliquis est 
ffecta. Hierauf,gründet er part. 4. Prop. 49. fols 
jenden Lehrſatz: Titillatio excessum habere et’ 
nala esse potest, dolor autem eatenus potest 
20 bonus ‚ quatenus titillatio est mala. 


. 


Dem. Titillatio est laetitia, quae, duar \ 
enus ad corpus reſertur, in hoc consistit, quod 
ſuaedam ejus pars prae reliquis affcitur; cujus 
iſfectus potentia tanta esse potest, -ut reliquas- 
:orporis actiones superet (per prop. b) eique 
vertinaciter adhaereat, atque adeo impediat, 
juo minus corpus aptum sit, ut plurimis aliis 
nodis affıciatur, adeoque (per prop. 38.) mala 
sse potest. Sed dolor diversos habere potest 
'radus. Sit igitur talis ut titillationem goersent, u 
ie sit nimia; eatenus erit bonus. Q.E.D 


- Der 38fte Lehrſatz, worauf fich dieſet ee 
zieht, wird folgendergeftalt bewieſen: 

Quo_corpus apfıus redditur, ut plurimis 
nodis afliciatur, eo mens aptior ad percipien- 
lum redditur, adeoque id; ‚guod corpus. has . 


— 


J ⁊* v 
. 2 — 
- \ 

’ ’ ’ . .2 

= — r " ” . 

- N \ “ \ * 
— 
— — 


2000456 
, RITA 


ratione disponit, est neoessario bonum. — 
prop. 26.) ote. 
Überhaupt finde ich in Spinoza's Zheorie 
den. Affekten fo viel Gründliches, daß ich mich 
.wundere, wie die neueren Weltweiſen über 1 
Materie fo haben hinweg eilen können. Kaum 
ben Wolf, Reuſch und Baumgarten mehr 
von, als die bloße Worterllärung. Ich finde, 
GSpinoza auch vom Gelbfimorde mit mir ein 
Gedanken hat. Er fagt: omnis virtus in eo c 
sistit, ut homo suum esse conservare cone 
(Ihnen werde ich wohl nicht zu Jagen nöthig ha 
daß suum esse, suam perfecliionem, suam ı 
litatem conservare, einerlei bedeuten) Da 
Spinoza behauptet, unfere NRealitüt gehe nad) 
Zode verloren; fo fagt er auch ausdrücklich: sec 
tur eos, qui se interficiunt, animo esse im 
tentes, eosque a causis externis suae natı 
repugnantibus prorsus vinci. Zaft eben daß, 
über ich mich in meinen Briefen ziemlich —8 


u babe. 


u on = 157 
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ee ing | an Moſes Memaeſehn. 

Leipzig, den 9: Aug. 1787. 

" Mein lieber Moſes! = \ 

Iſt denn das Hübfch, Daß ich feit ſechs Boden 
eine Zeile von Ihnen zu ſehen brkomme? Wartin 
wollen Sie mir denn auf meinen letzten Brief nicht 
antworten? Oder haben Sie ihn nicht bekommen? 
Sch habe Ihre Auffäge von der Kunft, von dem 
Raiven 2c. und einige von meinen Kabeln mit beis 
gelegt. Dieſe legtern möchte ich bald wieder zurück 
haben, um die Sammlung volftändig zu machen, 
die ich dem. Drucke beftimmt habe, wenn Sie an⸗— 
ders, nach der Probe zu urtheilen, wie nicht davon 
abrathen. 

In Ihrer Abhandlung von den Quellen und 
Verbindungen der. ſchönen Künſte 2c, haben Sie bein 
läufig meiner gedacht; und ich muß Ihnen für Ihre 
feeundfchaftlihe Anmerkung Dank ſagen. Da ich 
Ihnen aber etwas näher verwandt bin, als das 
Publikum, fo glaube ich auch auf eine nähere Erz | 
klärung Recht zu haben. Welches find die Stellen, 
die Sie für indeclamabel halten? Ich frage nicht, 
um mich mit Ihnen in einen Streit Darüber einzu - 
laſſen; ich frage bloß, um künftig aufmerkſamer _ 
ſeyn zu können. 

Was macht denn part Nicolai? Sat er einen“ 
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Brief übel genommen ‚dm ih ip ı vor 8 Kagen- 
über feine Recenfion des Meſſias geſchrieben? — 


Bei Gelegenheit des Meffias — — Haben Sie 


ſchon den Tod Adams geleſen? Was ſagen Sie 


davon? 

Von den Gleimſchen Fabeln denken wir ziemlich 
einerlei. Sie ſagen: unter den eigenen Erfindungen 
des Verfafſers, verdiene die 11te, 17te und 27ite des 


erften Buchs allen anderen vorgezogen zu werden, 


Einmal, wo nicht mehrmal, müſſen Sie fich hier 
gewiß verfchrieben haben ;. denn 27 Fabeln hat das 
erſte Buch nicht. Sonſt find mir die 3te, 10te, 12, 
"46te, 20fte und 2ifte nicht fchlecht vorgelommen, we⸗ 


nigftens fo gut als die 17te. Erzählt find ſie gewiß 


‚vorteefflich; wenn. ſchon die Erfindung beffer fen 


könnte. Erklären Sie ſich über diefen Punkt, mein 


lieber Moſes, und zwar mit erfler Poſt, ‚weil ich 


mach gern die Recenſie on zum zweiten Güde fertig 
machen wollte. 


' Leben. Sie wohl! Wenn ich doch bald bei * 


sen in Berlin ſeyn könnte! Aber — Ich bin 


ganz der Shriger 


kefſins u 


\ | .159 . 
Ir — 
Mora Mendelsſohn an keſſing. u 


Berlin, deu 11, Aug; u. 
Liebſter Freund! 


Ich eile, Ihnen zu antworten, Geile; weil 
re Babeln prefficen, theild aber, um Ihnen meine 
danken von Gleim’s Fabeln etwas beutlicher zu _- 
ren. ‚Die 27ſte ift unrecht. Sch weiß nicht, wie . 
babe darauf kommen können, etwas zu, loben, . , 
gar nicht. exiſtirt. Es ſoll die 23ſte ſeyn, die 
wirklich gefällt. In Anſehung der 12ten haben 
e Recht. Dieſe muß ich überfehen haben. Bon - 
'n übrigen aber. geftehe ich, daß fie vorzüglich. 
ihlt find; allein die Erfindungen kann ih nid 5 
en. Ich will fi e die Revüe paffiren laffen. — 
: 3te. Warum zwei Störche? Mad lehrt und 
Geſchichte? Irgend, daß Tein Tyrann könne 
ſchmack haben, und das Quaken der Fröſche für — 
ſchön halte, als das Singen einer Nachtigall? 
enn es diefe Lehre feyn follte: fo ift fie gewiß - 
ht in ihr vechtes Licht geſetzt. Vielleicht Lieb ſich 
fe Zabel mit mehrerm Nugen umkehren. Dez | 
me Froſch, der ift beflagenöwerth, vorhin U 
akt? er fo artig noch! Schweig, Tyrann? 
rhin ſtießeſt du auf eine Lerche c. — Die 
© Die Erfindung will gar nichts ſagen. Die 
ten zehn Verſe find unvergleichlich. Die Anwen⸗ 
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u bung in den fölgenden beiden- Werfen ift off etlich 
Friedrich iſt die Lerche, und Graun der Adler in : 
der Zabel, Der Schluß paßt auf diefe unſchickliche 
Anwendung noch weniger, — Die 16te. Eine Ziege 
will ſo hoch klettern, als eine Gemfe, und fü : 
und bricht den Hals. Bergleichen Sie diefe Fabel 
mit der Fabel des Aſop, da ſich ein Froſch auf 
blähet, um ſo groß zu werden, als ein. Ochfe, ſo 
werden Gie vieleicht Ihr Urteil zurücknehmen. ir 
Die 17te Yabel, die eben diefelbe Marime zum 
Grunde hat, iſt unftreitig beſſer. Sowohl der Efel, . 

. als der Froſch unternehmen unmögliche Dinge, und .: 
fegen ſich fogleich. bei ihrer erfien Bemühung dem | 
Gelächter aus, Kann man diefes aber von der Ziege 
fagen ? Vielleicht wäre es ihr gelungen J wenn ſſe 

nicht jetzt verunglückt wäre, — Die 19te. Die El⸗ 
ſter iſt der übertriebene Charakter der Lerche au 
dem Gellert. Der Uhu, der Philoſoph, der in | 
des Baumes Bauche die Welt vergißt, follte ſich 
bhier nicht in fremde Händel mifchen. — Die 20fe 
Einft ſtarb ein reicher‘ Luchs. Warum ein Luchs? 
Irgend, weil er fich auf Fuchs reimt? Und warım 
‚war der Luchs veih? Die Leichentede ift ſehr fchön, 
aber. die Gefchichte hängt nicht zufammen. De - 
Leſer iſt immer noch zweifelhaft, ob nicht Das Lob 
wahr feyn könnte. Der Umftand, daß ein Hofpund 
dieſelbe Rede auf, einen Menſchen hat halten hören, 
beweifet ſehr wenig, und höchftens nur fo viel, daß 
‚der i Fuchs ein Vlogiarius ſey. Wie, wenn der 
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ichs die Rede anf einen Tieger ‚oder - auf einen 


zolf gehalten hätte? — Die 2ifte ift ohne Beweis 


pe mittelmäßig. Was Cie :librigend von feiner 
et zu erzählen fagen wollen, damit bin ich. volls - 
mmen zufrieden, : Sie iR · unvergleichlich. — So 
el von Gleim. — 

Den Tod Adams habe ich gelefen. Dee tra⸗ 
ſche Styl in Profa- ift new und ungemein ſchön. 
m übrigen finde ich nichts an dem. ganzen Stücke, 
8. Klopſtock's würdig fey, außer einigen Zügen 
‚der Unterredung mit Kain, wie nicht weniger 
e Beſchreibung, die Adams Tochter von diefem 
rem Bruder macht. Sonſt habe ich alled mit 
emlich kaltem Blute, und öfters noch mit Ders 
uß gelefen, und dies ift mein Beweis, daß mir 
eſes Stück nicht gefällt. Sch weiß nicht, wie 
‚tepftoc ſolches Zeug hinfchreiben kann, Das wes 
er Zuſammenhang, noch Handlung, weder Lei⸗ 
aſchaften, noch irgend etwas anderes, außer einer 
einen Nüance von Charakteren hat. Ich fage meine 
Reinung siemlich zuverfichtlich ; ; aber ich. bin gewiß, 


aß ein Leffi ing-nie ein ſolches Gewäſch dem Drude 


fkimsnt haben wiirde, gefest, es wäre ihm mög« 
ch geweſen, ſo etwas zu ſchreiben. 

Ich habe mich noch wegen einer Anmerkung 
ber Ihre Miß Sara zu rechtfertigen. Meine 
Borte waren: „Kenner wollen einige dergleichen 
stellen in dem nortrefflichen Trauerfpiele Miß Sars 


emerkt. haben.“ Ich würde thöricht feyn, wenn 
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leicht nach den Begriffen, die Gie ‚mir davon bi 
gebracht, dem Urtheil bei, Das ich von Leuten ya 
füllen hören, die ich für Kenner halte. — Belches, 
über find die Stellen, die indeclimabel ſeyn fen! 
Es find die, in welden ich Sie als Beltweiſes 
am meiſten bewundere; ſolche, die mir für die 
Schaubühne allzu philofopfiich ſcheinen. Bram die 
Philoſophie ſich im ihrer ganzen Stärke zeigt, ſoe 
will fie mit_einer gewiffen Monotonie ausgeſprochen 
werden, die fich auf dem Thrater nicht gut ne 
nehmen kann. Na, -die vortzefflichften Gedaulen 
entwifchen dem Zuhörer unvermert,-. die. dem, Leſer 
am meiſten vergnügt haben. Überhaupt, glaube ii 
giebt es gewiffe Grenzen in der Ppilofoppie, die 
das Gemeine von dem. Hötzern mterfcheiden, und . 
die von den tragifchen Dichteen nicht überfchritten 
werden müſſen. Ich kann mich jest nicht deutlich 
über dieſen Punkt erklären, Ic werde aber die 
Stellen in Ihrem Zrauerfpield auffuchen, die ih 
eigentlich meine, und alsdann werde ich mich ſelbſt 
beſſer verſtehen, und alſo beſſer erklären können. 
Here Nicolai will eine zweite Abhandlung von 
"eben der. Materie. fhreiben. Vielleicht ergreife ih 
die Geleenheit mein Urtheil in beftätigen, oder 
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u widerrufen, nochdem ich oder Sie Reit behalten 
verden. 

So viel aber, hoffe ih, muß das Publikum 
um Voraus wiſſen, daß man einen Leſſing nicht 
o tadelt, als einen Schönaich. Was ich an Ihe 
ven nicht billige, das würde ich an einem Lleinen 
Beifte. bewundern. Ia, wenn mein Tadel gerecht 
ft, ſo verdienen Sie ihn’ nicht mehr, als Thom⸗ 
on, Young,, Mpore und andere englifche Dich⸗ 
er, die ich auch: zum Theil berührt habe. | 

Sierbei erfolgt eine Anmerkung nus dem Spi⸗ 
roza, die ich vor einiger Zeit für Sie außgezogen 
mbe; fie. wird Ihnen gefallen. | 
— She Aber, warum Sie nicht hierher fommen 
vollen, verstehe ich gar nicht. Wir halten ung hier 
ür ziemlih ficher, ungeachtet Herr Nicolai den 
Finfall gehabt Hat, fi zur Reife anzufchiden. - 
Zie wird jest, wie ich hoffe, unterbleiten. Leben 
die weht n und fommen Sie vald zu uns. Ich bin 


FE r 
| Fe Ss wahrer Freund 
— —Moſ es. 


2 S. Ich habe einige , Gedanken vom Er⸗ 
abenen aufgefeßt, die ich Ihnen hier zur Beurs 
heilung mitfchidde. Diefe Gedanken find durd mein 
origes Schreiben veranlaßt worden. Ich bitte ſie e 
nir ſo bald als möglich wieder aus. 
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34. 
erg an Mofes Mendelsohn 


deipzis den 13. Aug. anal, | 
Mein lieber Mofes!- Ä . u 


Ich fchreibe Ahnen, fo viel Briefe, bie ale 
nicht das Poſtgeld werth find. Gleichwohl wille ich 
mich deßwegen. nicht entfchuldigen; denn Entſchul⸗ 
-Digungen würden ſicherlich meine Briefe noch unbe⸗ 
trächtlicher machen. 

Hier kommt Ihr Aufſat vom Erhabenen 
_ wieder zuxück. Ich wüßte auch nicht das Geringſte 
dabei zu erinnern; ob ich ihn gleich mehr als einmal 
durchgeleſen habe. Zudem laſſen ſich nicht ale Kleb 
nigkeiten, die man mündlich ſo leicht ſagt, auch 
ſchreiben. Ich habe mehr als einmal die Feder ans 
geſetzt, Ihnen einen Einwurf wider dieſes oder jened . 
mitzutheilen; aber fobald ich" ihn erſt deutlich ge⸗ 
dacht, iſt mie auch die Antwort beigefallen, die 
Eie mir darauf ertheilen würden, — . 

Ich danke Ihnen für die mitgetheilte Stelle | 
aus dem Spinoza; ich muß aber bekennen, daß 
ich fie ein wenig anders verſtehe. Es ſcheint mir 

nämlich, der Weltweiſe ˖ verſtehe unter titillatio 

nicht ſowohl das eigentlich ſogenannte Kitzeln, als 
vielmehr. alles, was dem dolor entgegen geſeßzt 
wird, quatenus Ad’torpus refertur: ſedes ange: _ 

nehme. korperliche Gefühl; denn ſonſt begreife ich 
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icht, wie er ſagen könnte: sit igitur dolor talis, 
t titillationem coerceat, ne sit nimia; et eate- . 
us erit' bonus. .. Die: Armüth -der Iateinifchen - 
Sprache hat ihn auch wirklich gezwungen, .da8 
dort titillatio für aled daſsjenige zu ſetzen, was 
28 Gegentheil von dem körperlichen Schmerze iſt. 
Zollen Sie nan 'aber das Wort Kisel in dieſem 
eitläuftigen Verſtande nehmen ‚Mo können Sie nicht 
ıgen, daß. jede kigelnde Empfindung ded- Körpers 
achen. erwecke. Diefed findet nur bei Lem eigent: - 
en Kigel Statt, wenn ein Theil des Körpers 
> afficirt wird," daß weder Schmerz, nuch das Ge: 
entheil vom Schmerze daraus erfolgt; ſondern eine 
Zermifchung von beidem. Und aus diefer Vermi⸗ 
hung fol, nad) meiner Erklärung, das Lachen ent: 
pfingen. 

Antworten Sie mir bakd, mein lieber Moſes! 
yas andere Blatt fol für jest Herr Nicolai ha: 
en, Beben Sie wohl! Ich bin 

r 
| — > | aufrich tiger Freund 
rF | u geffing. 





\ 
N 


1FV 


zehnte Zabel, für. die ich ein Pagr Worte wage 


: foß ein. blofies Gleichniß feyn, das Sie, ‚ohne de 
- Babel im Seringften Schaden zu, thun, ausſtreichen 
können. Streichen Sie es alfo aus, weil es wirb 
oo Lich ein wenig widerfi innig ift, und lefen das Sant | 


” 
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3. 
Er, fing an n Mofes Mendelsſohn. 


zeapzig, den 18. Auguſt 1 


P2 


Liebſter Freund? — — 


Ich⸗ habe die von Ihnen kritiſirten Gleimſchen 


Zabeln nur für comparative ſchön gehalten, und 


ſie nie für gute, ſondern bloß für die beſten in 


dieſer Sammlung ausgeben wollen. Ich werde mich 


alſo wohl hüten, ihre Vertheidigung gegen Er | 


auf mich zu nehmen; aufs höchſte wäre «8. nod bie. 


möchte. Ich begreife nicht,. wie Cie die Zeilen: 
Wenn Friederich- die Flöte ſpielt, 
So lauſchen Sraune fo, und füplen Himmelskf 
‚ für. die Anwendung der Fabel. halten "tönnen. 63 


noch einmal. Der Adler ift über das Lied der Lerche 


entzückt; er glaubt ihe feine Hochachtung nicht beſſer 
ausdrücken zu können, als wenn er ſie mit in die 
Wolken nimunt; die beſcheidene Lerche dankt für 2 
dieſe Erhebung, und iſt mit ihrem angeborenen £ 
. Borzuge zufrieden. Go begnügt fi fih ein fittfamer . 
Dichter an dem Beifulle der "Könige, ohne: Zu ver | 
Tangen,, An ipte Arte echöget an werden. Wegieie 


N 
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in, zur Ehre des Schöpferd; ich bin glücklich ger 
wg, zu, feiner Ehre zu fingen! — 

Aber was gehen mich fremde Fabein an, da 

ch für meine genug zu ſorgen habe? Ich wünſchte, 
Sie hätten mir ſie nicht zurückgeſchickt, ohne mir 
vie Fehler derjenigen, die Ihnen nicht gefallen ha⸗ 
very wäher anzuzeigen. Ich glaube doch nicht, daß 
ch in der Erfindung eben fo geſchlegelt haben ſollte, 
ils Gleim? Das bin ich mir wohl bewußt, daß | 
neine Moralen nicht immer die neueften und wich 9 
igſten find; aber wer kann immer neu feyn? Es 
wahr, die Lehre aus meiner Fabel, Zeus und. 
a8. Pferd, ift ſchon roft eingefleidet worden; 
wenn aber‘ gleichwohl meine Eintleidung eine von 
yen beften ift, fo. kann ich, glaube ich, mit Recht 
serlangen, dag man die älteren und ſchlechteren 
für nicht geſchrieben halte. Deſſenungeachtet aber 
venten Sie nur nicht, daß ich eine einzige will 
senken laſſen, die nicht Ihren vollkommenen Beifall 
yat: Es koſtet mir zu wenig. Müpe, eine ſolche 
Rleigigkeit zu erfinnen, als daß es mir viel Über 
vindung koſten ſollte, fie der Kritik aufzuopfern. 
— Ihre weitere Ausführung vom Erhabenen (die a 
Sie künftigen Pofttag zurückbekommen follen) kam 
ben’ zu rechter Zeit, um mich zu verhindern, Ihnen — 
etwas Mittelmäßiges von dieſer Materie vorzu⸗ 
Ichwagen. Mit einer einzigen Anmerkung will ich 
aber doch zu Markte kommen. Es ift wahr, etwas 
Srhabenes auszudrücken, muß man fo wenig Worte - 
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rakter des Erhabenen. Cuncta supercilio mo’ 
iſt erhaben, aber nicht nain. Die Antwort dei 
chiſchen Feldherrn, ald man ihm. von der $ 
"der perfifchen Pfeile, wodurch ‘die. Sanne_verd 
würde, ſprach: wir werden alfo im Sch: 
fechten, iſt erhaben und naiv. Dort fagı 
Zeichen gleich fo viel, als fie fagen wollen, 
mehr und nicht” weniger; - hier aber feheine 
Beichen wenige zu fagen, ja Togar etwas an 
Ein naiver Gedanke, der weiter nichts als na 
ift.ein Unding, er muß alezeit noch etwas 
ſeyn, erhaben, oder: fatyrifch, ober lächerlich 
kurz, ale Arten von Gedanken können naiv 
weil das Naive ‚bloß. in dem Ausdrucke beftept, 
weiter nichts als eine oratorifche Figur iſt. — 
— Run auch ein Paar Worte von Ihre 
danken über den Gebrauch, den die Birtuofe 
den Begriffen der Urfache machen, am die W 
gen dadurch ſchicklicher vorzuftelen. Die Er 
hiervon müſſen wohl ſehr felten ſeyn, da die 
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dem Zhierkreiſe ſteht, haben anzeigen wollen. — 


Nur alsdann darf ſich der Virtuoſe dieſes Kunſt⸗ 
griffs bedienen, wenn die Wirkungen nicht in die 


Sphäre feiner Nachahmung gehören, und er ‚die 


"Sache doch nothwendig ausdrücken fol; und fo wat 
dem Lulli freilich Eein anderer Weg übrig: denn 


die Wirkungen’ ded Schlafs find Ruhe und Stille; 
wie Tann aber Stile durch Tine dusgedrückt wer ˖ 
den? Ich erinnere mich hierbei jenes alten Pantos 


mimen, der bie Werte: Toy ueyav Ayausuvore, 
d. i. den großen Agamemnon, tanzen follte, Wie 
kann ein Mann von großen Thaten, durch Bewe⸗ 


gungen und Linien ausgedrückt werden? Ein Mann . ' 


‚von großer Leibeögeftalt ift wohl dadurch auszudrük⸗ 


ten; und dieſes war auch der Fehler, In welchen 
‘der Pantomime fiel, der fich bei dem Worte groß - 


auf die Zehen stellte. Sein Lehrmeifter, der ‘anf 
Berlangen des Volks diefen Fehler gut machen follte, 


war fcharflinniger, nahm zur Urſache feine Suflucht, | 


und gab fih die Stellung eines Zieffinnigen; er 


hielt einen. großen tieffinnigen Verftand für die Urs 
fache großer Shaten, — Was die phyfifche Urſache 


anbelangt, warum Töne, welche weder wirklich 


fteigen noch fallen, den Schlaf erregen, fo glaube 


tch fie folgendergeftalt Deutlih genug erklären zw 
können, Der Schlaf ift die natürliche Folge der 


Entlräftung; und da ſowohl der Körper. ald die 
Geele daran Theil nehmen, fo kann er bald in - 
dieſer, bald in jenem zuerft entſtehen. Die Seele 


Beſſi ng’ Sar. 26,8. RR 
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0 ME milde, wenn fie kaum noch ſo viel Krüfte hat, 
— ſfſich das Einfürmigevorzuftellen; da nun alfo diefer 
ſchwächere Grad ihrer Realität vor dem natilige | 
Schlafe ‚vorhergeht, fo Tann es nicht fehlen, der 
Schlaf muß auch darauf folgen, wenn ich meinm 
— Geele dieſen ſchwächern Grad der Realität vorfeglih 
0 gebes d. i. wenn ich mir das Einförmige vor 
N Felle. Meitläuftiger will ich mich nicht. erklären; 
= denn wenn Wahrheit in diefem meinem: Gedanken 
ift, fo werden Sie fie gewiß, nach aller ihrer Aut: 
‚bepnung ‚. Leichter finden, als ich fie Jhüen zeigen 
kann, — Mit Ihrer nähern Beſtimmung der indes 
elamabeln Stellen in meiner Sara, bin ich ſehn 
wohl zufrieden. - Aber wenn es die philoſophiſchen 
‚find, fo ſehe ich ſchon voraus, daß ich. fie nicht 
ausſtreichen werde, und wenn Cie mir ed auch m⸗ 
thematifch beweifen, daß fie nicht da feyn ſollten; 
wenigſtens ſo lange nicht, als noch immer mehr 
Leute‘ Trauerſpiele leſen, als vorſtellen ſehen. — 
Gleim's Fabeln habe ich. zu dem zweiten Stüde 
der Bibliothek nicht vecenfiren können, weil e8 Herr 
> DyEfgern nach diefe Woche fertig häben will. Ich 
habe aber zu. den Neuigkeiten Verſchiedenes hinzu⸗ 
»gethan, und hoffe, daß es Hrn. Nicolai nicht 
ungelegen feyn wird, » Herr Dyk wollte gern 14 
- Bogen voll haben. — Der Herr Major von Kleift | 
ift-noch immer hier „und alfo kann er es wohl nicht 
feyn, der fi in Wolmine mit den. Panduren ber: 
umgeſchlagen dit. — Ku Ricolai will id | 


— 
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nüchſtens die Urfache melden, warum ich meine Re⸗ 
cenfion vom Devil to pay caffirt habe. — Gr 
wird doch wohl nicht noch Willens feyn, von Berlin 
| wegzugehen? Was ſollte ich denn in Berlin, wenn 
er weg wäre, und Sie mitgenommen hätte? — 
Das Aber, womit ich meinen Brief geſchloſſen, hat 
gar Feine Beziehung auf die Sichekheit in Berlin; 
ed ging bloß auf meine eigenen Umſtande. Ich ſehe 
meinem Prozeſſe unter keinen vier Monaten, ein 
Ende; meine perfünliche Gegenwart ift nicht mehr 
dazu nöthig, und gleichwohl fehe ich mich, anderer 
Dinge wegen, hier zu bleiben gezwungen. 

Leben Sie wohl, mein. lieber Moſes; und 

u ſchreiben Sie mir bald wieder. Ich bin jetzt größ⸗ 

tentheils ſo verdrießlich, daß das Vergnügen, wel⸗ 

ches Sie mir mit Ihren Briefen machen, eine wahre 
Wohlthat für mich iſt. nl bin 


ergebener greund . 
 Keffing 


’ 


. Mofes Mendelsfohn an Leſſing. 
Berlin, d. 13. Gept. 1757. 
Liebſter Freund! 


Ichh Habe Ihren Brief erhalten. Sogleich auf 
einmal koun ich für jegt die. bo Abie. aut miden. 
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Aber ich kann Ihnen jest, ohne die geringfte Ber 
ſchwerlichkeit, 30 Thlr., und irgend in vier Wochen 
noch 30 Thlr. fehidden, wenn es Ihnen fo gefällt, 
Ich würde auch heute das Geld mitgefchickt haben, 
wenn: man nicht feit geftern den Weg von hier nad 
Leipzig für unficher hielte. Seyn Sie alfo fo gütig, 
allda durch jemanden 30 Zhlr. auf mich ‚affigniren 
au-taffen, entweder an Hrn. Voß, oder fonft einen 
Kaufmann allhier. Ich zahle contant; mit den 
übrigen: 30 Thlrn. müßte es alddann noch einige 
Wochen Anftand Haben. Sie fehen, daß ich ein 
Bedenken trage, Ihnen basfenige abzufchlagen, was. 
mir befchwerlich fällt. 

Herr Nicolai freuet fi ch ungemein über den 
ſchönen Zuſatz zur Bibliothek. Die beiden Lieder 
find gewiß. Meiſterſtücke, und kommen den bekannten 

Kriegsliedern in dem Zuſchauer bei. Er wird mit 

Nächſtem Manufeript zum dritten Stücke einſchicken: 

zwar nicht alles auf einmal, weil ipn jegt die Ar⸗ 
beit ein .wenig übereilt; künftig aber fol es allezeit 
gefchehen, wie er jegt verfichert. 

Megen der Stelle im Spinoza muß ich mid) 
ſchlecht erklärt Haben. Ich habe fehlechterdings die 
Grelärung de Spinoza von titillatio angenommen. 
Nämlich, fie ſey alfectio non ingrata unius paris 
corporis prae reliquis, und befiimmere mich gar 

nicht um den Berftand, den man diefem Worte -in 
den Wörterblichern beilegt. Da aber Spinoza in 
der Stelle, die ig Smen omqrführt, beweiſt, daß 
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m er . oo. 
diefe titillatia einen excessum habe, md unan⸗ 
genehm werden kann; fo muß auch ein Grad der 
titillatio möglich feyn, _der zwar noch angenehm 
ift, wobei aber zu beforgen ſteht, Mman-möchte- die 
Grenzen überfchreiten, ‚und eine unangenehme Em: 
pfindung zumege bringen, In diefem Zuftande ent⸗ 
fteht dad mechanifche Lachen, und alsdann nennen 
wir es im Deutfchen Kigeln. Denn daß das Kigeln 
eine affectio unius partis corporis prae reliquis - 
ſey, iſt wohl gar nicht zu zweifeln, und woher 
das Lachen entſtehe, Läßt fich jest nach Ihrer Er⸗ 
klärung ſehr deutlich einſehen. 
Ich erwarte über. die Gedanken von den 
Quellen ꝛc. noch einige Anmerkungen, zum Behufe . 
des Hrn. Nicolai, der eine zweite Abhandlung von. 
dieſer Materie fchreiben wi. Ich erwarte auch uns 
fehlbar eine a ignation über die 30 Zhlr., und bin 

J 


wahrer Freund 
— M d fe 8. 
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Leffing an Mofes Mendelsfohn. - | 
Leipzig, den 14. Sept, vr 


Liebſter Freund! 


Ich danke Ihnen für Ihre ſreundſchaftliche 
Willfahrung. Die Aſſignation, die ih mn Se 
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deſtellt, werden Sie ohne Zweifel bereit8 erhalten 
haben, Schreiben Lie ſich es zum Jheil ſelbſt gu 


wenn fie Ihnen. befchwerlich- gefallen iſt. Wie ich 
‚ meine Handſchrift darüber einrichten ſoll, mögen 


Sie mir melden; unterdeſſen werden Spnen. meine 
Briefe flatt derfelben dienen. 

Mit der Stelle aus dem Spinoza Haben &i 

. Bedht. Ein abermaliger Beweis, wie obenhin ih 

alles anzufehen gewohnt bin! Wenn Ihnen mehr 

aufftoßen. folte, was mit meiner (oder vielmehr 


. mit Ihrer) Erklärung des Lachens einige Verwaͤndt⸗ 


ſchaft hat, fo merken Sie ed ja fleißig an. I 


famimle an lächerlichen Geſchichten und Einfällen; - 


und endlich kann eine luſtige, tieffinnige Abhandlung 
vom Lächerlichen für die Bibliothek daraus werden. 
Aus Ihree Kritik der inbeclamabeln Stellen in . 

. meiner Sara: ift eine Lobrede geworden. Ihre 
Freundſchaft läßt Sie mehr Schönes darin entdele: 
‚ten, als ich hineinzubringen im Stande geweſen bin, - 
Gleichwohl kann ich mich nicht enthalten, Ihren 
Anmerkungen einige andere entgegen zu ſetzen. Der 
Autor wird jederzeit das legte Wort behalten wols - 
len. — Der Grundfag ift richtig: der dramatiſche 
Dichter muß dem Schaufpielee Gelegenheit geben, 

- feine Kunft zu zeigen. Allein das philofophifche 
Erhabene ift, meines Erachtens, am wenigſten dazu 
gefchict; denn eben fo wenig Aufwand, als der 
Dichter, es auszudrüden, an Worten gemacht hat, 
‚muß der Schauſpieler e8 vorzufellen, an Geberden 
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und Tönen machen. Wer daB qu'il mourut am 
- gleichgüiltigiten, am meiſten ohne Kunſt ausfpricht, 
hat es am beſten ausgeſprochen. Es iſt zwar auch 
Kunſt, die Kunſt zu verſtecken, fie zu rechter Zeit 
aus den Augen zu ſetzen; aber von dieſer Kunſt, 
glaube ich, iſt hier nicht die Rede. Ich berufe mich, 
ſtatt des beſten Beweiſes, nuf.den Unterſchied, der 
unter den Geberden des Schauſpielers iſt. Einen 
Theil der Geberden hat der Schauſpieler jederzeit. 
in feiner Gewalt; er Tann fie machen, - wenn er 


will; es find dieſes die Veränderungen ‚derjenigen: j 5 


Glieder, zu deren verfchiedenen Modififationen der 
bloße Wille hinreichend iſt. Allein zu einem großen _ 
Sheile anderer, und zwar gleich zu denjenigen, aus 
‚welchen man den-wahren Schaufpieler am ſicherſten 
erkennt, wird mehr als ſein Wille erfordert: eine 
gewiffe Verfaſſung des Geiſtes nämlich, auf welche 
dieſe oder jene Veränderung des Körpers von ſelbſt, 
ohne fein Zuthun, erfolgt. Wer ihm alſo dieſe 
„Verfaſſung am meiſten erleichtert, der befördert 
ihm ſein Spiel am meiſten. Und wodurch wird 
dieſe erleichtert? Wenn man den ganzen Affekt, 
in welchem” der Akteur erfcheinen fol, in wenig. 
Worte faßt? Gewiß nicht! Sondern je mehr Sie 
Ihn zergliedern, je verfchiedener die Seiten find, 
auf welchen Sie ihn zeigen, deſto unmerllicher ges 
eith der Schaufpieler. felbft darein, Ich will die 
-Mede der Marwood Geite.74 zum Erempel nehmen. 
. — Wenn ich von einer Schaufpielerin hier’ nichts 
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mehr verlangte, als daß fie mit der Stimme ſo 
lange fliege, als es möglich, ſo würde ich vielleicht‘ 


mit den Worten: verſtellen, verzerren und 
verſchwinden, ſchon aufgehört haben. Aber da 
ich in ihrem Geſichte gern gewiſſe feine Züge ber 
Wuth erwecken möchte, die in ihrem freien Willen 
nicht ftehen, fo gehe ich weiter, und fuche ihre 
Einbildungskraft durch mehr finnliche Wilder zu era 


higen, als freilich zu dem bloßen Ausdrucke meiner" 


Gedanken nicht nöthig wären. Sie fehen alfo, wenn 
diefe Stelle tadelpaft ift, daß fie es vielmehr das 
durch geworden, weil ich zu wenig fiir die Schau— 


fpieler geatheitet.. Und das würde ich bei mehreren 
‚Stellen vielleicht antworten können. 3. E. S.11l. 


Geſchwind reifen Sie mich aus einer Unges 
wißheit. Es ift wahr, Mellefont würde hier ge⸗ 
ſchwinder nah dem Briefe haben greifen können, 
wenn ich ihn nicht fo ‚viel fagen ließe. Aber ih 
raube ihn Hier mit Fleiß einen gemeinen Geſtum, 


und laffe ihn ſchwatzhafter werden, als er bei feiner 


Ungeduld feyn folte, bloß um ihm Gelegenheit zu 
geben, dieſe Ungeduld mit einem feineern Spiele 
auszudrücken. Die Schnelligkeit, mit der er alle 


diefe Fragen ausftößt, ohne auf eine Antwort zu 


warten; die unwillkührlichen Züge der Furcht, die 
er in feinem Gefi cht entſtehen zu laſſen Zeit gewinnt, 
find, follte ich meinen, mehr werth, als alle die 
Eilfertigkeit, mit der er den Brief der Sara aus 

den Händen nehmen, ihn aufſchlagen und leſen 
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\ würde, Er wiederhole ed alſo nochmals, dieſe 


Stellen find fo wenig untheatraliſch, daß fie viele 


‚ mehr tadelhaft geworden find, weil ich fie allzu 
theatralifch zu machen gefucht habe, - 


Haben Sie aber, mein lieber Mofes, Hier. 


nicht ganz Recht, fo haben Sie es doch in Anfehung 
der fihändlichen Perioden, ©. 123. 124, 154. 158, 


die fo holpricht find, daß die-befte Bunge dabei am _ 


ſtoßen muß. Sobald meine Schriften wieder gedruckt 
werden, will ich ſie gewiß verbeſſern. — Ich habe 


heute nicht Luſt, länger zu ſchreiben, ſonſt würde 


Ah noch einige allgemeine Anmerkungen auskramen, 


in wie fern der dramatifche Dichter für den Schaus | 


fpieler arbeiten müſſe, und was für verfchiedene 


‚An Sen. Nicolai will ich ſchreiden, wenn ee 
Die erften Aushängebogen bekommen wird. Hier. if 


unterdeffen bei Herrn Dyk ein Brief eingelaufen, 


Der ohne Zweifel von dem Hrn. von Hagedorn 
aus Dresden iſt. Meine Neugier hat ihn erbrochen. 

Leben Sie Beide zufammen wohl; fehreiben Sio 
- ef, und lieben Sie mich beftändig: 


Gotth .· u Leſſi ing, 


— 





J Wege der komiſche und der tragiſche in dieſer Abſicht 
zu wählen habe. Vielleicht ein andermal hiervon, _ 


- 
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38. 
eu ng an Mofes DMendelsfohn. 


Leipzig,’ den 22, It 175% 
"giebfe Freund! 


| Et} habe Herrn Voß eine zweite Anweifung 
an Sie gegeben; doch werden Sie nicht gehalten 
feyn, fie anzunehmen, - wenn ed Ihre Umſtände 
nicht erlauben ſollten. Sie müſſen, um mir eine 
Gefälligkeit zu erweiſen, ſich nicht in Verlegenheit 
ſetzen. Das will ich durchaus nicht. Ich erwarte 
alfg. Ihre Antwort hierauf, ob ich Ihnen eine Hande 
ſchrift auf die halbe oder ganze Summe einrichten 
fol, Mein Prozeß geht fo gefhwind,. als ein Pros 
zeß in Sachfen gehen kann; und da ich in der näch⸗ 
- ften Woche wieder einen Sermin habe, fo muß id 
ſchon fo lange noch hier bleiben. Ich ſehne mid 
mehr, als Sie glauben Tonnen, bald wieder in 


- Berlin zu feyn; denn das Leben, das ich hier füh⸗ 


ten muß, iſt allen meinen Abfichten unb-Reigungen 
zuwider. 

Ich habe durch Herrn Voß den Codrus wieder 

zurückgeſendet, und zugleich ein. neues Stück mits 


gefchikt, welches bei Herrn Dyk eingelaufen war. 
Der Codrus hat nichts weniger, "als meinen Beis 


fall, Doch wiünfchte ich, daß. Here Nicolai dem 
Berfaffer-nicht ale Wahrheiten fagte,- die man ihm 
Tagen könnte. Wenn ich ein Pane ruhige Stunden 
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- finde, fo will ich einen Plan auffehen, nach wel⸗ — 


chem ich glaube, daß man einen heſſern Codrus 
machen könnte. — Wer der Bateer des Rene⸗ 
gaten ſey, werden Sie aus be liegendem Zettel 
ſehen. Ich habe ihn geöffnet, weil ich gewiß über⸗ 


zeugt bin, daß Ihr Urtheil dadurch um nichts par⸗ 


teiiſcher werden wird, Es arbeitet hier noch ein 
"junger Menſch an einem Trauerſpiele, welche v viel: 


Leicht unter allen das befte werden dürfte, wenn er 
noch. ein Paar Monate Zeit darauf wenden könnte. 

Mit dem dritten Stücke der Bibliothek bin ich 
ſehr wohl zufrieden. Man ſieht es Ihren Recen⸗ 


ſionen nicht an, daß fie in der Eile gemacht werden; 


ed wäre denn Die einzige Recenfion von Bafedow, 


und auch diefe nur in %,sfehung der Äußerlihen Ein- 
- richtung. Da Ihnen Klopſtock's Adam fo wenig. 


gefallen hat; was werden Sie zu feinen geiſtlichen 


Liedern ſagen? 

Ich hoffe, daß nunmehr alles wieder in Berlin 
ruhig ſeyn wird. Sie hätten ſich einen ſolchen Be⸗ 
ſuch ) wohl nicht vermuthet? Was für ein unſeli⸗ 
ges Ding ift doch der Krieg! Machen. Cie, daß 


bald Friede wird, oder nennen Gie mir einen Ort, 
wo ich die Klagen der Unglücdlichen nicht mehr höre. 


Berlin wird diefer Ort nım auch nicht mehr feyn.- 
Vielleicht zwar Hat ſich alle wieder zum Veſten 
geändert, ehe ich hinkommen kann, 





) Vaddidez Brandfyagung in Berlin. 
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ſchaft ewig ſeyn. Ich bin 
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WMeinen Empfehl an Hrn. Ricotai; ich will 
nächſtens an Sie, Beide weitläuftiger ſchreiben. 
Merken Sie aber,- mein lieber Moſes, dag. Sie 
den. Anfang machen müſſen, wenn unſer Briefweqh⸗ 


ſel in feinen. alten Gang kommen ſoll. 


Leben Sie wohl, und laſſen Sie unſere teeurd⸗ 


ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


| 9,000 - 
Mofes Mendelsfohn an Leffing. 
Lelin, ten 28.-Dct. 1737. 
Liebſter Freund! J 


Herr Voß hat die Aſſignation pruſentirt. Ich 
verſprach ihm, ſolche binnen vierzehn Tagen gewiß 


zu bezahlen, weicht Verſprechen ich auch unfehlbar 


halten werde. 
Das Trauerſpiel, der Renegat, iſt angeloin: 


men, und der Codrus auch. Mich dünkt, als ich 


ihn geleſen habe, einige nicht ſchlechte Situationen 
darin gefunden zu Haben. "Das Ganze ift freilicy- 

elend, Es würde eine Zierde fir die Bibliothek 
feyn, wenn Sie einen befjern Plan zum Godrus 


‚machen wollten. Sedoch, was haben Sie nicht fchen - 
für die Bibliothet veripeochen, umd nicht:gehalten? - 


‘.. 
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Wo find Gleim’s-Zabeln? wo die Idyllen Theo⸗ 
krit?s? — id) wollte fagen Lieberkühn’s? wo iſt 
“Der Brief über Hrn, Ricolai’s Beurtheilung des 
Meſſias? Mein Rath, wäre, Here Nicolai ſchickte 
zum vierten Stücke nicht mehr Manufcript, als zu 


zehn Bogen ungeführ, Ich weiß es fon, daß Sie 


nicht eher arbeiten, als wenn der Druckerjunge in 
der Stube fist, und darauf wartet; wir wollen: 
Ihnen alfo diefen über den Hals ſchicken. j 

Bei dem unvermutheten Befuche der Öftreicher 
war und freilich. Anfangs nicht wohl zu Muthe. Ri) 
hielt zwar ziemliche Gontenance; indeffen bin” ich, 


doc) feit der Zeit zu allem ernfthaften Studiren une 


geſchickt geweſen. So fehr zerſtreuen uns die wider⸗ 
- ſprechenden Nachrichten, die ſtündlich einlaufen, und 
nunmehr uns wirklich zu intereſſiren anfangen. Wenn 


dieſe Umſtände noch ein halbes Jahr anhalten tb. . 


„Tomme ich ganz aus dem Geleiſe. 
Es ift eine elende Sache- mit den Prozeſſen! 
Erſordoert es denn fo viel Kopfbrechens, auszuma⸗ 
chen, ob Sie Geld haben ſollen, oder nicht? oder 
haben die Rechtsgelehrten fo langſame Köpfe? Ges 
wiß, ich. hätte unterdeffen vielleicht quadraturam 
Circuli finden wollen, ehe die Leute allda erörtern, 
ob man ſein Verſprechen halten müſſe, oder nicht. 
Machen Sie, mein lieber Leſſing, daß Sie bald 
- zu. uns kommen. Ich dächte, Sie könnten bier im⸗ 
mer zu leben finden. Berfchaffen Sie aber zum Be⸗ 
- Ren der Bibliothek einen zweiten &ef fi ing) der nach 


No 
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-. Ihrer weiſe die Reviſion beſorge; denn ſonſt dürfte 
es manchmal ziemlich unordentlich gehen. | 
7. Den Augenblid kommt Here Nicolai mit ſei⸗ i 
nem Btiefe. Ich fehe,. er bittet Sie recht feierlich. 
‚um die Paar Stücke zur Bibliothek, die Sie ver: 5 
fprochen. Dieſes fcheint mie ziemlich poſſierlich! 
- Ich verfihere Sie, wenn Sie Ihr Wort nicht Hal: 
ten, fo wird Here Winkler aud das feine nicht 
zu halten gezwifngen werden, Ich denke, er hat fo - 
‚viel Recht, fein Wort zurückzunehmen, als Gie 
- DaB jenes gegebene Wort Geldfachen betrifft, ift 
‚eine ‚große Kleinigkeit, die zur Sache nichtd thut. 
- Machen Gie alfo immer, was Sie und "zugefagt 
haben, und zwar vor Ihrer Abreife noch; denn 
hiee möchten Ste nicht fobald in Ordnung feyn, um 
mnach Bequemlichkeit arbeiten zu können. 
Uber Ihren Ausdruck: da Ihnen- Klopftoes 
Adam fo wenig gefallen, habe ich mich ziemlich 
gewundert. Hat er Ihnen denn gefallen? gefallen 
Ihnen denn feine geiftlichen Lieder? — Wenn die 
ſes ift, wie ich doch unmöglich glaube; warum has 
ber Gie nicht‘ meine Recenfion vom Adam fo gut, Ä 
- flirt, als die vom Devil’to pay? , | 
Ich fende Ihnen nächſtens meine Gedanken vom | 
Grhabenen zur Beurtheilung zu. Sie follen in das 
wvierte Stüd kommen, und ich muß Ihr Urtheil erſt 
darüber vernehmen, ehe ich fie zum Drucke befür | 
Dern laſſe. Für diefesmal Iefen Sie meinen Brief 
PR? Hrn. Prof. Bananen und feine Antwort; 
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nd ‚Schreiben Sie. mir mit nächſter Poſt, wie Ihe 
en legtere gefallen, und was Gie insbefondere u 


em 30ften Kapitel der Sprüche Salomonis fagen? 


Leben gie wohl, ı und lieben Sie mic) beftändig, 
’ Ä Mo fe 8. 


a 
Moſes Mendelöfohn an Leffing. 


- _ Berlin, ben... Nov. 1757... 


Lebſter Freund! 


Unſere Urtheile über dad. Betragen des gm. | 


drof. Baumgarten ſtimmen völlig überein. Die 
este Frage kann unmöglich Verſtellung feyn. Sie 


. 


nuß aus dem Herzen gefloffen feyn, und das Herz 


iefed Mannes feheint mit feinem Berftunde in. keis 
er genauen Verbindung zu ftehen. Ich werde Die 
zrage wiederholen, die ich, wo ich nicht irre, ſchon 
or einiger Zeit an Sie gethan. GWelche Wiſ⸗ 
enſchaft lehrt uns die Vorurtheile beſtrei— 


en?) Und wenn es wahr iſt, Daß der Menſch 


wei Seelen Hat, fo würde ich meine Frage folgene | 
ergeftalt ausdrücken: Mir haben fehr viele Wiſſen⸗ 


haften für die Seele des Verſtandes; welche Wiſ⸗ 
enfihaft ober ift für die Deele des Herzens? — 


Sedo, auch der tiefſi nnige Brief des Hrn. Vro⸗ 


- ⸗ 
1 


feſſors Hat mir nicht ſonderlich gefallen. Was er 

darin ſagt, paßt gar nicht auf’ die Fragen, die ih 
gethan habe, und er feheint mir nur Yurch Winkel⸗ 
züge entwifchen zu wollen" Schicken Sie mie do 
den Brief bald wieder, ich muß dem Manne ont 

. worten. Was die Demüthigung- betrifft, da. haben 
Sie Unrecht. Ich habe nichts weniger, ald: ger 
fchmeichelt. Wie ich’8 ſchrieb, fo roB es mit aus 
dem Herzen. 


- Gie haben Recht, -mein liebſter Freundl Wie 

ed ſcheint, fo würde ich die Frage nicht gethan has 
“ ben, wer Gie zu Leipzig zurüdhalte, wenn ich den 
WVWVerfaſſer des Frühlings perfünlich kennte. Ich habe, 
ohne biefen Mann zu Eennen, eine wahre Hochach⸗ 

tung für feine Zalente ſowohl, als für feine Sit⸗ 

ten, nach der Befchreibung, die feine Freunde von : 
denfelben machen. Die Seelen dieſes Mannes ſchei⸗ 

nen in” ziemlicher Eorrefpondenz wit einander w 3 

ftehen. -. 

Mit dem Zode Adams verftehe ich Gie noch 

nicht recht. Erklären Sie ſich alſo deutlicher, wenn 
Sie beſſer verſtanden ſeyn wollen, als Klopſtock. 


Dub Sie Trauerſpiele im Kopfe fertig haben, 
das haben wir ſchon lange gewußt. Aber mit Ih⸗ 
nen iſt es nun wieder eine andere Plage. Bei an 

deren Schriftftelern Mrimen die Gedanken aus dem 
Köpfe auf das Yayter, har in U Sue, hinüber | 
’ zu geh en, und bei ann W — us nn 





n - B - - 
; 
- N . \ 
- ” . » x v .. 
. - - - 
. - . x ” ” - . u 





ET 


— 


* 


Ihre Gedanken finden den Weg nach der Sand ; nziem⸗ 
bich ſpät. 

Eden jetzt erhalte ich Herrn Nicolai’d Schrei⸗ 
ben zum Einſchlagen. Er will durchaus, ich ſoll 
Ihnen die Verſe ſchicken, die ich neulich aus Ver⸗ 
druß über verſchiedene Widerwãrtigkeiten gemacht 
habe. Es ſey alſo! — übrigens kann Herr Ni⸗ 
colai verſichert ſeyn, daß ich. die fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften nächſtens abdanke. Aber erſt will ich einen 
Brief machen, in welchem ich meine Gedanken von 
den ſchönen Wiſſenſchaften ganz frei herausſagen 
werde. Ich verwerfe ſie nicht alle, aber ich will 
für mich eine Wahl. anſtellen. . Sedo. biervon 
ein andermal. 

Leben Sie wohl, und laſſen Sie uns bald von | 
‚demjenigen etwas fehen, wa8 Sie im Kopfe fertig 
haben. Das Trauerfpiel ift gewiß eine Brande 


son den ſchönen Wiſſenſchaften die mie vorzüglich | 


oefallt. Ich bin 

| Ihre no Bu 

0.7, Mahrer Freund 
| Mofes. 
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Berlin, den 25. Nov. am. 
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Getiebter Freund! 


Ich kann nicht umbin,.- Ihnen eine Reniskeit 
mitzutheilen, die Ihnen ihrer Seltenheit halber viel 


Leicht nicht unangenehm feyn wird. Ich wi nun 
- mehr fir nichtd in der Wolt mehr ſchwören, da «8 
‚Thon ‚fo weit gelommen iſt, daß ich eine Predigt 


ſchreibe, und einen König lobe. Ich habe auch eis 
nige hebräiſche Daͤnklieder ins Deutſche überſetzt, 
und fie find gedruckt. Sie ſcheinen mir aber nicht 
wichtig genug, fie Ihnen zu fchiden. Sie Haben 
zwar den Leuten allhier gefallen; allein wie viele 
Leute haben hier Sefihmad? — ' 
Mas Sie von diefer Predigt denken , brauchen 


Sie gar nicht zu ſchreiben. Ich kann mir's ſo un⸗ 
gefähr ſchon vorſtellen. Um deſto nöthiger aber wird 
es ſeyn, mie Ihre Gedanken von meinem Brief—⸗ 


wechſel mit Herrn Prof. Baumgarten etwas deut: 


lich zu erklären, auch mir mit nächfter Poft feinen 


und meinen Brief zurückzuſchicken. Sch kann, odne 
unhöflich zu ſeyn, meine Antwort nicht. länger auf⸗ 


ſchieben, und habe aus Unvorſichtigkeit eine Abſchrift | 
davon zu nehmen vergeflen. 


Wiſſen Sie auch wohl, mein lieber Leſſing, 


| daß der ine vold wu Ende eilt, und daß Sie 


in 
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uns verſprachen, noch dieſen Winter bei ‚und zu 
fen? Wir haben viel, ſehr viel mit einander 
mündlich auszureden, und wer weiß, wie viel un; 
- verdaute Gedanken ich noch in die Bibliothek ein- 
‚ rüden laffe, wenn ich nicht bald Gelegenheit habe, 
fie mit Ihnen zu überlegen. Herr Ricolai will 
auch die zweite Abhandlung von bem Weſen der 
ſchönen Künſte ſchreiben; und wenn Sie nicht unſer 
Schiedsrichter ſeyn werden, ſo kommen wit ſchwer⸗ 
lich zuſammen. Kommen ©ie. alfo geſchwinde zu 
uns! Pöten Sie? Sch bin | 


er beſtändiger god 
on Moſes. 
42. — 


J Leſſing an Moſes Mendelsſohn. | 
Leipzig, beh.. Det, 1757. 


— 


Liebſter Freund! 


Sie haben mir mit Ihrer ODde und Ihrer Pers > 
digt eine recht große Freude gemacht; fie find beide 


recht fchön, And an der erften befonders habe ich | 


nichts auszuſetzen, als daß Sie mir fie nicht freis 
- willig gefchidt haben, und ich alfo mehr Hrn. Nis 
-colai, als Ihnen, dafür. danken muß, Wiffen 
Sie, daß Sie mir auch noch die Fortfegung von 


deßwegen nicht will, daß Sie mehr Beit auf bie 
Doefie, als auf die Philofophie . verwenden follen 
‚Denn Sie haben in ber That Recht: den ſchönen 
Wiſſenſchaften follte nur ein Theil unferer Zugend 


ihre Beſtimmung erreicht haben, 


- . berabgefegt habe. Allein mich wundert, daß Sie 


“ ein Bräutigam kann nicht ſehr brillant und radieux 
erfcheinen, weun er anders feiner Pflicht nachge⸗ 


\ 


mer, heißt nicht, wie ein Bräutigam, der von 
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Ihren Bohrgedichten ſchuldig find? Ich will durchs 
aus alle Ihre poetifchen Arbeiten fehen; ob ich gleid) 


gehören; wir haben und in wichtigeren Dingen zu 
üben, ehe wir fterben. Ein Alter, der feine ganze 
Lebenszeit über nichts als gereimt hat, ‚und ein U: 
ter, der feine ganze Lebenszeit über nichts gethan, 
als daß er ſeinen Athem in ein Holz mit Löchern 
gelaſſen: von ſolchen Alten zweifle ich ſehr ‚od fie 


Sie fügen mit Grund, daß Rouffean die 
Stelle aus dem 19. Pfalm von ihrem. Erhabenen 


nicht audy gemerkt haben,. daß Rouſſeau den gans 


zen Verſtand des heiligen Pfalmendichters verfehlt 


hat. Wie ein Bräutigam aus feiner Kams 


feiger couche nuptiale auffteht; denn wahrlich, fo 


tommen ift. Sondern e& heißt: ein Bräutigam, der 
aus feiner Kammer der Braut entgegen geht; dieſer 
iſt mit dee Sonne und mit dem Helden zu vergleir 
sn, der fich- feinen Weg zu laufen freuet. Meinen 
‚Sie nicht, daß ich Recht habe? | 

Ich höre e8 wi gern, daß Sie mit Hrn. Ri: 
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. eolai nicht eins werden können. Eher muß nichts 
gedruckt werden, als bis Sie zuſammen eins ſind. 
Und worüber ſtreiten Sie denn eigentlich? -Yerfüns 
Lich: dürfte ich unter fech& bis acht Wochen wohl nit 


an Ihrem Streite Sheil nehmen künnen. Zwar 


vieleicht — Doch ih will noch nichts Gewiffes 
entſcheiden. Es kommt alles auf die künftige Wo: - 


che an, _ 


Ich Hatte Sen. Nicolai zu dem vierten Stücke 
. der Bibliothek einen Beitrag verſprochen. Ich habe, 


auch Wort gehalten, obgleich nicht fo genau. Denn 


anftatt, daß ich Gleim's Fabeln und. die große " 


Ausgabe vom Meſſias zu vecenfiren verfprach, und 


Lieberkühn's Theokrit bis auf das nächſte Stück 
verſchieben wollte; habe -ich dieſen recenſirt und je⸗ 


nes verſchoben. Meine Recenſion beträgt ungefähr 
zwei Bogen. Herr Nicolai mag ſich alfo mit dem 
Nefte des Manuferipts darnach einrichten. Gie Ein: 
nen ſich nicht einbilden, was Lieberkühn für dums 
mes Zeug gemacht hat! Er hat aus der Lateinifchen 
Überſetzung überſetzt, und auch nicht einmal diefe 
verſtanden. Es ift mir lieb, daß Sie e8 bereitö in 
dem Griechiſchen zu etwas gebracht haben; denn ſo 


> werden Sie felbft von meiner Kritik urtheilen kön⸗ 


° B 


nen, und einfehen, daß ich Lieberkühnen nicht zu 


viel gethan habe. 


Ihre Eorreſpondenz mit Baumgarten folgt 


hier zurück. Was wollen wir nicht darüber plau⸗ 
dern, wenn wir zuſammen kommen! Davon ſchrei⸗ 
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“ben kann ih nichts; denn ich glaube, i verfeht 
Sie beide noch nicht recht. 
Leben Sie unterdeſſen wohl; und ſchicken Sie _' 
». mie auch Ihre Danklieder: Vergeffen Sie es nit! 
Ich bin, llebſter tFreund, | 
N ° ganz der Ihrige, 
| | St Kfin 


Bon den beiden Gelegenheitögedichten des Em. 
| Nicolai*) urtheile ich, daß die Gedichte recht gut 
find (befonders dad, worin die Strophe iſt: Und 

Amor trat an Phöbus Stelle zc.), daf aber bis 
Kupfer nicht den Henker taugen; der Erfindung ded 

Hrn. Kicolai unbefchadet, wider _die ich nichts zu 
-fagen habe. In Hrn. Kaukens Stiche beſonders 
iſt noch viel Steifes. Aber ſagen Sie Hrn. Ni⸗ 
colai, daß er nun genug Gelegenheitsgedichte ge⸗ 
„macht habe; er ſolle nun auch allmälig an andere 

— und größere Gedichte denken. 
Was ſagen Sie zu dem neuen Siegesliede übe f 

die Schlacht bei Noßbace 5 
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Moſes Mendelsſohn an gef ing. 


Berlin, den 17. Bern. 1758, 
Liebſter- Freund! N 
Ich Habe Ihnen feit einiger Beit nicht gefchriee 
‚ weil ich feit einiger Zeit nicht gedacht habe. 
müffen Freunde von einer ganz ändern Natur 
n, die fi bloß mit Berficherungen von ihrer 
undſchaft unterhalten können. Und ich hätte Ih: 
wahrlich nichts anderes fchreiben können, weit 


- 


mich bei der ungefunden Luft, "welche wir zeit⸗ 


allhier athmen, vor allem Nachdenken hüte. 
in. Verſtand fpielt indeſſen einige Garen, Ich 
die hochberühmten Essais‘ des Abbe Truͤblet; 
Mann gefällt, ob er gleich wenig unterrichtet, 
ine Pensees sur le bonheur, sur le plaisir und 
' les desirs verdienen gelefen zu werden. Die 
inzofen find in neueren Zeiten die beften Beob⸗ 
tee der menfchlichen Sitten. Gie fchildern die 
graktere der Menſchen, und willen manchmal 
borgene Neigungen und alten des menfchlichen 
rzens zu entdeden, bie dem gründlichſten Welt⸗ 
iſen entwiſchen. Sie müſſen ſich aber in ihren 
zranken halten. Sobald fie ſolche verlaſſen, „und. 
hr ald Beobachter, Weltweiſe, werden wollen; 


follte man ihnen das Handwerk legen. Ich halte 


ür, es giebt in der Gittenlehre ein Kelt, dos 





- 
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noch gar nicht angebanet it. Dieſez iſt die Zderrie 
der Charaktere. Die gemeinen Sittenlehren enthal⸗ 
ten bloß die Beweiſe, wie fih die Menfchen nach 
den Borfcdriften der Bernunft verhalten follten, 
wenn es ihnen gegeben wäre, dieſe Borfchriften a 


_ allem zu befolgen. Gollte es aber nidyt möglich 


feyn, aus den Beobachtungen der Geſchichtſchreiber, 


; ber Weltweiſen und der theatraliſchen Dichter, «im 


allgemeine Zheorie zu verfertigen, in welcher mas 
geigte, wad aus einem jeden gegebenen Charakter 
in dieſem oder jenem Kalle fließen würde? Theo⸗ 
phraft, Bruyere, Montagne, der Zuſchauer 
und gewiffermaßen Rocheföucnult unter den Welt⸗ 
weifen, Zacitus, Salluft, Boltaire und andere 
unter den Gefchichtfchreibern, haben Materialien ger 


fommelt. Die guten theatralifhen Dichter müflen. 


einen Borrath davon gehabt haben; denn fie haben 
in befonderen Fällen ihre Charaktere nach der Natur. 
_ entworfen, Es muß alfo gewiffe allgemeine Wahr⸗ 
heiten, ein gewiſſes Syſtem geben, worauf ſich alle 
dieſe Beobachtungen gründen. Sollte es ſich nicht 
der Mühe verlohnen, daſſelbe zu ſuchen? 

Die Schönheitslinie habe ich in Blondel vers | 
gebens geſucht. Der Mann beſtimmt die Gattung 
der Linie, nach welcher die Säulen verjüngt werden 
“müßten. Allein die Grade. der Krümmung eben die⸗ 


fer Linie bat er nicht feftgefegt, welche bei cine J 
. und eben derfelben Äguation unendlich verfchieden 
ſeyn können. Sem Erfindung iſt dem Baumeifter 
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wäglicher, als dom Weltweiſen; denn diefer ſucht 


eigentlich die Curvatur der Schönheitslinie. 


Dem Prof: Baumgarten habe ich geantwor⸗ 
tet; und, nach Ihrem Befehl, feiner wunderbaren 


. Brage gar nicht erwähnt, Ob er mir wieder ants 


worten wird? — 


2 


Eeben Sie wohl! 
-.. Moſes. 


Ne S. Wenn Sie auf den Sommer gewiß zu 
und kommen, fo wollte ich zum voraus einen Gate” 


‚ten für und miethen. Sie müffen mir aber verfpres 


chen, ihn fleißiger zu beſuchen, als Sie den letzten 


beſucht haben. 9F 


Ich habe eine Bitte an Sie, liebſter Freund. 


. Der Muſikus Kirnberger, den Gie auch kennen 
follten, und der nach feiner Gefchiclichkeit in der - 


Muſik ein befferes Schickfal verdient, hat mir aufs 
getragen, durch Ihre Vermittelung Hrn. Breitlopf 


‚zu bewegen, einige von feinen Sachen deuden zu. 


laſſen. Bier folgt dad Verzeichniß davon, Der Ver⸗ 
leger kann davon auslefen, was ihm gefüht, und 
allenfalls ein. oder zwei Stüde zum Anfehen bekom⸗ 


men. Es find recht ſchöne Sachen. Er verlangt 


12 Exemplare für ſeine Freunde, und überläßt es 
im Übrigen der Generoſität des Verlegers. Wenn 
auch nur für's Erſte eine Symphonie zur Probe ge⸗ 


druckt wird. Ich verſpreche mir dieſe Gefälligkeit 
von Ihnen, liebſter Leſſing, und verſpreche gie 


‚Leffing’s Schr. 26. 8b, 


D 


gu ändern, was Ihnen nicht gefällt. Ich bir 
guter Beuetpeiler von Fabeln, und hätte Biel 
beit auch nicht übernommen, wenn mich nicht 
Nicolai darum erſucht hätte Gie machen d 
dieſem Gtüde die Recenfion von Gleim's Zu 


4. 
Leffing an Mofes Mendelsſohn. 


Zeipjig, d. 18. gebr. 
Aebſter Freund! 

Ich bin krank geweſen, und befinde mid 
nicht recht wohl; fonft würde ich Ihnen ſchon 
wieder gefchrieben haben. Ich will nicht wär 
daß Sie eine gleiche Entfchuldigung haben n 


Meine Überfegung des bewußten englifcher 
AMo⸗a ib arnitonthoifa Fortin« unch HR ahon nicht 


N 
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gedacht haben. Es tommen, wie Sie finden wer⸗ 
den, ſehr ſchöne Anmerkungen darin vor; allein das - 
ganze Gebäude taugt nichts, Der Verfaſſer fagt: 
alle unfere Leidenschaften theilten fich in zwei Haupts 
äfte; in Seidenfchaften, weldye die Selbfterhaltung 
beträfen, und in. Leidenſchaften, die auf dad gefell« 
fihaftliche Leben. zielten. Die. erfteren, weil ihre 
Gegenftände nur Schmerz und Gefahr wären, wür⸗ 
den zur Quelle des Erhabenen; und die anderen, - 
die ſich auf Liebe ‚gründeten, zur Quelle des Schö— 
nen. Was fagen Sie zu dieſem Syſtem? Daß der 
Berfoffer einen fehr feltfamen Begriff von der Seele 
haben müffe. Den hat er auch. Die Leidenfchaften 
find ihm etwas, das Gott fo in unfere Geele ges- 
legt hat; etwas, das nicht aus dem Weſen dee 
Seele, and einer gewiffen Gattung von Borftelluns 
gen entfpringt; fondern etwas, das Gott dem We⸗ 
fen der Seele obendrein gegeben habe. Eine Menge 
Empfindungen, fagt ee, entftehen bloß aus der mes 
hanifchen Struktur des Körpers, aus der natürlis 
pen Bildung und Befchaffenheit der Seele, "und 
gar nicht aus Folgen von Borftelungen und Schlüfßs - 
fen derfelben. Go. befigt 3. E. unfere Seele etwas, 
das er Sympathie nennf, und aus dieſer Sympa⸗ 
thie find die Wirkungen herzuleiten, die das Unglück 
Anderer, es mag wirklich oder nachgeahmt feyn, 
auf uns hat. — Das heißt ohne Zweifel ſehr kom⸗ 
mode philoſophiren! Doc, wenn ſchon des Ders. 
faſſers Vrundſate nicht viel taugen, ſo iſt ſein Bud 
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doch· als eine Sammlung aller Ereignungen und 
Wahrnehmungen, die der Ppilofoph bei dergleichen. 
‚Anterfuchungen als unftveitig annehmen muß, un 
gemein brauchbar. Er hat alle Materialien zu es 
nem guten Syflem gefammelt, die niemand beſſer 
zu brauchen wiſſen wird, als Sie. | 
Icch bin fehr begierig, Ihre mit Herm Nieos. 
u lai gemeinfchaftliche Kritik des Codrus und de 
u Freigeiſtes zu ſehen. Der Verfaſſer des legtern hat 
jetzt einen Brutus gemacht, in Verſen ohne Reime, 
der ſeinem erſten Verſuche nicht ähnlich ſieht. Be 
der Correctur des Godrus habe ich mich meines 
erſten Entwurfs zu einem Trauerſpiele iiber dieſen 
Helden größtentheils wieder erinnert. Ich würde 
die ganze Begebenheit in dem Doriſchen Lager vor⸗ 
geben laſſen. Das Orakel müßte auf beiden Thei⸗ 
len befannt feyn; "und die Dorier müßten, dieſes 
—Drakels wegen, bereits feit einiger Seit alle Schlach⸗ 
ten forgfältig vermieden haben. Aus Furcht, den 
Godrus unbelannter Meife zu ermorden, müßten fie 
in den kleineren Gefechten die Athenienfer nur zu 
‚greifen, und Eeinen zu tödten fuchen. Diefe würden 
bierdurd). natürlicher Weiſe eine große Überlegenheit 
gewinken, und dieſe Überlegenheit Eönnte fo weit 
gehen, daß die Dorier den ganzen Krieg aufzuheben | 
. amd Attila, zu verlaffen gezwungen würden, Und 
. von ‚diefem Beitpunkte würde fi mein Zrauerfpiel 
| anfangen. Godrus, würde ich nun weiter Dichten, ı 
Me. Sabe.e5 erfahren, doßz die Dorier ſich zurückziehen 


— 
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“ wollten, und. feft entſchloſſen, ſich die Gelegenheit, 


fir. fein Vaterland zu fterben, nicht fo aus’ den 
Händen veißen zu Iaffen, babe er fich verMeidet in 


das Lager der Dorier begeben. Bier giebt er fi 
- für einen Megarenfer und heimlichen Feind vöon 
. Athen aus, . und findet Gelegenheit, den Feld⸗ 


herren der Dorier zu itberreden, ‘daß die Atheniens 
fee das Ornkel beftocher hätten, um ihnen eine 
fo fonderbare Antwort zu ertheilen, durch die fie. 
ihre Zeinde zu. ſchonen, fich gemüßigt fünden, Der. 
-Vorifche Feldherr, der fchon feinem Charakter nad 


‚eben fo ungläubig ift, als fein Heer abergläubig, 


beſchließt hierauf, alle gefangenen Athenienſer auf 


einen Tag umbringen zw laſſen, und den Krieg fort⸗ 
zuſetzen. Umſonſt widerſetzt ſich ihm der Prieſter, 


der das ODrakel geholt, und zeigt ihm die Mittel: 
ſtraͤße, die er zwiſchen der übermäßigen Furcht des 
Pöbels und der gänzlichen Verachtung des Götter 


ſpruchs halten ſolle. Ex beharrt auf. feinem Ent 


fchluffe, in welchem ihn der verkleidete Codrus zu 
beftärken weiß: Der beleidigte Priefter fchlägt fich 
alfo auf die Seite derer, Die lieber zu viel, als zu 
wenig glauben, und bringt den gemeinen" Soldaten 
auf, ‚der den Rathgeber, den verkleideten Codrus, 
in der erften Küße des Auftuhrs ermordet: Und ine 
dem es nun bekannt wird, daß ihre Wuth dad Dra« 
tel erfüllt, haben die Athenienfifchen. Gefangenen, - 


deren nach meiner Anlage eine große Anzahl feyn 
Tonnen, fih in Freiheit gefegt, und richten. unter 


| 
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den Doriern eine ſo ſchreckliche Niederlage an, daß 


ſie die Flucht ergreifen müſſen. — Was ſagen Sie 
von dieſen erſten Zügen? Man müßte ſehr un 
fruchtbar feyn, wenn man nicht, ohne alle Epife: 
den, fünf Aufzüge darnach vollmachen könnte. Die 
sneifte Kunft würde darin beftehen, daß die Perfon 
des Codrus immer die vornehmfte bleibe, und daß 
die verftellte Rolle, die er fpielt, feinem Charakte 
und feinem edlen Vorfage nicht nachtheilig würde, 


Wenn Sie und Herr Nicolai etwas Gutes in die 


ſem Entwurfe finden, fo will ich ihn, weiter und 
beffee ausgeführt, feiner Kritit an einem beques 
men Orte mit einrücken. So ſcheint er noch ein 
wenig kahl. 

Wegen des Hrn. von Etonegk ſagen Sie nur 


Srn. Nicolai, daß es Hier eine längſt bekannte 
Sache fey, daB niemand als dieſer junge Baron 


Dee Verfaſſer des Godruß fey. Es befinden fich hier 
eine ziemliche Anzahl von feinen Freunden, auf die 
‘er ſich kühnlich deßwegen berufen kann. 


Wie wird es mit beim Portrait zu dem dritten 
Bande werden? An das Portrait des Hrn. von 
Kleif iſt gar nicht zu denken. 


Leben Sie wobl, liebſter Freund, und ſchrei⸗ 
ben Sie mir doch ja fein bald, und fein viel, das 
mit unſer Briefwechſel wieder in ſein altes Geleiſe 
komme. Nun wird er zwar am längſten gedauert 


, haben. . 
sn. 


2 
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An Sem. Nicolgi wil ich nächſtens umfände u 
Ich ſchreiben. Ich bin 
| ‚ganz der Ihrige 


u EEE Lefſins. 


46. | on 
— Moſes Mendelsſohn an Leſſing. 


Berlin, d. 27, en. 170m | 
Behr Freund! | or 
Ein guter Buchhalter iſt gewiß ein ſeltenes Ge 


ſchöpf. Er verdient die größte Belohnung; denn 
er muß Verſtand, Witz und Empfindung ablegen, 


„und ein Klotz werden, um richtig Buch zu führen. 


Verdient ein ſolches Opfer zum Beſten der Finan⸗ 
zen nicht die größte Belohnung? 

Wie ich heute auf dieſen Einfall komme, fra⸗ 
gem Sie? Sie können es wohl unmöglich errathen, 
daß mir des Hrn. von Kleiſt neue Gedichte dazu 
Anlaß gegeben. Ich ließ ſie mir des Morgens um 
8. Uhr kommen. Ich wollte unſerm lieben Nicolai 
eine unvermuthete Freude damit machen, und fie 
mit ihm durchleſen. Allein ich ward verhindert. — 
Die ungeſtümen Leute! Mas bringt Er, mein 

geeund ? "und Sie, Gevattern? und Er, Geſelle? 
affen Sie mich heute! ich ann nicht. . „ Sie haben 
18 nicht irgend delertage —Das wohl eigentlich 





nn 


nicht “ober ich bin krank. Es verſchlägt ein ia 


nichts. Kommen Gie morgen wieder. — Diefe. 


Leute waren gefällig, allein mein Prinzipal war ed 
nicht. Ich bekam Arbeit. bis gegen Mittag. IH 


las indeffen unter der Arbeit hier und da ein Zlede 


‘chen, und da merkte ich, wie ſchwer es ift, Ems 


pfindung zu haben, und ein. Buchhalter zw ſeyn. 
Ich fing an, In Handlungsſachen ſchön zu denken, 


"und machte in meine Bücher eine von den Schoͤn⸗ 
heiten, die man won einer Ode zu rühmen pflegt. 


Sch verwünfchte meinen Stand, ſchickte Die Gedichte 
uunſerm Esquire, der yon feinen Geldern Iebt,*) - 


Yalnidt ohne Neid, und ward verdrießlid, Die 
Idyllen find allerliebft, und das Lied ‚eines Lapp⸗ 


Anders recht fehr artig. So viel habe ich gelefem 


Bon dem Trauerſpiele will ich noch nicht urtheilen. 


Indeſſen verwundere ich mich nun gar nicht mehr, 


daß Sie ſich fo Lange zu Leipzig aufhalten, Ich 


will nicht eher hoffen, Sie hier zu ſehen, bis der 
verr von Kleiſt ausmarſchiren wird. 
Über Ihren Engländer verwundere ich mich gar⸗ 


u nicht Er ſcheint /die innerlichen Sinne des Hut: 
cheſon zu begünſtigen. Überhaupt philoſophiren die 
Engländer nur: bis auf einen gewiſſen Punkt, bei 


welchem fie flehen bleiben. Sie fcheinen zu olz zu 


ſeyn, die Deutſchen zu leſen, und zu bequem ‚felbft 
in das Innere der Seele zu dringen. Die Frab⸗ 
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. zofen philofophiren mit dem Wise, die Engländer 
mit der Empfindung, und nur die Deutfchen haben 
kaltes Blut genug, mit dem Berftande.zu philofos. . 
phiren. Sie haben vermuthlich die vermifchten Schrife 
ten des David Hume gelefen? Ich kann ſeinet⸗ 
wegen. von meiner allgemeinen Regel keine Ausnahme. ' 
machen. Nur Locke, Clark und etwa Shaftes⸗ 
bury. find in meinen Augen wahre Weltweiſen. Die 

- Eintheilung der Leidenfchaften in felbfterhaltende und 
geſellſchaftliche ift zu vertheidigen. Wir ergötzen und 
ſowohl an den Bolllommenheiten anderer Dinge, als 
an unferen eigenen. Es ift zwar nicht zu leugnen, 

daß die Erkenntniß der erſteren die letzte befürdere, 
und vielleicht und nur aus dieſem Grunde angenehm 
Sep; ja, ich bin deßwegen mit dem Beweiſe von 
Wolf gar nicht zufrieden, daß er den Grund un: 
ferer Pflichten gegen andere bloß darin ſucht, daß 
wir und außer dem geſellſchaftlichen Leben nicht voll⸗ 

kommen machen Tönnen: denn hieraus laſſen  fich 

Jbie gefellfchaftlichen Neigungen und der dunkle Trieb, 

N fndere mit-Bergnügen volllommener zu ſehen, gar 
nicht erklären. Jndeſſen hat die berühmte Einthei⸗ 
lung ihren guten Grund, in fo weit und die an⸗ 
ſchauende Erkenntniß einer Vollkommenheit entweder 


unmittelbar, oder mittelbar vollkommener macht. 


Aus jener entſpringen die Pflichten gegen uns ſelbſt, 
"und, wenn die Begierde heftig wird,. die Leiden: 
ſchaften, welche, mit Ihrem Schriftfteller zu reden, 
auf.unfere Selbſterhaltung abzielen. Aus diefer. hin⸗ 


Bd 
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gegen: die. Pflichten gegen Gott und unſere Neben⸗ | 


menfchen.. Wird die Begierde heftiger, fo entfprins 


"gen die Leidenfchaften des Wohlwollens, welche nur 


alsdann gefellfchaftliche Neigungen genannt werden 
"tönnen, wenn ihre Gegenftand nicht. Gott, fondern 
unfere Nebenmenfchen find, Sie find ale Quellen 


der Schönheit, in fo ‚weit alle diefe Vollkommen⸗ 
heiten finnlicy erkannt werden können. Sie find 
. auch alle Quellen des Erhabenen, allein mit einigem 


Unterfchiede. Die Leidenfchaften, welche auf unfere 


Erhaltung .abzielen, fcheinen nur ded Erhabenen von - 


der zweiten Gattung (ich beziehe mich auf meine 


Gedanken vom Erhabenen in dem legten Stücke) 


fähig zu ſeyn. Man bewundert keinen Menſchen, 
der ſich vor Schmerz und Gefahr fcheuet; aber man 
bewundert ihn, wenn er fie zum Beften feiner Re 


benmenſchen nicht achtet. Daher entſpringt das Er⸗ 


babene von. der erſien Gattung, wie ich glaube, 


miehrentheils aus den geſellſchaftlichen Leidenſchaften. 


- 


Das von der zweiten Gattung hingegen findet bei. 


allen Arten von Bolllommenpeiten Statt. Sie fehm, 
daß ich beinahe das Gegentheil-von Ihrem Engläns 
ber behaupte, Wielleicht, weil ich ſeine Gedanken 
nicht recht begriffen habe, weil mir noch unbefannt 


iſt, was er unter fchön und erhaben verſtehe. In 


dieſem Falle fordere ich meinen Zug zurück. 


Warum rechnet Ihr Schriftſteller aber bloß 


Schmerz und Gefahr für die Gegenſtände der 


 Gelsfterpaltung? Warum nicht auch die Unvollkom⸗ 
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menheiten des Geiftes, als unwiffenheit, Reue Ein 


förmigkeit der Befchäftigungen ‚ufw?t .. 
-.. Ihr Plan zum Codrus gefällt mir ungleich beſ⸗ 


ſer, ais der getrönte. Der Ihrige iſt einfältig und 


zuſammenhängend, und der Charakter des Prieſters 


iſt vieler einzelnen Schönheiten fäpig. Allein von. 


welcher Art fol das Intereffe in Ihrem Stüde 


feyn? Mitleiden erregen Sie nit; Schrecken und 


Zucht auch nicht fonderlih; alfo Bewunderung. u 


Diefe Leidenfchaft aber wird nach Ihrer Anlage da⸗ 
durch gefchwächt, daß wir gleich beim erften. Une 
- fange von dem feften Borfage des Godrus, fir das 
Baterland zu fterben, und von der Unmöglichkeit, 
das Vaterland auf eine andere Art zu retten, völlig 
überzeugt ſind. Hier iſt keine andere Erwartung, 
keine Ungewißheit, als dieſe: wie wird Codrus zu 
ſeinem Zwecke gelangen? Unſere Bewunderung hat 
er bereits weg. Sie haben in einem Ihrer Briefe 
mehr als zu gründlich bewieſen, daß dieſe Leiden⸗ 
ſchaft plöglich entſteht, und von keiner langen Dauer 


! 


if, Wir vereinigen nunmehr unfere Wünſche mit 


dem Helden, und find zufrieden, daß fie zulegt ihre 
Erfüllung erreichen, ohne fein Schikfal zu beklagen, 
oder und fonderlich darüber zu freuen. Beim Gato 
des Addifon find wir wegen des Schickſals des 
‚Helden in völliger Ungewißheit. Gr hat noch nichtß 
gewählt; und fo ſehr wie mit ihm die Schmad ber 
— Unterwerfung fürdten, fo wünſchen wir Dennoch, 
und feine Freunde mit uns, daß er ber Nothwen⸗ 
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digkeit nachgeben, und den Caſar für feinen Über 
: winder ertennen möge, Wir hoffen und fürchten 
immer noch, bis er und zulegt gleichfam zu der 
Höhe erhebt,. von welcher er die menfchlichen Dinge 
betradgtet: Wir werden. duch die Macht feiner ers 
habenen Gefinnung gezwungen, das Leben mit ihm 
‚gering gu ſchätzen. Wir trauen uns ‘aber die Stand» 
haftigkeit nicht: zu, es fo gelaffen aufzugeben; und, 
bewundern den großen Mann, Aber in Ihrem Co: -. 
Drugs? — Rbdoch, ich bin ein voreiliger Schwäger. 
Vielleicht dürfte ich an dem Cato eben fo viel auße 
zufegen gefunden haben, wenn mir Addifon feinen 
Plan, wie Sie, in einem flüchtigen Schreiben ber 
kannt gemacht hätte, Wie. werde ich mich fehämen, 
wenn Sie, trog meinem Gefchwäge, der Beurthei— 
lung des Hrn. Nicolai einen ſehr intereſſauten 
Plan einverleiben werden! | 
Apropos, verfteht man Sie jebt, warum an 
dad Bildniß des Hrn. von Kleift gar nicht zu dens 
: ten iſt? Trotz Ihrer Berfchwiegenfeit, haben wie 
doch ſchon vor einigen Monaten gewußt, daß von 
dieſem Herrn ein Trauerfpiel gedruckt werben fol. 
Es wäre Schade, wenn die Preußen nicht ale 
wiffen folten, was die Sachſen unternehmen. 
Ich gehe jetzt mit einer Materie zu philofophi: 
ſchen Briefen ſchwanger. Ich kann aber nicht Be 
erlöſt werden, bid Sie mein Gofrates find, . 
Nkann anders, ald Gie, von der Geburt erbeten, 
ob ſie nicht ridiewlus mus (nr, ’ 


v 


x . 
x \ N NS 
. » 
\ J 
> - 
\ _ . . 





14 


205 
- on ——n . | \ 
Leben Sie wohl, mein Werther, und vergeſſen 
in der angenehmen Geſcuſchaſt d des liebendwür⸗ 


n Manñnes nicht 
Ihres u 
| u Freundes v 
5 M o ſe 8. 
. S. Ich bitte nochmals für Hın. Kirnberger. 
46. 
Leſſing an Moſes Mendelsſohn. 
Leipzig, d. 2. April 1758. 


Liebſter Freund! ! = 


Gie haben einen. Theil der Entſchuldigungen 
nes langen Stillſchweigens errathen. Sch bin 
chiedene Tage außer Leipzig geweſen; obgleich 
t auf Execution. Wollen Sie auch meine übrie 
Entſchuldigungen wiſſen? Ich bin auf einmal 
ine Arbeit gerathen, m der ich mich gern auf 
e Weiſe habe unterbrechen wollen, Sie kennen 
Y, und ich kenne mich felbft; ich muß meine erſte 
e zu nutzen ſuchen, wenn ich etwas gu Stande 
gen will. Unterdeſſen haben Sie nicht Urſache, 
dieſe Arbeit. neugierig zu ſeyn. Gegen Gie . 
ye ih am wenigſten damit groß thun. Sie iſt 
von der. Urt, von der nur Sie mich. in Berlin 


. 206 | - 
—— — 
ziemlich abgezogen haben; und ihre Gegenflände find 
‘von alle dem fo gänzlich unterfchieden, worüber Gie 
mir gefchrieben 6 
Aen, daB ich dieſesmal,  kiebfter Freund, an Gie 
Sder Hin. Nicolai zw fihreiben, nothwendig- fir: 
«ine Zerſtreuung anfehen mußte. Ich ‚bin darüber 
fogar von meinem Engländer abgelommen, und id 
Schicke ihn daher unterdeffen zu Ihnen. Unterhalten 
Sie fih fo lange mit ihm, als ich mich aus dem 
Wuſte von Gelehrſamkeit, in welchen ich. jest. vers 
ſunken, wigder heraus gearbeitet habe, Meine „Üben | 
fegung kann zur Meffe nunmehr doch nicht fertig 
werden; und id) habe Gie ohnedies über verfchiedene 
Punkte derfelben vorher zu Rathe zu ziehen. Wie 
wollen Sie z. E. delight, in fo fern ed unfer Eng _ 
länder dem pleasure entgegen ftelt, überfegen? 
Doc daB iſt eine Kleinigkeit; ich erwarte von Ihnen 
weit wichtigere Anmerkungen über das ganze Syflem 
des Berfaffere. Schreiben Sie mir alled, was 
Ihnen darüber einfällt, Ich hebe Ihre Briefe heis 
lig auf, und werde alle Ihre Gedanken zu nugen 
ſuchen, fobald ich mich der Sphäre der Wahrheit - 
wieder nähern werde, Jetzt ſchweife ich in ber 
- Sphäre der Hiftorifhen Ungewißheit herum, und 
Gie glauben nit, mit welcher Menge von nichts⸗ 
würdigen Kleinigkeiten mein Kopf jest angefüllt iſt. 
Der einzige Vortheil, den ich davon wegbringen 
werde, ift diefer, Daß ich das alte fchwäbifche Deutſch 
gelernt babe, ud ur Sriste Darin, welche die 


Es 


\ 


üben und ich Ihnen antworten ſol⸗1 
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Schweizer and Licht bringen, mit vieler. Reichtigkeit 
nunmehr lefe. "Ich wollte Daher, daß Herr Nicolai 
nicht ſchon die Fabeln der Minnefänger und die 
Ehrimhilden Race vecenfirt hätte; ich würde Ders 


fhiedenes dabei zu erinnern haben, welches zeigen 
könnte, daß die Schweizer diefer Arbeit bei weitem - 
nicht ſo gewachfen find, als fie glauben. Sie haben 
in ihren glossariis, die fie dem alten Dichter beis 
gefügt, fehr grobe Fehler gemacht, Zu ſo einer 


Arbeit finde ich mich allenfalls jetzt aufgelegt, nicht 
aber, Gleim's Fabeln zu recenfiren, Unterdeffen, 
da Sie und Herr Nicolai es durchaus haben wol- 


len, fo fol e8 gefchehen; ich werde aber fehr wenig. | 


zu dem Ihrigen hinzufegen, außer der Bergleichung, 
die ich zwifchen der Zabel von den Pferden aus dem 


Say und der Gleimſchen Nachahmung anſtellen 


will. — 


Runmehe aber auch auf Ihre Briefe über DaB 
Weſen der fchönen Wiſſenſchaften zu kommen. Wol⸗ 
len Sie mir nicht ein wenig einen deutlichern Be⸗ 


griff davon machen, als mir Herr Nicolai davon F 


gemacht hat? Was habe ich denn dabei zu thun, 


daß mir Herr Nicolai ſchon den Namen Theophraft 
gegeben hat?*) Theophraſt! Je nun; wenn es 
nicht anders iſt, ſo bin ich hiermit 

Er ganz der‘ Ihrige 
9 Theophraſt. 


) M. f Nicolar’s olergehnte Anmerk. am ur ante. 





* Mein lieber Moſes! 

‘&o bin ich wirklich daran Schuld, daß 
nicht fleißiger find? Das thut mir leid. Biel 
gwar, wenn Gie fleißiger gewefen wären, hi 
Sie nicht an bie Schöndeitölinie gedacht. Da | 
@ie, was es für eine vortrefftiche Sache um 
- Wichtsthun iſt; man befommt, „wenn man n 

- that, Yunderterlei Ideen, die man fonft ſchwi 
wide befommen. haben. Auch ich 3. E. habe 
lauter Müßiggang und langer Weile den: Gi 

. befommen, das englifhe Buch, welches ih J 
ſchicken wollte, zu überfegen. Es iſt auch wir 
ſchon unter der Preffe, und ich will Ihnen ehe 
den erften Bogen davon ſchicken. Das ’ift zugleid 
Urſache, warum ich Innen jegt nicht das Ori, 
ſchicken kann. Sie follen meine Überfegung zug 
tritiſiren, der ich verſchiedene eigene Grillen b 
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was Sie davon entdecken; - fchreiben Sie mir e8 aber 
fo, daß ich es verftehe:. denn von der Geometrie 
weiß ich jet weniger, als ich jemals gewußt habe, 
Komme ich aber wieder nach Berlin, fo ſollen Sie 
erſtaunen, wie ſehr ich mich darauf legen will. 
Wir wollen alsdann thun, als ob gar feine ſchönen 
Wiſſenſchaften mehr in der Welt wären. — 
Leben Sie unterdeſſen wohl, mein liebſter Mo⸗ 
ſesz ich ſchreibe Ihnen mit nächſtem viel mehr. 
- Ihr Gedanke, daß derjenige, der es filr die größte 
Rache Hält, jemanden Lafterhaft zu machen, eine 
ſtarke Anlage zur Tagend haben müſſe, klingt pa⸗ 
— radox; er iſt aber wahr: denn fo ein Menſch muß 
laſterhaft zu ſeyn, für das größte Unglück halten, 
und tugendhaft zu ſeyn, für das größte Glück. Was 
kann ihn alſo noch abhalten, an ſeinem Glücke zu 
arbeiten? — (Es iſt Hier nichts weiter zu über⸗ 
legen, mein lieber Nicolai; und ich muß Sie ver⸗ 
ſichern, daß ich beinahe eben das dem Verfaſſer des 
 "Zreigeiftes gefagt habe.) Leben Sie nochmals wohl, 
Viebfter reund. in 

M 6 Ich ganz der Ihrige 


Lefſing. 





x. 


Moſed Denbeeehn an Being 
A Berim-d 
Liebſter Freundi 


Unfer Briefwechſel iſt lange genug u 
deweſen, Ich muß ihn nunmehr ernene 


‚. würde nimmermehr ſo lange haben ſchweige 
-wenn ich nicht eine Reiſe nach Dambirr, 


hätte, die mich in taufend Zerſtreuungen 
hat. Ich Habe das Theater befucht,. ich 


‚ Iehete Tonnen lernen, und, was ©ie nic 


befremden wird, ich habe die Thorheit 1 
mich in meinem. dreißigften Jahre zu verliet 
laden? Immerhin! Wer weiß, was II 
begegnen kann? Vielleicht iſt das dreißi, 


das gefährlichſte, und Sie haben dieſes ja ı 


erreicht. Das Frauenzimmer; das ich zu 
Willens bin, hat Bein Vermögen, ift we 


‚noch gelehrt, und gleichwohl bin ich verliel 


ſo fehr von ihr eingenommen, daß ich glaub 


lich mit ihr leben zu können. Un Unterhal 
ih, fol es mir nicht fehlen, und an W 


Studiren werde ich mir's gewiß nicht fehle 


Zum Hochzeitearmen ſollen Sie noch ein gan 


Seit haben, aber alddanı muß Ihre reimfaı 


„die ftaubige Leier wieder ergreifen; denn w 


ich unbefungen Hochzeit. machen? — So 


Ed 


— Be —— 


meinen Häuschen Angelegenpeiten, die Sie ‚vielleicht: 
wenig intereffiren, aber doch zu meiner Entfepuldis, 
gung dienen. 


.r 


Ich bin nunmehr feit "einigen - Zägen wieder 


hier. Daß erfte, was mir zum Leſen in die Hände 
fiel, waren einige Briefe in Rouſſeau's nouvelle 


Heloise, die vom Gelbftmorde handelten, Sie das 


— ben mir gefallen, fo gefallen, daß ich Sie um 
Rath fragen muß, ob ich in der zweiten Auflage 


von meinen Empfindungen nicht von diefen ſchönen 
- Briefen Gebrauch machen fol. Er bat diefe Ma: 


terie fo ſpitzfindig nicht behandelt, als ich allein - 


ee hat’ fie näher and Herz gelegt, und ich glaube, - 


daß dieſes die rechte Seite fey, von welcher diefe 


Angelegenheit betrachtet werden muß. Der. Schluß 


feines 22ften Briefes hat mich ungemein_ frappick, 
Ih merke wohl, daß Rouſſeau bie Kunſt zu 
ſchreiben beſſer verſteht, als ich. 

Vor meiner Reiſe ſchon habe ich zwar einige 
Stellen in meinen Briefen iiber den Selbſtmord vers 


gefehen habe, fürchte ich mich vor der Vergleichung. 


beffert; allein nunmehr, da ich die Rouffeau’fihen 


Ich will noch einige Tage hingehen laſſen, und 


::hernady die Bergleichung wagen. 
Es hat jemand die. Lichtwerfchen Fabeln ver⸗ 
beſſert herausgegeben. Man vermuthet, daß ſich 


Herr Ramler dieſe Freiheit genommen, und iſt ſehr 


begierig zu Sehen, wie Lichtwer dieſe Freiheit auf⸗ 
nehmen wird. Go ſtille, als Logau und Kleift, 
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wird doch der noch athmende eigene er gewiß ai 
herhalten. 

Ich werde Ionen Hächften eine Abbandlang 
Aber die Gewalt der Bewegungägründe zur Beurtheis 
 Iung liberfchidlen;- aber Sie milffen fie auch leſen. 
Ich bin. immer noch zu zaghaft, ohne Ihren Beifall 
etwas drucken zu laſſen. Wie fleht ed um das eng: 
liſche Werl, on sublime and beautiful ?*) MWeun 
Sie nicht Zeit, oder nicht Luft haben, den Drud 
ſelbſt zu beforgen, fo ſchicken Sie mir das Manu: 
feript; und. die Erlatbniß, v8 in Ihrem Namen zu 
thun. Es wäre ewig Schade, wenn Ihnen ein 
Stümper zuvorldme, und das ſchöne Bud fo weg: 
en — Was war dasfür ein englifches Werl, 
das Sie Hrn. Voß empfahlen, überſetzen zu laſſen? 
— Sie ſehen, daß ich beſtändige Fragen thue, ob 
N ig gleich noch ſehr zweifle, ob Cie mir antworten 
werden. Allenfalls leiden diefe Beigen einigen Auf 

ſchub, bis Sie fleißiger ec. *) 





9 Don Burke, Leſſing— wollte es überſetzen. 


eꝛe) Hier iſt wieder etwas von dem’ Briefe zerriſſen; eb 8 
ind aber nur: ‚mei Zeilen. 


[4 
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Aug. an Moſes endeten. J 
n Breslau, b. 7. Decemb ‚aio0. 
Beſter Seen! | F 


Ich reiſte mit allem Bedacht aus Berlin ohne 


son Ihnen Abſchied zu nehmen, weil ich mich nicht 


der Gefahr ausfegen wollte, die Thorheit meines 
Entſchluſſes auf einmal in ihrem völligen Lichte zw 


sehen, Die Reue: wird ohnedies nicht ausbleiben, 


‚eine ſo gänzliche Veränderung meiner Lebensart in , 
ber bloßen Abficht, mein fogenanntes Glück zu ma⸗ 


den, vorgenommen zu haben, Wie ıahe ich Diefer 


Menue bereits bin, weiß. ich .eigentlich ſelbſt nicht; 


denn noch bin ich in Breslau nicht. zu mir ſelbſt 


gekommen. 
Was Sie mir aus den Berliner Zeitungen. mel 
den, iſt eine wahre Neuigkeit für mich. Ihnen 


brauche ich es nicht lange zu verſichern, daß mir 


Lefſing war auf Süßmilch's Vorſchlag zum Dit 


gltede der Akademie in Berlin ernannt worden. 


”) S ulzer hatte geäußert! Man wiſſe ja nicht, unter 
welchem Titet man Leffing zum Mitgliede ber Kst 
mie wählen ſolle. 


- Fun N ur R \ 
ı A 


Y 


| dieſe Ehre,- befonderd in ben Umftänden, worin ih - - | 
mich gegenwärtig befinde, fehr gleichgültig. ift. Auch 
ift es mir ſehr aleichoultis was verr Sulier ”) 


weiß ich nicht; "daß er aber öfters fehr inconſequent 
iſt, das weiß ich. Vielleicht war er auch dasmal 
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für ein Beiragen dabei geäußert. Ob er falfch iſt, 


nur das Letzte. Und Sie haben Recht; es iſt immer 


einerlei, ob man von einem General, *) oder von 

‚einem Präſidenten der Akademie abhängt. Wenn 
dieſer mehr Kopfihat, fo hat er auch mehr Hals; 
‚ und es tft fiherlich fchlimmer mit ihm auszukommen, 


als mit. jenem. Meinen halte ich noch bis jegt- für 


einen fehe -guten Mann, vor deffen Haftigkeit, 
wenn ſie anders fein Echtes ft; ich ganz gef ige 
zu feyn glaube. 

Was Ephraim **) übrigens anbelangt, fa 


es mir lieb, daß alle die Gefälligkeiten, die er id 
von mir verfprechen kann, von der Art find,: daß 
ich niemanden dadurch fehaden, "auch mich ſelbſt 


keiner Berantwortung dabei audfegen kann. Doch, 


Sch werde darum nicht aufhören , auf meiner Hut 


u fenn; und Sie, liebſter Freund, werden. mir 


einen großen Gefallen erweifen, wenn Sie mir dann 


und wann von dieſem und jenem einen kleinen Wink 


‚geben. Unfere. erften Briefe find fehr troden, Wir 


müſſen einander fleißiger, und mehr, - und. anges 
nebmere Dinge fchreiben. Sie gehen auf Ihrem 


Pfade ungehindert. fort, Verlieren "Sie mich ja 


®) deſſing war als Sekretair des General⸗ von Zauen 
zien nad) Breslau gegangen. 


©) M. ſJ. Ritobovd Tunfwäute Anmert. am angef. Orte J 
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ganz and den Augen; laffen Sie mich ja m 
Ihren Befchäftigungen noch ferner den Antheil 
ven, den ich zu ‚meinem großen Nutzen biöher 
n genommen habe. Das wird daB einzige Mittel . 
‚, wenn id nicht ganz in Nichtswürdigkeiten - 
nken fol. - 
Bas macht Herr Nicolai? Als Bräutigam 
er nicht Zeit, meine Briefe zu lefen. Ich will 
Honigmonat vorbeigehen laffen, ehe ih ihm 
ibe. Doch Tann er fichere Rechnung darauf. 
ven, daß er binnen vierzehn Tagen die verfproches 
Briefe *) haben fol. Sie haben ohne Zweifel uns 
fen alles gefchrieben. Daß ich ja mit nächſtem 
Ztücke alle bekomme, dis ich nicht gelefen habe! 
Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen, 
mich allen Ihren Freunden. 
| . | Leſſinz. 


—— 


50. 
Does Mendelsſohn an eang⸗ 
Berlin, d. 19. Decbr. 1760. 
Beſter Freund! | 
Ich lebe ſeit Ihrer Abweſenheit mitten in diefer | 
jen Stadt, wie in einer Einfiedelei. Herr Ri: - 
Beiträge zu den fogenannten Sitteraturkriefen. 


y- 


zZ — 


eolai hat Heiden beftändig: mit der e Gentligtet 


ihn ihm nicht, und ihm zu befuchen ,- finde‘ ich vos 


\ 


I 


Idhre Zufriedenheit ſehr, bekümmert. Wen die Liebe 


m) Ebendeieit an, J Dre, 
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ſeiner Hochzeit zu thun gehabt. Noch hat er Ihren 
Brief nicht einmal geleſen, denn ſchicken mochte ich 





der Hand noch bedenklich, ſo lange alles in ſeinen 
Haufe voller Geigen iſt. Bedenken Sie, wie wenig 
er. jedt Kein fich ſelber ſeynmuß, da er in der That 
taufend Kleinigkeiten zu beforgen hat, er, den- eine. 
einzige Kleinigkeit ſchon beinahe alles freundſchaft⸗ oe 
lien Umganges unfähig macht. — Wir wol 4. 
fepen, ob Nicolai dee Ehemann ſich beffer wird | 
zu faſſen willen, ala Nicolai der Liebhaber; I»; 


vielleicht Hat ihn nur die Liebe fo zerſtreut. — Was I 1a 


meinen Aufenthalt noch einfamer macht, ft, DE I 3: 
verr Bloch,*) an deſſen Geſellſchaft ich mi ge⸗ſch 
wöhnt hatte, auf die Hohe Schule nach Frankfurt ip 
gereiſt. Wenn nicht zum Glü auch Herr Rete I vi 


gebauer) verreiſt wäre, fo wäre ed gar nicht | jo 
auszuhalten. ab 


Schreiben Sie mir ja fleißig, mein tidber Freund, 
damit ich wenigſtens des einzigen Vergnügens nicht 
beraubt werde, dad mir nach übrig iſt. Melden 
Sie mir, ob Sie einige Muße haben, oder ob Sie 
mehr Gefchäfte vorgefunden, als man Ihnen vor 
geftellt hat. Ich befarge daB Letztere, amd bin um 


6 M. ſ. Nicolat’ & ſechszehnte Annmerk. am angef. Det 


7 


\ . - 
> . - 
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ı den Mufen fo gefeffelt hat, wie Sie, der fi eht 
ch nicht ohne. den äußerſten Verdruß auf enmd 
res umganges beraubt. J 


Die Briefe über die Litteratur hat Ser Ne 
kai vor feiner Hochzeit einige Wochen unterhalten, 
n. fie mir vielleicht hernach ganz aufzuladen. Er - 
it Schöpflin von der Erfindung der Buche 
ruckerei recenfirt,- und ich befchäftige mich ge 
nwärtigmit Flögel's Verſuch einer Kheorie . 
er Erfindungskunſt. Sobald ih Hrn. Nicolai 
weche, werde ich beforgen, daß Ihnen die Briefe 
öchentlich überfchickt werden. Sch wünſche Yehr, 
iM fie zum Neujahre aufhören mögen; denn ich 

n_3u einförmig, Die Lefer von verfchiedenem Sea 
ymacke zu befriedigen. Doch Herr Nicolai vers 
wicht; künftig fleißiger zu feyn; und wenn Gie, 
te Sie verſprechen, auch einige Blätter einfchicken, 

mögen fie fih noch ein Vierteljahr erhalten, 
ver länger gewiß nicht. | — 


- Mein zweites “Schreiben iſt, wie Sie ſehen, 
en fd troden als das erfte. Doc in unferen 
ündlichen Unterredungen ift e8 jederzeit Ihe Amt > 
ꝛweſen, die nüglicheren Materien aufs Tapet zu 
ingen, in dem Mettlaufe den erften Schritt zu 
mn, und mich zum Nachdenken aufzumuntern, 
hun Sie diefes immer auch in unferen fehriftlichen 
nterhaltungen, | Mein Geift ift ohne alle Bewegung, 
enn Sie nicht feine. Triebfedern aufsichen, Sangen .. 
Lefing’d Schr. 26. 8b, — w 
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Sie von einer Materie an, von welcher Sie wollen: 
ich folge Ihnen mit Vergniigen. = 
Mein Phädon- liegt mir immer noch in den Sn ' 

vdanken. Sobald die Briefe aufpüren, mie zur Laſt 
zu liegen, fo werde ich fürs erfle die zweite Aus⸗ 
gabe meiner Meinen Schriften beforgen, und fodans 
zur Ausarbeitung diefer Abhandlung fehreiten, Leben. . 
Ste wohl, mein theuerfter und befter Leffing; 
und Schreiben Sie mir, ſo ft e8 Ihre Beats 
zulaſſen. Ich bin 


Beflndiger PM , 

- M N) f e 8. u 4 

| Ich Habe bei Voß eine Ode von Hm, Ramler - 
geſehen, die, feiner Gewohnheit nach, fehr viel Shi 


ed enthält. Sie wird vermutplich in den Beitungen 1 
zu leſen ſeyn. 


Dr 


51. 
Mofa Mendels ſohn an Leſſing 


_ Berlin, d. . Behr. 1761. 
| Liebſter Feund! — | 
Wenn Sie von Her. Nicplaiı die Briefe ber 


kommen werden, (0 wor a, Nr Secenlion det ) Ba 
51 gelſch en Sr KR RÜRREER en ix 
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durchlaufen. Ich habe itber den Unterfchied dee 
Wörter Natur, Kunft und Wiſſenſchaften ei⸗ 
nige Gedanken gewagt, über welche ich Ihr Urtheil 
erwarte, Sie müffen nunmehr alle Briefe iiber die 
Litteratur, die nicht ganz leer von neuen Gedanken’ 
find, anfehen, als wenn fie an Sie gerichtet wären. - 
Für mein Theil Tann ich Sie verfichern, daß ich 
weder den eingebildeten Offizier, noch das Publi⸗ 
tum in Gedanken habe, fo oft ich nicht bloß abe “ 
fehreibe, fondern felbft zu denen wage. Sie find 
der Mann, den ich anrede, und deſſen Urtheil ich 
meine unreifen Einfälle unterwerfe. Da id des 
Glücks beraubt bin, ſie mündlich mit Ihnen über⸗ - 
legen zu können, ſo iſt es immer einerlei, ob ſie 
Ihnen gedruckt oder geſchrieben unter die Augen 
kommen. augen fie nichts, fo mag die Preſſe 
vergebene geſeufzt haben. Das deutſche Publikum 
iſt gitig! 

Wo. bleiben aber bie Blätter, die Sie in Ih- 
rem einzigen. Schreiben fo gewiß verfprachen? Doch 
wa kümmern mich die Blätter? Wo bleiben Ihre 
Briefe, Hebfter Freund, die ich mit fo vielem Vers 
langen erwarte? Im der wüften Einfamkeit, in 
welcher ich jeet Yebe, find Ihre freundfihaftlichen 
Briefe der einzige Umgang, nad) weldhem ih mich 
fehne, und ohne welchen: ich unmöglich zufrieden 
leben Tann. Unfere Cörvefpondenz wird nur gar zu 
bald, und wer weiß auf wie lange? warteten 
werben. 2aflen Sie mich der turgen Zeit N 

- 10* j 
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die uns der wüthende Krieg noch gönnt. Ich weiß, 
daß Sie an andere Freunde öfter 'gefchriebew haben, 






und ich bin eitel genug, auf diefelben Eifer. N 
au ſeyn. 5 
Mein letztes Schreiben durch Herrn Ephrain I € 
Kuh werden Sie doch wohl erhalten haben? Mi I u 
den Gie mir doch, umter welcher Adreſſe Ihnen Hp 

‚ bie Briefe am richtigften in die Hände kommen. 1 5. 
Herr Nicolai wird Ihnen nächften. fchreiben.. Er iq 
verlegt jegt eine Feine Schrift, die den Titel führt: N 


über den Tod fürs Vaterland. Der Verfaſſer 
ift der Profeſſor Abbt zu Frankfurt, der jegt nad. 
. Rinteln berufen worden. Es ift Schade, daß det 

\ Mann nicht im Lande bleibt! Der Aufſatz hat mis 
fo wohl gefallen, daß ich mich gewiß zu einem Pros 
feſſor Matheſeos deſſen nicht verſehen hätte. Er 
gefällt mir beſſer als Iſelin. 

Herr Baumgarten*) läßt jetzt feine Logik 
drucken. Bloch ſchickt mir fo eben die abgebrudten 
"Bogen, Die erfte müßige Etunde, die ich habe, 
fol ihnen gewidmet ſeyn. Sch freue mäh, daß der - 
halberftorbene Mann wieber fo lebhaft wird, . 

Das Publitum befteht noch immer darauf, 

Voltaire fey der Verfaſſer ded Cafe, fo wenig 
die Anlage des Stücks auch Voltairen ahulich 


LE a. a u 1“ 
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) Alexander Gotttieb Baumgarten, geb. udn 


lin 1714, war Profeffor ber hliofophie in Zrankfurt 
a. v. Ds und dere daalbſt 1762. KR 
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fg. Meine Freunde melden mir aus Samburg: 


es hätten "verfchiedene Kaufleute von da nad) Eng⸗ 


land gefchrieben, und: die Urfchrift verlangt; man 
hätte ihnen aber geantwortet, es ſey kein englifches 


Stück unter diefem Namen bekannt. Iſt das Stück 


anderd von Voltaire, fo muß die Luft der res 


publikaniſchen Freiheit, die er jetzt athmet, ſeine 


ganze Denkungsart verändert haben. Beinahe ſollte 
ic) Diefes nicht für unmöglich halten ; ; denn ich habe. 


geftern feine Ode sur la presente guerre ete. ges 
lefen, und ich finde fie zwar fehr wigig, aber gewiß 


weit fühner und freimüthiger, als man einem Frans 


zoſen zugetrauet hätte. Es follte mich freuen, wenn 
Voltaire noch auf der Schwelle des Todes bes 

wiefe, daf ein großes Genie nicht alt werden Tann, 
ohne weife zu werden. Was für ein Triumph fie 
die‘ Wiffenfihaften! Wenn Gie ja noch an die 
Briefe über die Kitteratur denken wollen, fo vers 
geffen Sie des feichten Paliffot nicht. Seine Uns 


verfehämtheit verdient von Ihrer Feder gezüchtigt 


zu werden. 
Leben Sie wohl, mein beſter Freund! Ich 


habe endlich ſo viel geſchmiert, ſo viel ich immer 


an einem Abend hätte plaudern konnen. Ich bin | 


vo u . wahrer Freund 
| u Mofes: 


ı 
. 
— 
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Mops Mendelsſohn an Leſſing. 


Berlin, d. 18. Febr. i7ot. 



















Theuerſter Freund!” ’ 


I Ich wünſchte, daß Ihre pythagoriſchen ehe | 
N jahre nun bald vorbei feyn möchten, Damit man) 
[ "wieder ein vernünftiges Wort mit Ihnen ſprechen 
kxönnte; oder laſſen Sie mir wenigſtens durch Hru. 
zKuh melden, wie lange Sie ſich vorgenommen, 
nicht zu antworten, damit ich nur wenigſtens etwas 
‚von Ihnen höre. Ic begreife nicht, was Sie fo | 
.eigenfinnig machen kann, niemandem zu antworten. : 
X Habe in Ihrer Abwefenheit.an Hrn. Prof. 
Baumgarten gefchrichen, und ihm mein Vorhaben, 
den Phädon umzuatbeiten und herauszugeben, bes. 
kaunt gemacht. Der feltfüme Mann! Er hat eine, 
Untwort gefickt, die mid in Verwunderung geſetz 
dat, - Ich war Willens, . Ihnen feinen Brief ı 
überſchicken; da ich, ater fo wenig Nachricht v 
> Shen. befomme, ald wenn Sie in einem and 
Melttheile wären, fo mag es unterbleiben bis 
gefihrieben haben erden. 
‚Bere Nicolai: hat Ihnen, "wie er fagt ,; 
Briefe zugefchict. Er hat den Frankfurtfchen 
»Abbt zum Mitarbeiter angenommen, Dee 
nach Rinteln als Drof. der Philoſophie, 
aber vorher. allhier eine Zeitlang —— 





- 
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driefe ſchreiben. Gr iſt der Verfaffer des Berk: 
end vom Tode fürs Baterland, wovon ich Ihnen 
ingft geſchrieben. geben Gie wohl, mein liebſter 


reund. 
—— Mofe 8. 


⸗ 


63. 
Moſes Menbelöfohn an Lefling 
‚Berlin, d. 27. März 1761, 


Wertheſter Zreunde ! 


Vor einigen Tagen reiſte Herr Jo el, aus 
Breslau kommend ‚hier durch nach Potsdam. „Kei⸗ 


ven Brief an mich, mein Herr Joel?“ — Nein! 


Der Hert Sekretair Leffing läßt Sie grüßen; er 
‚at einige Tage vor- meiner Abreife erft an Gie 


vefchrieben, fonft würde ex mir einen Brief mitges ⸗ 


seben haben. „Wiſſen Sie das gewiß, mein lieber 
Mann?" Ich glanbe es wenigftend. — Gut, was 
bere Sekretair Leffing fagt, und der Jude Joel 
jlaubt, credat Judaeus Apella. — Derſelbe 
Mann. bat. mir noch eine andere Nachricht mitges 
heile, nämlich, daB Sie fehr zufrieden. lebten, 
ind die Muße, die Ihnen Ihre Geſchäfte laſſen, 
och immer den Wiſſenſchaften widmeten. Ich will 
aicht beiten, daß dieſe eben ſo allegen ſeyn ſoll, 
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als ime? De wenn auch Here Zoe nichte 
| gelogen hätte; fo bin ich nichts deſto weniger, 
Ihr | 
wahrhaftiger und unveränderlid 
| u Freund und Diener 
. Moſes. 


— — 


54. 
fin ing an Mofed Mendelsſohn. 


Breslau, d. 30. März 170 


| Ach, liebſter Freund, Joel iſt ein Lügne 
Ihnen geſtehe ich es am alleriingernſten, daß i 
bisher nichts weniger als zufrieden geweſen bin. J 


“muß eg Ipnen aber geſtehen, weil es die einzi 


Urſache ift, warum idy fo lange niht an Sieg 
fohrieben habe, Nicht wahr, nur ein einziges M 
‚habe ich von hier aus an Gie gefchrieben? Wett 
Sie Fühnlich darauf, daß ich alſo auch nur ein ei 
ziges Mal recht zu mir ſelbſt gekommen bin. 
Nein, das hätte ich mir nicht vorgeſtellt! ai 
dieſem Zone Hagen alle Narren Ich hätte mir 
vorftellen follen und Tönnen, daß unbedeutende B 
ſchäftigungen mehr ermüden müßten, als das a 
firengendfte Studiren; daß in dern Zirkeb, in wı 
Ken ich mid hineinzaubern, laffen, erlogene Be 


— 


* 


| >>) — 


"geügen und Zerſtreuungen über, Zerſtreummgen die 


“  flumpf’gewordene Seele zerrütten würden; daß — 


| Ah, befter Sreund, Ihr Leffing ift verloren! -— - 
In Jahr und Tag werden Sie ihn nicht mehr ken⸗ 
‚nen. Er fich feldft nicht mehr. O meine Zeit, -. 
meine Zeit, mein Alles, was ich habe — fie fo, 
ich weiß nicht was fir Abfichten aufzuopfern! Hun⸗ 
dertmal babe, ich fchon den Einfall gehabt, mich 
mit Gewalt aus diefer Verbindung zu reißen. Doch 
ann man einen unbefonnenen Streich mit dem an⸗ 
dern wieder gut machen? 
Aber vielleicht habe ich heute nur einen fo fine 
flern Tag, an welchem ficy mir nichts in feinem 
wahren Lichte zeigt. Morgen fchreibe ich» Ihnen 
vielleicht heiterer. O ſchreiben Sie mir doch _ ja 
echt oft; aber mehr ald bloße Vorwürfe über mein 
Stillſchweigen. Ihre Briefe ſind für mich ein wahe 
res Almiofen. Und wollen Sie Almoſen nur der 
Wergeltung wegen ertheilen? 

Leben Sie wohl, mein liebſter Freund. Die 
erfte gute Stumde, die mir mein Mifvergnügen 
läßt, ift ganz. gewiß Ihre, Ich ſehe ihe mit allem 
dem unruhigen ‚Verlangen entgegen, mit: welchem \ 
ein Samwärmer himmliſche Erſcheinungen erwartet, 
Di fing 


—W EN 





‚95. 
ring an En Menbeläfohn. | 


= ‚Breslau, d. 17. Apeil 1763. 


Liebſter Freund  _. 

Auch Herr Kuh reiſt nach Berlin, md erbietet 
fich, mie einen Brief an Sie-mitzunehmen. Ich 
muß dergleichen. Gelegenheit nicht. aus den Händen 
laſſen. Sie ift felten, und Poſten gehen nach Berlin 
nicht, find niemals nach- Berlin gegangen, weil 


icch Ihnen ja fanft würde gefchrieben haben.- - 


- 


:. Und was fchreibe ich Ihnen jest? Ich fange 
. mit einer Rage an... Warum erfahre ich fo- wenig , 
- von Ihren Befchäftigungen? Kaum daß Eie mir 


noch den Anfang jener Abhandlung mitgetheilt haben, 


4 


Sonſt laſſen Sie Logiken drucken, Predigten halten, 


Münzen ſchlagen — und ich weiß von allem nichts, 
bis ich" es lange hernach durch die dritte, vierte 


7 Hand erfahre. Die exfte verftehe ich nicht, fie ift 


Yebräifhy, und die andere habe ich noch nicht. Aber 


-von der Münze muß ich Ihnen ſagen, von de 
nämlich auf den Frieden mit Rußland. (Ohne 
Zweifel follen Sie auf den allgemeinen Frieden. aud 
eine erfinden, und meine Erinnerungen- fünnen alfo . 


—immer noch zu einer gelegenen. Beit kommen.) Sie 


ift ein wenig zu gelehrt. Meine, die ich damals in 
- Gedanken ‚hatte, wäre fo gelehrt nicht geweſen. | 
"Die eine Seite Hätte, ara Xdler aereigt, von mehr 


- 
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als einer Natter umfchlungen, "Unvermögend ſich 


. ihrer aller zu erwehren, kommt ihm aus den Wol—⸗ 


ten ein Strahl Jupiters zu Sülfe, der die gewal⸗ 


ſchrift: Nodus yindice dignus. Auf der andern 


Seite Hätte man um das Bruftbild des Kaiferd ge: 
lefen: Deus ex machina. Denn was war der 


unglückliche Mann anders, als ein armfeliger Tri⸗ 


tagonift,*) auserfehen in der Larve eines Gottes 
den ungefchickten Knoten eines blutigen Schauſpiels 


zu zerſchneiden? Cr ſpielt feine Role fo fo, und” 


\ 


uhrt wieder hinter die Scene,: und ift vergeffen. " 
Wenn ich endlich einmal Zeit bekomme, Tiebfter 


Freund, Ihnen meine Anmerkungen über Ihre phi⸗ 


Iofophifchen Schriften mitzutheiten: fo Tönnen Sie . 


keicht glauben, daB ich mich auch des feltfamen 


Menfchen **) darin annehmen werde. Ich habe eine 


Menge Soppiftereien über das Spiel auszukramen. 
Das fehlte noch. werden Gie fagen. Allerdings; 
denn das Farao für ſich ift fo gedankenlos, daß 


‘man fi doch mit etwas dabei befehäftigen muß. 


> Unter andern bin ich dahinter gelommen — 


Aber laſſen Sie mich nicht vom Spiele, fons 


dern von Spinoza noch ein Paar Motte mit Ihnen - - 


plaudern. Ich muß Spuen geſtehen, daß ich mit 


— 





4 Em Shaufkler, der die letten/ ganz unbedeutenden | 


Rollen hat. 
. 2) &. ben. erften m Band fo baue Site 5% u..6%, 


tigfte ihm von. der Bruſt fchlägte, mit der Über: .- 


Pu 
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ghrem erften Geſpräche ſeit einiger geit nicht mehr 
ſo recht zufrieden bin. Ich glaube, Sie waren da⸗ 
mals, als Sie es ſchrieben, auch ein kleiner So⸗ 

phiſt, und ich muß mich wundern, daß ſich noch 
niemand Leibnitzens gegen Sie angenommen hat. 
Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausdrücklich 
behauptet, daß Leib und Seele eins und eben daſ⸗ 
ſelbe einzelne Ding ſind, welches man ſich nur bald 
unter der Eigenſchaft des Denkens, bald unter der 
Ausdehnung vorſtelle (Sittenlehre Th. II. $. 16.), 
was für sine Harmonie Ihnen dabei hat einfallen 
innen? Die größte, wird man fügen, welde num 
ſeyn kann; nämlich die, welde das Ding mit ſich 
ſelbſt Hat. Aber heißt das nicht mit den Morten 
u ſpielen? Die Harmonie, welche dad Ding mit ſich 
ſelbſt hat! Leibnitz will durch feine Harmonie dad 
‚Räthfel der Vereinigung zweier fo verfchiedenen We⸗ 
‚fen, ald Leib und Seele find, auflüfen. Spinoza 
< hingegen fieht nichts Verſchiedenes, ſieht alfo keine 
Bereinigung, fieht kein Räthſel, dad aufzulöfen 
wäre | 

‘Die Geele, ſagt Spinoza an einem. andern 
Orte (Th. II. q. 163.), iſt mit dem Leibe auf eben. 
die Art vereinigt, als der Begriff der Seele von 
ſich ſelbſt, mit der Seele vereinigt iſt. Nun gehört 
der Begriff, den die Seele von fich ſelbſt hat, mit 
—zu dem Weſen der Seele, und keins läßt ſich ohne 

das andere gedenken. Alſo auch der Leib läßt ſich 
ohne die Seele nicht gedenken; und nur dadurch, 
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daß ih. eins ohne daB: andere denken at; das , 
durch, daB beide eben daffelbe einzelne Ding find, 
find fie, nach Spinozens Veinuns, mit einander 
vereinigt. in 
Es iſt wahr, Spinoza lehrt, die Drdnung 
der Verknüpfung der Begriffe ſey mit der Ordnung 
der Verknüpfung der Dinge einerlei. Und was er \ 
in diefen Worten blofi von. dem einzigen Gelbfftäre 


Digen. Wefen behauptet, beiahet er anderwärts, und - 


noch ausdrücklicher, insbefondere von der Seele 
(3b. V. 5.681.) So wie die Gedanken und. Bes 
griffe der Dinge in der Seele geordnet und unter 
einander verknüpft find: eben fo find auch aufd-ges 
nauefte die Beſchaffenheiten des Leibes oder die 
Bilder der Dinge, in dem Leibe geordnet und unter 
einander verknüpft. — 

Es ift wahr, fo drückt fi fig Spinsza aus, and 
vollkommen fo kann ſich quch Leibnitz ausdrücken. 
Aber wenn beide ſodann einerlei Wort brauchen 
werden fie auch. einerlei, Begriffe damit verbinden? 
Anmöglich. Spindza denkt dabei weiter nichts, 


als daß alles, -was. aus der Natur eines einzelnen 
ine⸗ formaliter folge , in felbigee auch objec- . . 


tive, nach eben ‚der Ordnung und Verbindung, ers 
folgen muß. Nach ihm ſtimmt die Folge und Ders 
bindung der Begriffe in der Seele, bloß deßwegen 
mit, dev Folge und Berbindung der Meränderungen 
der Körpers überein, weil der Körper der Gegen⸗ 
' Rand. der Seele Bi weil die Seele nichts als des 


x 
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fi denkende Korper, And der · Rürper nichts a. 
die ſich ansdehnende Seele iſt. Aber. Leibnig? — 
2 Ich werde abgehalten, weiter gu fchreiben. Und 
nun wollte ich, daß ich gar nicht gefchrichen hätte! : 
Neoch iſt es auch nicht viel mehr als gar nichts ·· 
Leben Sir wohl, liebſter ſreund, leben Sie wohl! 


—— Leſſing. 
56. 
of Mereehn an Reffing, 


. - Ber 
Tdheuerſtet Freund! | | 
Here Levi hat mir Ihe Schreiben, mein Mans - 
feript und 7 englifhe Bücher richtig überbracht. 
Sie urtheilen von meiner Abhandjung*) wie ein 
Bruder in Leibnitz. Die Alademie wird vermuth⸗ 
lich anderer Meinung ſeyn. Indeſſen habe ich mein 
Loos immer eingelegt: Junge ſey nicht toll u. f. w. 
Die Fortſetzung erfolgt ‘Hierbei, aber nur bis 
zu Ende bed dritten. Abfchnitted; "Bon dem bieten _ 
Anfchnitte, der die Sittenlehre angeht, habe ich 
keine Abſchrift in Händen, Dieſer iſt auch, nach 
meinem eigenen Geſtändniſſe, nicht wichtig genug, | 
daß Eie die Zeit damit verderben. : Ich habe ihn in 
den erſten Flitterwochen nach meiner Hochzeit ı ver⸗ 


2) —R von der Side. 4 


- 


\ 


— festigt ‚ unter cauſend gerſtreuungen, die mich nie __ 
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zu mir felber fommen ließen, - 


Und leider! dieſe Zerftreuungen dauern zum. 


Theil noch immer fort. Ic habe zwar nach meiner 


Denkungsart glücklich geheirathet. Über meine Um⸗ 


flände habe ich Gottlob auch nicht zu Elagen. Aber 
die Geſchäfte! die läftigen Geſchäfte! Sie drücken 


—mich zu Boden, und verzehren die Kräfte meiner 
beften Jahre. Wie ein Laftefel. fchleiche ich mit be: 


fhwertem Rücken meine Lebendzeit hindurch, und 
zum Unglück ſagt mir die Gigenliebe: oft ind Opr, 
daß mich die Ratur vielleicht zum SParadepferd ge⸗ 
ſchaffen hat. Was iſt zu thun, mein lieber Freund? 
Wir wollen und-einander bedauern, und zufrieden 


-feyn. So lange die Liebe zu den Wiffenfchaften bei 


und. nicht erkaltet, haben wir noch eine gute Hoffe 
nung. Eilen Sie nur bald in meine Arme, Sreund! 


She Umgang allein kann mir das verlorene Teuer‘ 


wiedergeben, kann mich zu Gedanken erheben, Die 
meiner Beſtimmung wirdig . find. Sie glauben es 
aicht, . wie unfhmadhaft mir aller Umgang gewor⸗ 
den,. feitdem ich den ihrigen entbehren muß, 


Tristram Shandy ift ein meifterhaftes Origi⸗ 
vwal. Vor der Hand" habe: ich ‚zwar nicht mehr ala 

die beiden erften Bändchen gelefen. Anfangs machte 

- mid) das Buch ungemein verdrießlich. Ich ſchwärmte 
von Digreffion zu Digreffion, ‚ohne die. rechte Laune 


des Verfaſſers zu ſaiſiren. Ich hielt ihn für einen 
Mann, wie unfern Lifcon, am dem ich, wie Sie 


s 
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en, teinen ſonderlichen Geſchmack indes und | 
wohl gefällt das Buch Leffingen! Des Pfar⸗ 
Meitpferd erregte zuerft meine Neugierde, Ends 4 
hy folgten Wetter Tobias, . Korporal rim und ' 
octor Glop;. die vortrefflihe "Predigt über das 
Bewiflen. Da bat ih um Verzeihung. | " 
3: Als wie Shandy noch nicht gefiel, legte ich ihn 
Ion der Hand und las den philos. adzodıdazıov. *) 
Denn ich habe des Büchleins noch nicht habhaft 
| werden können, fo ſehr ich mich darum bemüht. Ich 
} bin Ihren fehr für die Mittheilung diefes Werks 
chens verbunden, mein Freund, Es war mit über - 
aus angenehm, . die Denkungsart und- das ganze 
Syftem unferer bebräifchen ‚Weltweifen in diefem 
Araber wieder zu finden. O was für Schritte hat 
. die Weltweisheit feit der Zeit des Verfaſſers gethan! 
- Nichts ald die Lehre von Gott war zu feiner Zeit 
gebildet. Seine Begriffe von der Melt, “von der ; 
Seele, und feine ganze Moral find elend. Jedoch, 
die Zeit ann unmöglich an dieſer Unwiffenheit ſchuld 
feyn; denn Plato und Ariftoteles haften ſchon 
weit geläutertere Begriffe. Vielleicht die Religio 
— Sie wiffen, was, diefe für Wirkungen heroo 
bringt, wenn fie enthufioftifh wird. Wenn m 
- mit dem Kopfe fo.lange der, Sonne nachahmt, 
man dein Schwindel befommt, fo ift ex eben n 
ſehr zur Ppilofoppie aufgelegt. 
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So weit liegt der Brief ſchon ſeit acht Tagen 


fertig, und die Zeit hat es nicht zulaſſen wollen, 
ihn eher zu endigen. Ich habe unterdeſſen den drit⸗ 


ten und vierten. Band von Tristram Shandy gele- 


- fen. Er iſt nicht nur ein größerer Maler, als Vol⸗ 
talre, fondeen feine Zabel hat daB vorzüdliche Ver⸗ 
dienſt vor dem Candide voraus, daß fie fittlidy gut 
iſt. Ich bin font Kein Freund von Burlesken; aber 
ich weiß auch wenig Beiſpiele, wo das Burleste fo 


unterrichtend gewefen wäre, wo Die Garricatuten fo 


wahr, die Sitten nabſt ihrem Poſſierlichen fo edel 
— Dod Sie erlaffen mir es wohl eben. ſo gerh, 
Ihnen meine Lection aufjufagen.-- 


* 


Ich komme zu Ihrem zweiten Schreiben durch | 


Hrn, Kup. Was? Logifen, Predigten und. Ents 
‚würfe zu Schaumünzen hätte ich Ihnen ſchicken ſol⸗ 


len? Meine Logik*) habe ih, wie Sie Ihre Klei- 


nigleiten, jemandem: gefchentt, der die, Schande 
auf ſich genommen hat, fie unter feinem Namen 


bekannt zu machen. Wie ich in den Schafſtall .hins . 


eingelommen ſeyn mag, weiß ich ſelbſt nicht mehr, 
Indeſſen habe ich doc, eine Predigt zur Welt ges 


bracht, **) über welche Doctor Slop wohl Hätte eins  . 


ſchlafen, und Better Toby ein lillabulero noch 
zweimal fo laut. pfeifen mögen. — Die Münze ift, 


‚wie Sie bemerken, freilich zu gelehrt. Aber ich. 


— 
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wollte Montfaucen, Spandeim, ‚&bermoyer 


. und Addison on medals nit vergebens gelefen - 


4 


haben.“ Wenigſtens wollte ich mir die Miene geben 
als wenn ich wirklich gelefen, und nicht, wie ich 
gethan, nur die Kupferchen betrachtet hätte, Die 
fer. Kunſtgriff, Gelehrſamkeit zu lügen, war fin .. 


‚genug, Herrn Ephraim und Gonforten. anzufüß 


zen;*) aber einen Leffing? — — 
Ihr Projekt zur Schaumünze iſt wahrer , "ober 


ſo poetifch nicht. Sie wiffen, wad Waller dem 


König von England Garl I, geantwortet hat, — 
Die Wabrheit figt heutiged Tages, wie ber Bettler 


Ulyſſes, "vor der Thür, und die Schlemmer werfen 


ihr die Knochen vor den Kopf, daß ihre die Eins 


vergehen. _ 


Sie wollen fich des ſeltfamen Menſchen mach 


- men?- Mein- -Zreund! ich verfpreche Ihrer Verthel⸗ | 


digung wenig Glück. Er kann unmöglich über bad 


Spiel nachgedacht haben; fonft wäre ihm gewiß die 


‚wichtigfte., Betrachtung nicht entgängen, :die mal 


über das Spiel. zu machen hat... Diefe — daß / man 


gar nicht. fpielen müſſe. In meinen Yugen hat es 


nicht efumal das leidige Verdienſt, die Zeit zu ver 


kürzen. : Sch ſpiele niemals geen, wenn ich zu viel, J 


aber faſt allemal, wenn ich zu wenig Beit habe, 


Und ich glaube, daß Ihnen fo.-wenig als’ mir die - 
"mißigen Stunden zur Laft werden können. — ‚Ge 


n ®. Nitelavs we Knmert, ‚am angel Orte. 
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nug vom Spiel! Wir wollten | ia vom S pinoza 
plaudern! 


Spinoza behauptet, daß Leib und Seele ver⸗ 


ſchiedene Modifikationen einer und ebenderſelben Sub⸗ | 


ſtanz find. Wohl zw verftchen, daß er .mit dem 
Worte Subſtanz eine ganz andere Idee verbindet, 
: ald wir damit zu verbinden pflegen; denn ihm iſt 
die notäwendige Subftanz auch die einzige. . Hits 
gegen leugnet Spinoza keineswegs, daß Ausdeh⸗ 
nung und Denken zwei verſchiedene atfributa find, 
. und daß ein jedes attributum für fich felbft muß 
begriffen. werden können, ohne den Begriff eines 
” andern. attributi zu involvicen. (P. 2. prop..6:) Es 
folgt hieraus, und mich dünkt, daß Spinoza dies 
fe8 irgendwo. ausdrücklich behauptet, daß ſich keine 
Bewegung durch das Denken, und wiederum kein 
Denken durch die Bewegung begreifen laſſe, fondern 
die Begriffe folgen aus Begriffen, und die Bewe⸗ 


gungen aus Bewegungen „doch fo, daß fie hama: 


niren, d. h. in der Sprache des Spinoza, daf 

die-Begriffe per modum cogitationis allezeit eben 
daſſelbe ausdrücken, was die Vewegungen per mo- 
dum extensionis ausdrücken. 

Wenn alſo Spinoza gleich Leib und Seele 
für dieſelbe Subſtanz, daſſelbe individuum hält, 
fo hält er fi ie gleichwohl nicht fir daſſelbe Ding, 
fondern, wie gefagt, für ganz verfchiedene Attri- 
buta, zwifchen welchen gar wohl eine : Harmonie 
Stats findet. Die Schwere und die Ausdehnung, 
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es Erachtens, das Weſen der Harmonie liegt, j 


hrt habe? 
i.1) DaB, Bewegung und Denken von cinander 
— 2 — ſind. 
2) Daß. Cognitios niemiale causa. efficiens mu- 
Antionis extensi, fo wenig als extensio causa mu- 
“ tationis cogitationis feyn könne. 


— 


3) Daß vielmehr allezeit cogitatio ex cogita- 


tione und motus ex motu folge, 
4) Doch fo, daß series motuum et cogitatio- 
num mit einander harmoniren. oJ 
Diefes find, meines Erachtens, die weſentlichen 


Eüge der vorherbeftimmten Harmonie, und diefe hat 
Spinoza ja-vor dem Leibnig behauptet, Freilich 


machte ſie jener Weltweiſe ſeinem übrigen Syſtem 


ei ob Spinoga- folgende. Sätze, in welchen; 


fo angemeffen, als möglich, und fo oft Sie ihn auf - 


feinem hobby-hog anfreffen, muß ev Ihnen ganz 


queerfeldein zu galoppiren ſcheinen. Wenn wir aber 


die Meinungen verſchiedener Weltweiſen mit einan⸗ 
der vergleichen wollen, ſo müſſen wir mehr auf die 


Sätze, als auf ihre ſyſtematiſche Einkleidung ſehen. 


Dieſer Satz: die Ordnung und Verbindung der 
Begriffe, iſt mit der Ordnung und Verbindung der 
Dinge einerlei, — dieſer Satz, den Sie nach dem 
Sinne des Spinoza vortrefflich aus einander geſetzt 
haben, wird vielleicht in dem Leibnitziſchen Syſtem 
anders demonftrirt, als nach dem Spinoza, Kat 
aber ber Eag an und Für ſich felbit etwa Krim 


— 
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Spinoza eine andere Bedeutung, als beim 
nig? Erklärt er die Worte anders? Berl 
etwa unter Dinge, Begriffe und Ordnı 
was anderd, als jedermann darunter verſteht 
neswegs. Der Sinn des Gage iſt voll 
Leibnitziſch. Die Begriffe folgen nach Ihrer O 
Die Wirkungen und Urfachen folgen anf ein 
ihrer Ordnung; und weil jene diefe zum Ob; 
ben, fo kommen diefe Ordnungen überein. 
feyn, daB Spinoza die Einheit der Subſt 
in den Beweis bringt; dieſes verändert das 
weifende nicht. Sobald Spinoza fagt: die 
— guungen folgen nach einer gewiffen Ordnung a 
‘, wegungen, die Begriffe folgen nach einer £ 
- Ordnung aus Begriffen, und diefe zwei Ord 
bharmoniren; fo Jäßt fich meine Sopviftere 
fertigen. : 
— Sie fagen: „ nach Spinozoſtimmt 
und Verbindung der Begriffe in-der Seele 
wegen mit der Folge. der Veränderungen 
pers überein, weil der Körper der Gege 
Seele ift, weil die Seele nichts, als de 
tende Körper, und der Körper nichts, a 
andbreitende Seele if.” Aber Leibnig! 
- nebft einem — hinzu; und Sie wurden - 
Diefen — zu erklären. Ich muß Ih 
daß mir Leibnig von’ diefen Gedanker 
entfernt fcheint. Nach ihm find die 9 
Borftellungen nichts amderd , ad Werk 
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schen Dinge, fo wie fie find, und die Bewe 


zen nichts anders, als Veränderungen der eins: 


en Dinge, fo wie fie ſcheinen, betrachtet. Die 
lichen Modifikationen der einfachen Dinge mas 
‚, als Realitäten betrachtet, dad Denken, als 


nomena hingegen betrachtet, Ausdehnung und 


yegung aus. Da num die Seele fi die Welt 
ꝛ Veränderungen, die in den einfachen Dingen 


hen) nach der Lage ihres Körpers in derfelben 
belt, (da8 heißt beim Spinoza, da der Kör⸗ 


das Objekt der Seele ift, und da der Körper. 
ſt nichts anders iſt, als der Inbegriff der Ver⸗ 


wungen, die in gewiſſen einfachen Dingen vor⸗ 
a, und die ich ald Erfcheinungen ‚währnehmie); 
nuß freilich die Meihe dee Erſcheinungen mit der 


he der Realitäten, daB heißt, die Bewegungen J 


deibes mit den Begriffen der Seele, harmoniren. — 


Halten. Sie-mir meine confufe Schreibart zu 


, mein Freund! Ich fehreibe halb fchlafend, . - 


‚ih den-Brief nicht gern länger da liegen Iafs 
‚ und morgen nicht Zeit haben möchte. 


‚Leben Sie wohl, mein theuerſter, beſter FZreund: 


bin u. ſ. w. 


r 
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En Mendelsfohn an Refing. . 
Berlin, ben 1. Aus · 1763. 
Veſter Freund! J 
Da ſehen Sie, ob der böſe Zeind nicht fein 
Spiel hat! Wie Lange. ſehnen wir und nach eine 
mündlichen Unterredung ? Mas haben Sie ſich's im 
vorigen Frühjahr für Geld wollen Eoften laſſen, mich 
zu umarmen? In der That, ber Berfaffer der Ans 
merkungen *) hat Recht! Der Satan muß mir eins 
gegeben haben, mich eben.auf dem Lande zu eis 
nuyiren, daxal’ Haufe ein fo lange erwünfchtes Ders 
gnügen auf mich wartete. Jedoch, wenn ed wahr \ 
ift, was mir gute Freunde, erzählt haben, daß Sie 
vorigen Donnerftag noch zu Berlin gewefen find, fo 
find Sie weit ärger, ald der Satan und feine Ge | 
ſchichtſchreiber, der Berfaffer der Anmerkungen und 
Herausgeher des politiſchen Drama's, Julius Cäſar, 
das der Teufel durch ſeinen Hokus Pokus zum Trauer⸗ 
ſpiel gemacht hat. Ich war die Mittwoche ganz 
früh ſchon wieder in der Stadt, und hätte gar wohl 
das Vergnügen, meinen beften, meinen würdigften 
Freund zu umarmen, genießen können. Man fügt, | 
: daß Gie nicht zu Potsdam bleiben, fondern mit dem 
Hrn. General nad) Breslau zurückgehen werden. | 


. ” S. Nicolatd —B& Anmerk. a. a. O. 
— | 


* 





u 
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Und Sie könnten wieder ad) Breslau reifen, ohne 


mich zu fehen?. Unmöglich: Willen Sie auch, daß 


Hr. Ramler in Zeit von vierzehn Tagen wieder : 


hierher . eilen wird, um Gie zu fehen? — Dieſes 


- meldet er mie in einem Schreiben vom 28ſten worigen 


Monats, in welchem er Ihnen, In der Einbildung, : 
Sie wären zu Berlin, fein Bewillkommnungs⸗Com⸗ 
pliment macht. Nein, der Geueral mag wollen 


oder nicht, Sie müſſen noch vor Ihrer Abreife wie⸗ 


der nach Berlin; oder, wenn diefed ja unmöglich 


ſeyn follte, fo melden Sie mir wenigftend, wie 
lange Sie gu Potsdam. bleiben werden, damit. ich 


zu Ihnen fommen könne. Die Frau, welche Ihnen 


diefen Brief bringt, fol die Antwort abholen, Sie 
. Iommt wöchentlich zweimal nach Berlin⸗ 


Leben Sie wohl, mein liebſter eeffing! 2) 
"bin unveränderlich 
Ihr 


aufũchtiger Freund 
Moſes Mendelsſohn. 


Leſſings &ur. 260 s8hß. 


Hamburg, ven 5. Rı 
Beſter Freund! 

Beyler, die zur Ratar geworden, ent 
niemand, verlangt auch niemand entfdyuldig 
zen. Ich time alfo, al& ob diefes nichts wen 
Der erfte Brief wäre, den ich aus Hamburg 
ſchreibe. &ie werden von Ricolai erfahre 
was ih Millens bin. Ich hoffe, Ihren 2 
haben. enigſtens bin ich gewiß, daß er ı 
entſtehen würde, wenn ich Ihnen alle mein 
gungsgründe mittpeilen Tönnte und wollte, 
hier oder da bin, daran ift fo WBenigen | 
gelegen, — — und mir am allerwenigften 
‚Halbdugend Freunde, das ich ungern verlafl 
ich auch in der Ferne zu behalten und zu nu 

Ich win jest ſchon anfangen, Sie 
Berne beffer zu benugen, liebſter Freund, 
Eberhard Bat mie geſagt, daß Ste mit 
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ie Dichtkunſt des Ariſtoteles wenigſtens desienis _ 


en Theils, der die Tragödie angeht, ſchwanger. 
Ich fage Ihnen diefes auch darım, daß Sie: 


icht glauben, daß ich mich aufs Künftige Tediglih 


mter den Alterthümern vergraben wid. Ich fchäge 


as Studium derfelben gerade fo viel, ald es werth 
ſt: ein Steckenpferd mehr, ſich die Reife des Le⸗ 
ens zu verkürzen. Mit allen zu unſerer wahren 


Zeſſerung weſentlichen Studien iſt man ſo bald. fer⸗ 
ig, daß einem Zeit und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, beſter Freund. Wenn ich mehr 
chreiben wollte, könnte Herr Eberhard. den Brief 


icht mit befommen, und wenn er ihn nicht mit bes 


äme, bekämen Gie ihn auch wopl gar nicht, 


Ihr 
ergebenſter 


Leſſing. 


I 59. 
Moſes Mendelsſohn an Leſſing. 
| Berlin, den .. Novemb. 1768, 


Theuerſter Freund ! " un 
Here Eberhard muß mich unrecht verfkanden 


yaben> Wider Ihre Erklärung des Arifioteles 
yabe ich fo wenig, daß ich vielmehr vollammen Vu 


1* 


u‘ 
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fällt ein großer Theil der Schwierigkeiten we, 
man bel diefer Stelle ſich zu machen pflegt. 
die Reinigung dieſer Leidenſchaften, oder d 
freiung von’ benfelben, die nach dem Griech 
“ fittliche Endzweck des Trauerfpield feyn fol, 
Sie ſich, ſo viel ich mich Hier in meiner € 
ſtube, ohne Ihre Dramaturgie nachſchlagen 3 
nen, erinnere, noch nicht erklärt. ” 
Diefes aber möchte ich von Ihnen will: 
Sie diefe Furcht des Ariftoteles für way 
der Natur und Erfaprung gemäß hälten? 
würde, meines Erachtens, das Spiel der I 
fo ſehr verderben, als diefe Rückſicht auf 
eigene theure Perſon. Nach geendigtem Trauı 
vielleicht, wenn die Täuſchung aufgehört hat, 
die Vernunft zuweilen diefe fromme Nuganweı 
aber in der Hige des Affekts folgen wir dem 
langen unferer Einbildungskraft, vergeſſen 
was und wo wir find, was für Angelegenpeit 
baben, und was für Benenniffe uns anaenebı 


Rührung Statt, die von der vorigen ſehr unter⸗ 3 


ſchieden iſt, und wie mich dünkt, von verſchiedenen 
Beobachtern mit jener verwechſelt worden iſt. Ich 
meine die dunkle Grinnerung, daß wir eig ähnliches 
Unglück wirklich erlitten, oder wenigſtens befürchtet 


haben. Dieſe befördert vielmehr die Täuſchung, in⸗ 


dem fie dem mitleidigen Gefühle mehr Leben und 


Nachdruck giebt. Der Zufchauer Tann die inneren , 


Regungen des Herzens nicht fehen, fondern ex muß 
fie aus äußerlichen Zeichen ſchließen. Je fefter die 
Zeichen mit den Regungen durch die Affociation der 
Begriffe verlnüpft find, deſto lebhafter, feuriger und 
anſchauender wird die fympatbetifche Regung, die den” 
Beichen entfpricht.. Niemals aber können die Beichen 
“eine fo lebhafte Wirkung thun, als wenn wir bie 
bezeichnete Sache felbft. gefühlt, in unſerm Inner⸗ 
ſten gefühlt haben, wenn wir uns noch wohl erin⸗ 
nern, wie einem Menſchen zu Muthe iſt, der dieſes 
oder jenes in ſeinem Herzen fühlt. Dieſe Art von 
Rückſicht auf unſere Perſon gehärt alſo zu den ſym⸗ 


pathetiſchen, nicht -zu den ſelbſtſüchtigen Empfin⸗ 
dungen. Warum ſympathifiren die Thiere nur mit 


dem Geſchrei der Thiere, die von ihrer Art ſind? 
fragt Abbt in feinem Verdienſt; warum fühlt 
der Hund mehr Unruhe, wenn er einen Hund heu⸗ 
‚Ien, als wenn er ein Kind weinen hört? — Ich 


‚glaube ‚ Die Urfache fey, weil ein jedes Thier keine 


anderen Empfindungen anichauend kennt, als die es 
felbft gehabt, und die es auf eine ähnliche Weiſe mit 


— — 


weng wegen mr mer 
Schmerz ‚Unruhe, Leiden u, f. 
Thier winfeln hört; aber dad Weinen ein 
ſchen erregt ſelbſtgefühlte, Folglich anſchau⸗ 
griffe von Beiden, die ungleich wirkſamer f 
fen, und mit den Thieren verhãlt ef 
‚anders, 

Jener Sqhauſpieler, der die urne ſeines 
umfaßte, um den Tod des Dreſtes, im Ra 
ner Schweſter, mit mehr Eingeweide bew 
können, hat die Abficht nicht gehabt, feh 
Perſon an bie. Gtelle der nachzuahmenben ı 
fondern den Schmerz über den Tod eines 
Gegenftandes anſchauender und lebhafter zu 

Ich umarme Cie, mein lieber Freund, 
Ihnen eine glückliche ‚Reife, und bitte, n 
ganz zu vergeflen, wo Sie auch feyn mögen. 


wahrer $ı 
Mofed Meni 





60. 
fe Denbeisfofn an keſing. 


J Berlin, den 20. Ron. 1770; 


Theuerſter Freund! 


Hierbei erhalten Sie den Ferguſon, de Ihnen 
iß viel Vergnügen machen wird. Den- Iohn 
ncle hat unfer Nicolai zu Leipzig in den Hän⸗ 
des Prof. Garve gelaffen; ich habe ihm aber 
Int, daß er darum ſchreiben Be A Ihr Mas 
cript,“) mein lieber Freund, fchide ich Ihnen 
y nicht zurück; ich habe noch die Zeit nicht ges 


t, es mit Eritifchen Augen durchzuleſen. Es 
int mir, als wenn der Verf. zuweilen unbillig 
ꝛe. Er iſt eben ſo ſehr wider gewiſſe Charaktere 


jenommen, als Andere für dieſelben eingenom⸗ 
ı find, Er leitet alles aus böſen, grauſamen, 


ıfchenfeindlichen Abfichten her, da doch der Aus _ . 


rer einer Räuberbande ſelbſt gute Abfichten wes 
ſtens mit den böſen verbinden muß. Wenn alles 


iſchlich zugegangen ſeyn ſoll, ſo müſſen wir auch 
Menſchen nehmen, wie er in jenen Zeiten, nach 


Das Manufeript, woraus geffing die befannten Erag: 
mente nahm, und beffen Überreſt 1787. unter dem 


Kitel: Übrige noch ungebrudte Werke, des 


Wolfenbüttelſchen Sragmentiften. Ein Nah: 


laß von Leffing, herausgegeben von E. X. E. 
Schmidt — gerrums worden iſt. 
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„den damals. ſo fehr eingefchränften Einſi chten von 

Volkerrecht, allgemeiner Gerechtigkeit und Liebe zu 
dem menfchlihen Geſchlechte hat feyn Tonnen. An 

Ä diefem Geſichtspunkte werden uns die Dinge ganz ‘ 
onderd erſcheinen, als fie Ihr Ungenannter vorftelt. 
Wir fohten und der Neigung nicht-überlaffen,, -ge: 
wiſſe Dinge zu ſehr herunter zu ſetzen, weil ſie An⸗ 
dere zu ſehr erhoben haben; denn dadurch bringen 

wir nur die Schalen in ein beſtändiges Schwanken, | 





und niemals ind Gleichgewicht. In Holland ſtreiten 
ffie 'jetzt fo über den Charalter-ded Sokrates, Die 
Waiſenhäusler, Hofſtädte und ſeine Clique, ſetzen den 
armen Griechen zu dem ärgſten Schandbuben herunter. 
Ihre Widerfarher wollen ihm nicht die geringſte 
menfchliche Schwachheit zufchreiben laſſen. Beide Pars 
. teien haben den Kopf voll von göttlichen Perfonen, 
- Männern. Gottes und Hefligen, die fie zum Maaß⸗ 
\  -ftabe nehmen, und was diefem Ideal nicht gleich: . 
kommt, ſcheint ihnen Koth, den fie hit Süßen treten! 
"Tonnen; Den Menfchen als Menfchen zu betrachte 
ihn nach den Sitten, Gewohnheiten und Kenntniffe 
‘feiner Beit und in Vergleichung mit ‚feinen Neb 
menſchen zu beurtheilen, bazu muß man weder Ve 
urtheile haben, noch ſich aus Abfchen gegen Bo 
theile zur Unbilligkeit verleiten laffen; dazu m 
man das Maaß dee menfchlichen Kräfte kennen, 
keine Phantome im Kopfe haben, die uns Ti 
lich machen. Indeſſen ift das Manufeript in 
Betrachtung tet —J vod allein ſchon gi eine] 
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yon. dreifig Meilen werth, wenn ich andy fonft niche 
Irfache hätte, an die kirze Zeit, die ich zu Braun⸗ 
chweig und Wolfenbüttel· zugebracht, mit ſo vielem 
Bergnügen zurückzudenken. 

Sch bekomme fo ebeh- einen: Beſuch von Hm: 
3*, der mit Sen, J*** Hier iſt; ich höre, Dep 
r tünftige Woche wieder abreift, und Tann i 
ılfo den Gergufon mitgeben, um Ihnen Koften zu 
tfparen, Diefer: Brief mag alfo mit der Poft vor⸗ 
usgehen. 

Wenn Sie mir antworten, fo melden Sie mir  - 
ch, ob die bewußte Perfon noch ferner in Sie 
jedrumgen, fie das Manuſcript ſehen zu laſſen, oder 
ıb der Eifer nur ein ſo kurzer Übergang geweſen. 

Leben Sie wohl, mein Freund, und lieben Sie 


| Idhren 
ee Mofes Mendelsſohn. 

61. 

Ref Menbeifon an fing . ie | 


Befter Freund! 


Ich habe Ihnen verfprochen, den Ferguſon durch 
ben, ©* gu ſchicken. Richt wahr? Allein: die(e 
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EIER . 


kei, vorgelefen hat? Ich habe ihm darüber 


ben, und erwarte feine Antwort; dena ſchwei— 


ürfte ich dazu vieleicht nicht, und was ich ſa⸗ 


werde, wid fowopl ihm, als mic Berbruß 


Ahen. 


J | “ = 62.. \ . _ j 
Leffing an Mofes Menbelsfohn.. I 
Wolfenbüttel, den 9. Tan, 1771. 


Beſter Freund! 


Ich komme von Braunſchweig, wo ich vierzehn 


"Rage gewefen bin.:. und ic) habe num einmal das 


Unglück, daß ich da auch nicht eine Feder anzufegen 


im Stande bin;- fonft würde-ich Ihnen gewiß Shen. . 


"eher geantwortet haben. — 


Ich ſah, zufolge Ihres erſten Briefes, alle | 


- Stunden nach dem Zergufon aus, und war ärger: 
lich, daB Berlin und &* mit feinem 3*** einan⸗ 


‚der fo lange gefielen. Denn daß fie abgereift- feyn - 
follten, Shne weiter an dad Buch. und an Sie zu 


‚denken, das hätte ich mir doch kaum träumen läffen: 
fo ähnlich es ſchon diefen Leuten im Grunde ſieht. 
Ich habe ‚angemerkt, daß ein alter wißiger Kopf 
und eine alte Iungfer die zwei wunderlichften Se 
ſchöpfe in der Welt find; und wenn ich wicht ke 


- 


/ 


Pr} 


.» 252 
‘ — —— 

duchte, an wen ich ſchreibe, To Hätte ich eben Luſt, 
diefe Gleichheit in einem ſchönen Spigramm auszu⸗ 
führen: unbekümmert, auch ſelbſt darüber für: einen 
‚alten wigigen Kopf gehalten zu werden. , 
Mit dem Zergufen will ich mir nun ein eigents 
liches Studium machen. Ich ſehe ſchon aus dem 
vorgeſetzten Inhalte, daß es ein Buch iſt, wie mir 
hier gefehlt hat, wo ich größtentheils nur ſolche 
Bücher habe, die über lang oder kurz den Verſtand, 
ſo wie die Zeit, tödten. Wenn man lange nicht 
denkt, ſo kann man am Ende nicht mehr denken. 
Iſt es aber auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, 
fich ernſtlich mit Wahrheiten zu beſchäftigen, in 
deren beſtändigem Widerſpruche wir nun ſchon ein⸗ 
mal leben, und zu unſerer Ruhe beſtändig fortleben 
müſſen? Und von dergleichen Wahrheiten ſehe ich 
- in dem Engländer ſchon manche von. weiten. 

-- Wie auch folche, die ich längſt für keine Wahr⸗ 
. heiten "mehr gehalten. Doch ich beforge es nicht erſt 
feit geftern, daß, indem-ich gewiffe: Borurtheile weg⸗ 
geworfen, ich ein wenig zu viel mit weggeworfen . 
habe, was ich: werde wiederholen müffen. Daß 


N dh es zum Theil nicht Tchon gethan, daran hat mid 


nur die Furcht verhindert, nach und nach den gan⸗ 


— zen Unrath wieder in das Haus zu ſchleppen. Es 


iſt unendlich ſchwer, zu wiſſen, wenn und wo man 
bleiben ſoll, und Taufenden für Einen iſt das Ziel 
ihres Nachdenkens die Stelle, wo ſie des Rechden— 
kens müde e anwenden, 


Sb dieſes nicht auch manchmal der Fall unſeres 
Ungenannten gewesen, will ich nicht fo geradezu leug⸗ 
nen. Mur Unbilligleit möchte ich nicht gern auf ihn 
kommen laffen. Zwar ift. Ihre Anmerkung fehr, ges 


gründet, daB man bei Beurtheilung gewifler Cha: . 


raktere und Handlungen das Maaß der Einſicht und 


N 


des moralifchen Gefühls mit in Betrachtung ziehen. 


‚ müffe, welches den Zeiten zukomme, in die ſie fal⸗ | 


len. Allein doch wohl nur bei ſolchen Charakteren ” 


und Handlungen, die weiter nichts ſeyn follen, als. 


Charaktere und Handlungen bloßer Menfchen? Und. 


follen das die fen, von welchen bei dem Ungenann⸗ 
ten die Rede iſt? Ich bin verſichert, er würde 
die Ähnlichen Charaktere und Handlungen, wenn er 
fie im Herodotu8 gefunden hätte, ganz anders bes. 
urtheilt, und gewiß nicht vergeffen haben, ſich in 
ihre Seiten und auf die Staffel ihrer Einfichten zus 
rückzuſtellen. Aber find Patriarchen und. Prophe⸗ 
ten Leute, zu. denen wie und herablaffen follen? 


Sie ſollen vielmehr die erhabenften Mufter der Tu⸗ 


gend feyn, und die geringfte. ihrer Handlungen fol 
in Abſicht aufi eine gewifle- göttliche Ökonomie für 
uns aufgezeichnet feyn. Wenn alfo an: Dingen, die 
fich nur kaum entſchuldigen laſſen, der Pöbel mit 
Gewalt etwas Göttliches finden fol und will: To 


thut, denke.ich, der. Weife Unrecht, wenn er dieſe 


Dinge: bloß entfchuldigt. Er muß vielmehr mit aller 
Verachtung von ihnen fprechen, die Re in unferen 
befferen Zeiten verdienen würden „wit Mer ter Tre: 


- 
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acht, die fie in noch beſſeren, noch aufgeklärt 
"von Zeiten nur immer verdienen können. — 

Urſache, warum Ihnen ein ſolches Verfahren b 
unſerm Ungenannten aufgefallen iſt, muß bloß dari 
liegen, daß Sie von jeher weniger gehalten geweſe 
die getabelten Handlungen in dem: Lidyte der Göt 
lichkeit gu betrachten, in welchem wir fie ſchleq 


terdings betrachten follens — 


Die Neugierde der bewußten Perſon nach der 


Manuſcript hat ſich halten laſſen. Er hat nicht ehe 


- wieder daran gedacht, als bis er mich vor einige 
Jagen wieder zu ſehen bekam. Ich fürchte, da 
fein Berlangen ‚ die Sache ſelbſt beſſer einzufeher 
ebenfalls nicht weit her iſt: daher habe ich- ihm. ac 


niur bloß die Vorrede miötgetheilt,. unter dem Ber 


wande, daB Sie das übrige Manufcript bei fid 


_ hätten. Er muß nicht won mir denken, ala ob ic 


ihm dergleichen Dinge aufbringen wolle... _ 
‚ Aber was ift das für ein.nexer Angeiff, ‚de 


- in den Ienaifchen Zeitungen. von Lavater’n an 


Sie gefchehent Ich leſe dieſe Seitung nicht, un 
habe ſie auch in ganz Braunſchweig nicht auftreibe 
können. Haben Sie doch ja. die Güte, mir da 
Blatt mit der erſten Poſt zu ſenden. Noch meh 
aber bitte ich Sie, wenn Sie darauf: antworte 
es mit allar möglichen Freiheit, mit allem nur er 
ſinnlichen Rachdrucke zu thun. Sie allein dürfe 


ud können in dieſer Sache fo ſprechen und fehreiber 


ſind daher unendlig Kaslges als andere ehr 


- 
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we Leute, die den Umſturz des abſcheulichſten Ges 
Des von Unfinn nicht anders, als unter dem Vor⸗ 

ande, ed neu zu unterbauen, befördern Tonnen, 


Ich Tende Ihnen hierbei auch Ihre Briefe von 
Bonnet zurück. Der Rame ift mir fo ekel gewors 


en, daß ich auch nicht einmal die Wahrheit von 
pm ‚lernen möchte. Ich häbe mich nicht enthalten 


önnen, dem Abt Serufalem den Umftand von der. 


Intedatirung der Vorrede zu dev neueften Audgabe 
eines Buches zu erzählen. Der Abt fügte zu vers 
hiedenen Malen: das ift nicht artig. Und ich ant⸗ 
oortete dem Abt jedesmal: es ift mehr ald nicht. 
etig; es iſt niederträchtig. Sie find wahrlich vers 
unden, wenn Sie nicht gegen da8 andere Extremum 


es kleinen Schkeicherd audfchweifen wollen , den - 


Imftand befanut zu machen, — 
Den Ranf mit dem Hrn. Abraham nehme 


ch recht gern an. Aber es wird ihm wohl nicht 
echt ſeyn, daß er anbei auch nicht einmal die Aus⸗· 


abe des Bachet erhält; fondern es ift die ganz 
rſte von £ylander, die aber, fo wiel ich fehe, das 
Befondere bat, daß. fie die Scholia des Planudes 
iber die zwei erſten Bücher des Diophantus ent 
ält, welche Bachet nicht mit drucken laſſen. Dad 
hne Zweifel taugen auch diefe Scholia nichts, wels 
bed ich von Heren Abraham näher willen möchte, 
geil unter den Manuferipten unferer Bibliothek auch 


ie Scholia des Planudes über das einzelne Buch 
es Diophantud de numeris multangilis wu- 
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Banden find, von denen ſelbſt Zylander nichts ge 

wußt bat, und die überall noch nicht gedrudt find. 
Leben Gie wohl, befter Freund, und fchreiben 
Sie mir bald wieder. Gie fehen wohk, was ich an 
der Zeit verfüume, bringe ich an ber Länge ein. 

- Beinen Gruß an Nicolai, dem ich auch nächſtens 
ſchreiben werde. Daß er mir doch ja nicht den — 
wie heißt der nee) — au ſchicken vergift. 


ergebenfter Freund 
Leffing 


+ 


63. Ä 
Moöoſes Mendelsfohn an Leffing. 
\ Berlin, den 9. April 1771. 
Liebfter Freund! . | 
Ich ſchicke Ihnen meine philoſophiſchen Schrif- 
‚ten‘, ober ohne einen Brief dazu zu ſchreiben. Ich 
befinde mich feit einiger Zeit fo übel,. daß mir dad 
£efen und Schreiben vollig .unterfagt worden. Rod 
Diefen-ganzen Sommer foll id) fo mufenlos hinbrin- . 
gen, und, wie jener König, der Renſchheit beraubt 
werden, um unter den wilden Shin meine Ber: 
nunft wieder zu ſuchen. u 
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Leben Sie wohl, mein greund, und mäßigen 
Bie Shren Eifer zu leſen und zu denken, damit 
Zie deno länger aushalten. IH bin | 

Ihr 
aufrichtiger Freund 
Moſes Mendelsſohn. 


64. 
Moſes Mendelsfohn an Leffing: 
. Braunſchweig, den 16. Jul. 1773. 


Lehſer Freund! j 

& eben kommen wie allhier an. Morgen ift 
Sonnabend, da Zaun ich alfo nicht zu Ihnen kom⸗ 
nen. Wenn mein Reifegefährte eilt, fo reife ich 
ven Sonntag wieder von hier ab, nach: Pyrmont, 
ſhne Sie gefehen zu haben, Iſt e& Ihnen“ eine 
Möglichkeit, fo kommen Sie, der Sie Leinen Gab: 
ath zu feisen haben, zu mir herüber; oder, weil 
yon Möglichkeiten die Rede iſt, vielleicht können 
Bie es möglich machen, daß Sie mit und nach 
Pyrmont reifen. Ich gebe mit Hrn. Zacharias 
Beitel Ephraim, den. Sie Tonnen müſſen, da⸗ 
in. Wir haben einen fehr bequemen“ vierfigfgen. 
Wagen, alfo ift Raum fiir noc zwei Perſonen. 
Bier iſt auch ein Brief von Ihrem Bruder, der fi 
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recht wohl befindet, Wenn es Ihnen befchwerlich | 
ſeyn folte, morgen herliber. zu kommen, fo berede 
ich meinen Ephraim doch wohl no, auf der 
Sonntag mit mie nach Wolfenbüttel zu reifen. 
Reben Cie bis dahin wohl! Ich bin 
Ihr 
aufrichtiger Zreund 
= I — Moſes Mendelsſohn. 
u 65. — 
— Moſes Mendelsſohn an Leſſing. 
Berlin, ben 1. Febr. 1774. 
Ich kann nicht umhin, ein kleines Verſehen zu 
rigen, das ich in Ihrem zweiten Beitrage bemerlt 
zu. haben glaube, wäre ed auch nur, um Ihnen 
ein Zeichen von meinem Dafeyn zu geben,. und zu 
zeigen, Daß ich 'felbft in meiner Krankheit, and 
- fogar Ihre Beiträge zu einem fonft mir. fo gering: 
fhägig gewefenen Zweige der Bitteratur, ‚nicht uns 
geleſen laſſen kann. 
In dee Anmerk. &. 384, 85. führen Sie aus 
- dem vorhin gedrudten Auffage Leibnigens eine 
Stelle .an, und fagen, daß fie unmöglich fo von ° 
ihm kommen tönnen, indem es wahrer: Unfinn | 
if. Nun Hat diefes allerdings ſeine Richtigkeit, 
daß die Sielt (6 wie fie. da ſteht, unverſtändlich 


_ 
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ift. Allein auch fo ,. wie Sie die Stelle Haben 


5 abdrucken laſſen, Tann Leibnig nicht. gefchrieben 
haben, und zwar aus folgende Gründen: 1) die 


Sätze: omnis 'homo est rationalis, und omnis 


' homo .est albus, oder omnis, qui est-homo, 


est” albus, fcheinen ‚- Ihrer Leſeart zufolge, nur 


darin unterſchieden zu ſeyn, daß jenes propositio. 


universalis, dieſes aber particularis ſeyn ſollte; 


Leibnitz führt fie aber als Beiſpiel an, daß eine 


propositio per se “und per accidens feyn könne. 


. 2) Daß propositio particularis nicht müſſe uni- 


er 4 


versaliter behauptet werden, ift kein novum re- 
pertum logicum. 3) &eibnig fegt nicht für die 


lange Weile, omnis, qui est-homo, est albus.. - 


Es muß ihm auch hier auf diefe Subtilität ankom⸗ 
men, und ee fcyeint die attributa subjecti, die 
ihm per accidens zulommen, durch diefen Unter⸗ 
ſchied bezeichnen zu wollen. Ich denke alfo, man 
müſſe aus beiden Handfchriften fo etwas Verſtänd⸗ 
liches zuſammenflicken, und mag vielleicht Leibnig 
ſelbſt, wie folgt, geſchrieben haben: V. g. recte 


_ 


- 


simpliciter diimus, omnis homo est rationalis: 


‚sed non recte dicimus, omnis homo est albus, 


etsi verum esset; quia albedo humanitati non 


cohaetet: sed dicendum, omnis, qui. est homo, 


est albus. Qua etiam ex parte etc. Dieſes giebt, 


. wie ich ‘glaube, einen ſehr guten Sinn. Die Ber 
merkung ift neu, und. thut dem Bertpeidiger dev 
‚Deeiehigteit in der Solge teine ſchlimmen Dlenſte. | 


’ 


0 | 
Das Prädicat: est albus, .ift. vielleicht unglücklich 
gewählt. Beſſer wäre vielleicht geweſen: omnis 
homo est bipes. Nach der, Leibnigifchen Anmer: 

. Yung muß es heißen: omnis, qui.est homo, est 
bipes, weil die Zweifüßigfeit der Menfchheit nicht 

per se, fondern per accidens zulommt. Für Ihe 
intelligibile, intelligens' und intellectus werden 

fihBie Herren höflicht bedanken. Sie müffen unter 

Ihren jugendlichen Auffägen noch einen finden, worin 

Sie diefe Diftinktion. mit vielem Scharffi inne. außs 
einandergefegt haben. Unſere Sabbaliften Haben 
auch ein Principium emanaticum, emanans und 
emanatum. Man erzählt ſich, daß einft ein Chriſt 
einem Juden. dadurch die Dreieinigkeit' habe bewei⸗ 
fen. ‚wollen. Der Jude Hatte zu gleicher Seit drei 
Ducaten zu bezählen, ‘und gab dem Chriften nur 
Einen; zeigte ihm aber erſt die VBildfeite, dann 
die Schildfeite, und endlich den Rand. Diefes find, 
fo gut drei Ducaten, ſprach er, als Ihre drei Prin⸗ 
. cipia drei Perfonen find. 

0. eben Sie wohl, Ich. Hoffe, den: Sommer Sie‘ 

| wieder zu ſehen, und bin | 
M — Se | 

| - | aufrichtiger Freund 
— j Moſes Mendelsſohn. 


m Nachſchrift von Herrn Nicolai. 
Auch meinetwegen leben Sie wohl! Ich Habe 
Eeine Sofaung, Er dielen Sommer zu Ten, Ich 
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will Ihnen alfo nur ſchriftlich Glͤck wlinfchen zu 


dem angelegentlichen Antheile, den die Göttingiſche 


theologiſche Facnltät (laut den gelehrten Anzeigen) 
an Ihren Beiträgen zu nehmen anfängt. Herr 


Leß hat neulich in den gelehrten Anzeigen behauptet: 
wer den Hauptbeweis der chriftlichen Religion durch 
die Wunderwerke wegnähme, der nähme dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte alle Tugendfräfte weg... Ich 
dachte, Sie machten ſich an einen Beweis dee Rich⸗ 


tigkeit dee Wunderwerke. Alddann bekämen Sie 


unfehlbar den theologifchen Dockortitel, den Sie, - 


wie Ernefti verfichert,, fehon verdienen. Und darum 
ift es Ihnen eigentlich doch nur zu thun. 
Es ſchreibt mir jemand aus Frankfurt am Main, 


daß gleich nach Erfindung der Buchdruckerkunſt eine 


deutſche Überfegung von Marco Polo Reifen her⸗ 
ausgekommen fey, welche Ihren Abhandlungen vie: 
les Licht geben könne. Wielleicht erhalte ich, eine 
Nachricht davon für die Allgemeine Deutſche Biblio: 
thek. Sch-umarme Sie. 

Nico lai. 


| \ 66. " \ 
I Leſſmg an Moſes Mendelsſohn. 
Wolfenbüttel, ben 1. Mai 1774. 


1 


Ich danke. Innen, mein befter Freund, für ° 


Ihre siitige Belchruns Sir Vbaben vollkauxwo 


Fu 


- 
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duchte an wen ich ſchreibe ſo Hätte ich eben Luft, | 


diefe Gleichheit in einem ſchönen Epigramm auszu⸗ 


führen: unbekümmert, auch ſelbſt darüber für einen 


alten wisigen Kopf gehalten zu werden, 
Wit dem Ferguſon will ich mir num ein eigent- 


liches Studium machen. "Ich ſehe ſchon aus dem 


vorgeſetzten Inhalte, daß es ein Buch iſt, wie mir 


hier gefehlt hat, wo ich größtentheils nur ſolche 


Bücher habe, die über lang oder kurz den Verſtand, 


ſo wie die Zeit, tödten. Wenn; man lange nicht 
denkt, fo kann man am Ende nicht mehr denken. 
Iſt es aber auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, 
"fi _ernftlich, mit Wahrheiten zu befchäftigen, in 


deren beſtändigem Widerſpruche wir nun ſchon ein⸗ 
mal leben, und zu unſerer Ruhe beſtändig fortleben 


müſſen? Und von dergleichen Wahrheiten ſehe ich 
in dem Engländer: ſchon manche von weitem. 

-Wie auch ſolche, die ich längſt für keine Wahr: 
. beiten "mehr gehalten. Doch ich beforge es nicht erſt 


ſeit geſtern, daß, indem ich gewiſſe Soruvrtheile weg⸗ 
geworfen, ich ein wenig zu viel mit weggeworfen . 


habe, was ich werde wiederholen müſſen. Daß 


N ih es zum Theil nicht ſchon gethan, daran hat mid 


nur die Furcht verhindert, nach und nach den: gan: 


S zen Unrath wieder in das Haus zu fchleppen. Es 


iſt unendlich ſchwer, zu wiſſen, wenn und wo man 
bleiben ſoll, und Taufenden für Einen iſt das Ziel 
ihres Nachdenkens dir Stelle, wo ſie des Rachden- 
kens mühe e amonen, | 


— 
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Ob dieſes nicht auch manchmal der Fall unſeres 
ungenannten geweſen, will ich nicht ſo geradezu leug⸗ 


am. Nur Unbilligkeit möchte ich nicht gern auf ihn 


kommen laffen. Swar ift Ihre Anmerkung fehr, ges 
gründet, daB man bei Beurtheilung gewifler Cha⸗ 


.raktere und Handlungen dad Maaß der Einficht und 


des moralifchen Gefühls mit in Betrachtung ziehen, 


. müffe, welches den Zeiten zulomme, in. die fie fal⸗ 


len. Allein doch wohl nur bei ſolchen Charakteren 
und’ Handlungen, die weiter .nichtö feyn follen, als. 
GSharnkttere und Handlungen bloßer Menfchen? Und. 
ſollen das die ſeyn, von weldyen bei dem Ungenann: 
ten die Rede ift? Ich bin verffchert, er würde 
die ähnlichen Charaktere und Handlungen,’ wenn er 
fie im Herodotu8 gefunden hätte, ganz anders bes. 
urtheilt, und gewiß nicht vergeffen haben, fich in 
ipre Beiten und auf die Staffel ihrer Einfichten zus 


rückzuſtellen. Aber find Patriarchen und Proppes 


— 
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ten Leute, zu denen wir uns herablaſſen ſollen? 
Sie follen vielmehr die erhabenſten Muſter der Eu: 
gend feyn, und die geringfte ihrer Handlungen foll 
in Abſicht auf: eine gewiffe- göttliche Dfonomie für 
uns aufgezeichnet feyn. Wenn alfo an Dingen, die 
fih ‘nur kaum entfchuldigen-Taffen, der Pobel mit 
: Gewalt etwas Göttliches finden fol und will: fo 
thut,. denke ich, der. Weiſe Unrecht, wenn er diefe 
Dinge bloß entfchuldigt. Er muß vielmedr mit aller 
Verachtung von ihnen fprechen, die Fe in unferen 
beſſeren Zeiten verdienen würden wit Mer ürr Bw: 
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aqhtung, die fie in noch beſſeren, noch aufgeklärte— 
ren Beiten nur Immer verdienen. können. — Die- 


Urſache, warum Ihnen ein ſolches Berfapren ‚bei, 
liegen, daB Sie von jeher weniger gehalten gewefen,. 
"die getabelten Handlungen in dem: Lidyte der Gött⸗ 
— Ucchkeit gu betrachten, in welchen wir fie ſchlech⸗ 
terdings betrachten ſollene — 
Die Reugierde der bewußten Perſon nach dem 
Manuſcript hat ſich halten laſſen. Er hat nicht eher 
- wieder daran gedacht, als bis er-mich vor einigen 
Bogen wieder zu fehen bekam. Ich fürdte, daß. 
fein Berlangen, die Sache ſelbſt beffer einzufehen, 


ebenfalls nicht weit ber ift: daher habe ich ihm auch 


nur bloß die Vorrede mitgetheilt,. unter dem Bor: 

wande, daß Sie dad übrige Manufeript bei ſich 

. hätten. Er muß nicht won mir denten,. als ob ich 
ihm dergleichen Dinge aufdringen wolle. 
Aber was iſt das für ein neuer Angriff, der 

- in den Jenaiſchen Zeitungen. von Savater’n auf 

‚Sie gefihehent Ich leſe diefe Zeitung. nicht, und: 

babe fie auch in ganz Braunſchweig nicht auftreiben 


können. Haben Sie doch ja. die Güte, mir das 
Blatt mit der erſten Poſt zu: ſenden. Noch mehr 


aber bitte ich Sie, weun Sie darauf: antworten, 
ed mit aller möglichen Freiheit, mit allen nur er: 
ſinnlichen Rachdrucke zu thun. Sie allein dürfen 
und können in dieſer Sache {o fprahen-und fchreiben, 
und find daher unenhlig WWer NA ondere ehr⸗ 
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unferm Ungenannten aufgefallen iſt, muß bloß darin. 


255 
. IN _ 
liche Seute, die den Umſturz des abſcheulichſten Ges 
baudes von Unfinn nicht anders, als unter dem Bors 
wande, es neu zu unterbauen, befördern können, 


Ich ſende Ihnen hierbei auch Ihre Briefe von 
Bonnet zurüd, Der Rame ift mir fo ekel gewors 


den, daß ich auch nicht einmal die Wahrheit von 


iym lernen möchte. Ich habe mich nicht enthalten 


Tönnen, dem Abt Serufalem ben Umfland von der. 


Antedatirung der Borrede zu der neueften Ausgabe 
feines Buches zu erzählen. Der Abt fogte zu vers 
fchtedenen Malen: das ift nicht artig. Und ich ant⸗ 
- wortete dem Abt jedesmal: es ift mehr als nicht 
artig; es ift niederträchtig. Sie find wahrlid vers 


- bunden, wenn Sie nicht gegen da8 andere Extremum 


des kleinen Schleichers ausſchweifen wollen, den 


Umftand befanut zu machen, — 


Den Tauſch mit dem Ken. Abraham nehme 
ich recht gern an. Uber es wird ihm wohl nicht 


recht feyn, daß er anbei auch nicht einmal die Aus: 


gabe des Bachet erhält; fondern es ift die ganz 
erfte von Eylander, die aber, fo wiel ich fehe, das 


Befondere hat, daß fie die Scholia des Planudes 


über die zwei erflen Bücher des Diophantus ent: 


Hält, welche Bachet nicht mit drucken laſſen. Dad. 


ohne Zweifel taugen auch diefe Scholia nichts, wels 
ches ich von Heren Abraham näher wiſſen möchte, 
- weil unter den Manufcripten unferer Bibliothek auch 


die Scholin des Planudes über das einzelne Buch 
des Diophantus de numeris multangulis Wut 
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handen find; von denen ſelbſt Eylander nichte 4 ge⸗ 


wußt hat, und die überall noch nicht gedruckt find. 
Leben Sie wohl, beſter Freund, und ſchreiben 
Sie mir bald wieder. Sie ſehen wohl, was ich an 
der Zeit verſäume, bringe ich an der Länge ein. 


Meinen Gruß an Nicolai, dem ich auch nächſtens 


ſchreiben werde. Daß er mir doch ja nicht den — 
oo. wie Heißt der: närrifche.Kerl?*) — au ſchicken vergißt. 


ergebenfter Freund 


. Leffing. 
Er: Ge 
j Moſes Mendelsſohn an Leſſing. 
Bun | Berlin, ben 9. wei um 


Liebſter Freund l J— 


J Ich ſchicke Ihnen meine philoſophiſchen Särif- 

‚ten‘, aber ohne einen Brief dazu zu fchreiben; Ich 
befinde mich feit einiger Seit fo übel,. daß mir dad 
Lefen und Schreiben vollig .unterfagt worden. Noch 
dieſen ganzen Sommer: fall id) fo muſenlos hinbrin- 
gen, und, wie jener König, der Menſchheit beraubt 


werden, um unter den wilden Thieren meine Ber: j 


. aunft wieder au ſuchen. — 
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' Beben Sie wohl, mein Freund, und mäßigen 
Cie Ihren -Eifer zu leſen und zu denken, damit 
Sie dere länger außpalten. Ich bin 

She. . 
aufrichtiger Freund 


0 Moſes Mendelsſohn. 


64. 
Moſes Mendelsſohn an Leſſing. 
J Braumſchweig, den 16. Jul. 1773. 


— Lehſer Freund! \ 

So eben kommen wir alhier an. Morgen iſt 
Sonnabend, da kann ich alſo nicht zu Ihnen kom⸗ 
men. Wenn mein Reiſegefährte eilt, ſo reiſe ich 
den Sonntag wieder von hier ab, nach. Pyrmont, 
ohne Sie gefehen zu haben, Iſt es Ihnen“ eine 
Möglichkeit, fo kommen Sie, der Sie keinen Gab: 


bath zu feisen haben, zu mie herüber; oder, weil, 
von Möglichkeiten die Rede iſt, vielleicht können 


1. 


Sie es möglich machen, daf Sie mit und nach 


Pyrmont reifen. Ich gehe mit Hrn. Sacharias 


Veitel Ephraim, den Sie kennen müſſen, da⸗ 


pin. Wir haben einen ſehr bequemen vierfigigen. 


- Wagen, alfo ift Raum fir noch zwei Perſonen. 


Bier iſt auch ein Brief von Ihrem Bruder, der ſich 


- 
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recht wohl befindet, Wenn e8 Ihnen delchwerlic 
ſeyn ſollte, morgen herüber zu kommen, ſo berede 
ich meinen Ephraim doch wohl noch, auf den 
SGonntag mit mie nach Wolfenbüttel zu reifen. 

| Erben Sie bis dahin wohl! Ich bin 

Ihr 
aufrichtiger FZreund 

> — - Meoſes Mendelsſohn. 

ae Mofed Menbelsfohn an Leffing. 
j Berlin, ben 1. Febr. 177%. 
Ich kann nicht umhin, ein kleines Verſehen zu 
rigen, das ich in Ihrem zweiten Beitrage bemerlt 
zu haben glaube, wäre es auch nur, um Ihnen 
ein Zeichen von meinem Daſeyn zu geben, und. zu 
‚zeigen, daß ich ’felbft in meiner Krankheit, and 
ſogar Ihre Beiträge zu einem fonft mir. fo geringe 
fhägig gewefenen Zweige der Litteratur, nicht uns 
geleſen laffen kann. -- ” 
In der Anmerk. S. 384, 85, führen Cie aus 
- dem vorhin gedrudten Auffage Leibnitzens eine 
Stelle an, und fagen, daß fie unmöglich fo von : 
ihm kommen Tonnen, indem es wahrer: Unſinn 
iſt. Nun hat diefes allerdings feine Nichtigkeit, 
daß die era fo wie fie. da rein, unverſtändlich 


er 
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u Allein auch fo, wie Sie die Stelle Haben 


J abdrucken laſſen, kann Leibnitz nicht geſchrieben 
haben, und zwar aus folgenden Gründen: 1) die 


Sätze: omnis homo est rationalis, und omnis 


- homo .est albus, oder omnis, qui est homo, 


est" albus, ſcheinen, Ihrer keſeart zufolge, nur 


darin unterſchieden zu ſeyn, daß jenes propositio 


universalis, dieſes aber particularis ſeyn ſollte; 


Leibnitz führt fie aber als Beiſpiel an, daß eine 
propositio per se "und per accidens feyn Eünne, 
. 2) Daß propositio particularis nicht müffe uni- 


versaliter behauptet werden, ift fein novum re- 
pertum logieum. 3) Leibnig fegt nicht für die 


lange Weile, omnis, qui est-homo, est albus. 


Es muß ihm auch hier auf diefe Subtilität ankom⸗ 
men, und er fcjeint die attributa ‚subjecti; die‘ 
ihm per accidens zulommen, durch diefen Untets 
ſchied bezeichnen zu wollen. Ich denke alfo, man 
müſſe aus beiden Hanbdfchriften fo etwas Verſtänd⸗ 
liches zufammenfliden, und mag vielleicht Leibnitz 
ſelbſt, wie folgt, geſchrieben haben: V. g. recte 


simpliciter dicimus, omnis homo’ est rationalis: 
‚sed non recte dieimus, omnis homo est albus, . | 
etsi verum esset; cemia albedo humanitati non 
cohaetet: sed dicendum, omnis, qui. est homo, 


est albus. Qua etiam ex parte etc. Dieſes giebt, 


. wie ich ‘glaube, einen ſehr guten Sinn, Die Ber 
merkung ift nen, und thut dem Vertheidiger der 
‚Dreiehigteit in der Folge keine ſchlimmen Dienſte. 


— 
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Das Prädicat: est albus, .ift. vieleicht u 
gewählt. Beſſer wäre vielleicht geweſen 
homo est bipes. Nach der, Leibnigifcher 
. Yung muß e8 heißen: omnis, qui .est ho: 
bipes, weil die Zweifüßigkeit der Menſch 

per se, fondern per accidens zukommt. 
intelligibile, intelligens‘ und intellectu 
ſich die Herren höflichſt bedanken. Sie mil 
Ihren jugendlichen Auffägen noch einen find: 
Sie diefe Diftinktion. mit vielem Scharffi 
einandergefegt haben, , Unfere Gabbaliſt 
- auch ein Principium emanaticum, emaı 
emanatum. Man erzählt fih, daß einſt 
einem Juden dadurch die Dreieinigkeit ha 

ſen ‚wollen. Der Jude hatte zu gleicher 
Ducaten zu bezählen, ‘und gab dem Ch 
Einen; zeigte ihm aber erſt bie Bildfg 

die Schildfeite, und endlich ben Rand. 
: fo gut drei Ducaten, ſprach er, als Ihr 
cipia drei Perfonen find. " 

7 Xeben Sie wohl. Ich. hoffe, den 
wieder zu ſehen, und bin 










—2W“achſchrift von Heren Riy 
Auch meinetwegen leben Sie w 
keine Hoffnung, © Sie viren Senuer 
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Ihnen alfo nur fchriftlich Süß wünfchen au. 

 Angelegentlichen Antheile, den die Göttingifche 
Heologiſche Facnltät (laut den gelehrten Anzeigen) - 
an Ihren Beiträgen zu nehmen anfängt. Herr 
Leß hat neulich in den gelehrten Anzeigen behauptet: 
wer den Bauptbeweis der chriftlichen Religion durch 
die Wunderwerke wegnähme, der nähme dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte alle Zugendfräfte weg. SH 
dächte, Sie machten fich an einen Beweis der Rich⸗ 
tigkeit der Wunderwerle, Alsdann befümen Sie 
unfehlbar den theologifchen Doctortitel, den Sie, 
wie Ernefti verfichert , fehon verdienen. Und darum | 
ift es Ihnen eigentlich doch nur zu thun. 

Es fchreibt mir jemand aus Frankfurt am Main, Zu 
daß gleich nach Erfindung der Buchdruderkunft eine _ 
deutſche Überfegung von Marco Polo Reifen her: 
audgelommen fey, welche Ihren Abhandlungen vier 
les Licht geben könne. Bielleicht erhalte ich, eine - 
Nachricht davon für die Allgemeine Deutſche Biblio⸗ — 
thek. Ich umarme Ci. Ä 


- 5 
- 


Nicola, 


\ 66. \ \ 
Leſſing an Moſes Mendelsſohn. 
Wolfenbüttel, den 1. Mai 1774. 


er danke Ihnen, mein befter Freund, für 
Ihre siitige * Cie haben wenn 


» 
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Recht; fo und nicht anders kann Leibnig geſchrie⸗ 
ben haben. Die Unſchicklichkeit des beigebrachten 
Exempels, omnis homo est albus, hat mich allein 
abgehalten, es fofort einzuſehen, und dieſe unſchick⸗ 
lichkeit erkennen Sie ſelbſt. — Aber iſt es nicht 
ſonderbar, daß Sie die wahre Lesart in einer Schrift 
- Yerftelen, die Ihnen von einem Gnde zum andern 
fo completer Nonfens feinen muß — und -iftt 
Auch mie iſt; auch ohne Zweifel Leibmi tzen felbft 
. gewefen tft. Und dennoch bin -ich überzeugt, daß 
Leibnitz auch hier noch -ald ‚Leibnig gedacht und 
gehandelt hat. Denn es: ift unftreitig beffer, -eine- 
unpphilofoppifche Sache ſehr philoſophiſch vwertheidis 
gen, als unphiloſophiſch verwerfen und reformiren 
wollen. Meiner ehemaligen Grillen über eben dieſen 
J Gegenſtand erinnere ich mich noch wohl, und eben 
ſowohl auch deſſen, was Sie mir damals darauf 
antworteten, und wodurch ich auf einmal abgebradt | 
ward, weiter - für mich ſelbſt in Erf daran zu 
denken. 
Der Jude gefällt mir auch jest aleichwohl doch 
nicht, welcher in dem Geiſte dieſes Geheimniſſes 
einen Ducaten für. drei bezahlen wollte. Ich würde 
mir den Juden loben, der ſich von einem armen 
Jeufel von Ehriſten ſo bezahlen ließe. Ich bin 
dir, Freund, ſagt der Chriſt, drei Duckten fchuls. 
dig; hier find fie! Sind das drei Ducaten? ſagt 
der Jude; dad ik ja nur Einer, Aber fehon gut, 
gie nur her: du bir wir an, wor Einen ſchuldig, 


_ 
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md. — Dee Inde iſt bezahit, und der Chein 
hat.bezahlt: was ſollen fie noch um Ziffern zanten ? 
- Nicolai's freundfchaftlicden Mathwillen be⸗ 

antworte ich ihm ſelbſt. Ich will nicht hoffen, daß 
ee mich. wirklich fo verkennt, als es aus feinen. 
Spöttereien feinen könnte. - 
| Habe ich bald das Vergnügen, Sie gu ſehen ? 
- Laffen Sie mich ja Ihre Ankunft voraus willen, 
damit ich Leinen Augenblick, worin ich Ihrer ges 
nießen Tönnte, verliere, Leben Gie recht wohl! 

| der Ihrige 


- 


| 67. en 
Leffing an Mofes Mendelsfohn.. 


Braunſchweig, den 16. Jul. 1776, . 


Beſter Freund! 

Der Ihnen dieſes überreicht, *) ift ein fo guter 
junger Mann, daß ich eiferfüchtig darauf feyn würde, 
- wenn er eine andere Adreffe. an .Sie.von hieraus 
- mitnähme, als meine. Er hat eine Tragödie ges 
ſchrieben, ‚die Ste vielleicht noch nicht gelefen haben, 
von der ich aber doch wünſchte, daß Sie fie Lefen 
möchten, um zu hören, ob mein Urtheil mit. dem 





,® Herr teifenit, Serofe des Jullul von wm 
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Ihrigen übereinftinıme. Ich-glaube nicht, daß viel 
erfte Stüde jemals beffer gewefen. 
Mein Bruder wird Ihnen ein Eremplar u. 
den Serufolemfchen Aufſätzen gegebeh Haben, und 
ih wünfdte, daß Gie mit dem, was id) dabei 
getyan habe, zufrieden feyn. Zönnten. Aber fo ik 
/ - die einzige Abſicht, die ich dabei gehabt, immer 
noch das Befte dabei. — Ob ich Ihre Mumerkung 
“Über den erſten Aufſatz recht gefaßt habe, werden 
Sie wohl fehen; fonft mir es Hoffentlich aber nicht 
übel deuten‘, daß ich Teinen andern Gebrauch davın 
> gemadht habe. Es wäre unpolitifch gewefen, wen 
ih auf alle Blößen meines Berfaffers fo deutlich 
gewieſen hötte. Laflen Sie- mich, befter Freund, 
Durch dieſe "Gelegenheit angenehme Nachricht vor 
Ihrer Gefundheit und Ihrer fortdauernden Freund· 
ſchaft gegen mich hören. Ich bin 
ganz der Ihrige 


| , Leffing. 


Pe Fe 


⸗ ” n x 68, . 
Me Mendenhehn an Leſſing. 
Hannover, den 3. Nov. am, 
Liebſter Freund! “ 


Ich bin dem Wergnügen, Sie zu ſehen, ſp 
nahe gemein, —RX Rrünte RR Seht ua ich mich — 
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. babe nach Hannover dringen. laffen, ohne Sr fe 
ben zu haben. Mein Borfag war, mich allhier et« 
wa acht bis zehn Zage aufzuhalten, und meine Rüds 


reife Über Wolfenbüttel zw nehmen. Billet von. 


Muzel Stoſch, und Brief und Blumenſchachtel 
nahm ich mit Bedacht mit; die Papiere, um fie 


Idyhnen perſönlich zu überreichen, und die Blumen, ' 
um mir bei Madame eine Empfehlung auözufparen, “. 
die fonft. ein unbekanntes bärtiges- Geſicht weniger 


freundlich aufgenommen haben würde, Aber wit <8 


. den feommen Wünfchen anf Erden zu gehen pflegt:. 
wenn fie auch erfüllt werden. ſollen, fo werden ſie 


wenigfiens fehr Lange, für den. Wünfchenden meh 
rentheils tödtlich lange, verfchoben. Ich werde mich, 
aßhier, wer weiß wie. lange, aufhalten, und vor: 
Yanger Weile umkommen müiſſen. Hirrbei erhalten. 
Sie Ihre. Briefe, Madame ihre Schachtel. Bevor 


ich von hier abreife, werde ich Das Vergnügen ba= : 
ben, Ihnen nochmals zu: ſchreiben, um Sie wenig⸗ 


ſtens bei meiner Durchreiſe durch Wolfenbüttel nicht 
zu verfehlen. Leben Sie e wott = 


Nbohet Mendelhn 


Leſſiages Schr. 20. sꝛ. A 


\ 


9 
Mofe Menbeefopn an Lei ing 
HOH Bannover, den Ta. Nov. 1777, 
Befter Freund! 


Ich komme ganz. unfehlbar zu Ihnen nad ik 
-fenbüttel, ob ich gleich den Tag nad nicht beftims. 
men kann, wenn diefes gefchehen wird. Sicherlich 
fol mich kein Geſchäft davon abhalten; denn in der 


‚Shot iſt mir keins fo dringend, als die Begierde, 


@ie zu fehen, und mich mit Ihnen zu unterhalten. 
Sie ſcheinen mir. jetzt in einer ruhigen zufriedenen 
Enge zu ſeyn, die mit meiner Denkungsart unendlich 
beſſer harmonirt, als jene geiftteiche, aber and et⸗ 
was bittere‘ Laune, die ich an Ihnen vor einigen 
Jahren bemerkt gu haben: glaubte, Ich war nicht 
ſtark genug, das Aufbraufen dieſer Laune niederzu⸗ 
ſchlagen, aber ich habe herzlich gewünſcht, Daß eb | 
. Beit und Umftände ‚and Fre eigene. Bernunft than - 
2 möchten. Mich dünkt, und alles, was ic) fehe und u 
höre, beſtätigt mich in dieſem angenehmen Dünken; 
mich dünkt, mein Wunſch ſey nunmehr erfüllt. Ich 
muß Sie in dieſer beſſern Lage Ihres Gemüths 
nothwendig ſprechen, wäre es auch mir, um mich 
zu belehren, was am meiſten zu diefer Beſanftigung | 
beigetragen: die Frau oder die Freimaurerei? be 
ſere Vernunft oder reifere Jahre? 

Jyre Gehorache Au die dreimaurerei date i4 1 


N i 
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mit [ehr vielem Bergnüigen gelefen. Nic, daß Sie u 
. etwa meinen Vorwig geſtillt Hätten. Ich bin eines - 


Theils dieſes Unpoldes ſchon Tange quitt. Ich bin 


_ ülberzeugt: was Menfchen Menſchen verheimlichen, 


iſt ſelten des Nachforſchens werth, andern Theils 


wiſſen Sie am beſten, daß Ihre Geſpräche gar nicht 


darnach eingerichtet ſind, die Reugier zu befriedigen. 


Was ſie aber bei mir bewickt haben, find billigere. 


_ Begriffe von einem Inſtitut, dad mir feit einiger 
Beit foft verächtlich zu werden angefangen. Dan 


kann fich fchwerlich enthalten, die Unthaten der Kirche 


auf Rechnung der Religion zu fegen, 


Wenn Sie aber fagen, Sie wären 'ein Frei⸗ 


maurer, wie Sie ein Chriſt find, fo muß ich ge⸗ 


ſtehen, daß ich ‚gerade das Gegentheil behaupten. 


möchte. Sie find ein Freimaurer, wie Sie nicht 


B wollen, daß man ein Chriſt feyn fol; denn im - 


Grunde verhalten Sie ſich zu einem echten Freimau⸗ 


‚zer ungefähr, wie Eberhard zu Gözen. Recht in 


dem Zone der Heterodoren löfen Sie den Zauber auf, 


Per 


der die Sinne blendet, erklären alles fein menfchlich- 


und irdiſch, was den Rechtglähbigen in den dritten 


Himmel entzückt, predigen Rechtſchaffenheit, ſagen, 
Sokrates ſey ein Chriſt geweſen, ohne es ſelbſt ge⸗ 


wußt zu haben, und behaupten ‚in Gottes Namen: 


außerdem Chriftenthume gebe ed feinen eprlichen Mann, 


Am Ernſte, ſollte ich faſt glauben, Ihre vor⸗ 


treffliche Idee von der Nupbarkeit des Inſtituts 
verdiente dein Publitum durch Thaten, aber wicht 


_ \ wm 
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durch Wort und Schrift, geoffenbart zu werden, f 
Sie wiffen, wie der große Haufe geftimmt iſt. So⸗ 
bald man ein Ding bei feinem echten Namen nennt, F 
fo heißt es: je nun, wenn's weiter nichts iſt! Das J 
Volk drängt ſich nie in größere Haufen, ald wenn J 
” ed nicht weiß, warum. = 

Ihren Auffchluß non dem Urſprunge des Na⸗ ME 
mens müſſen Sie unſerm Nicolai irgend einmal J 
entdeckt haben. Der hat mir, wo ich nicht irre, ſchon J 
verfihiedentlich Davon gefprochen. Wenigſtens erin⸗ 
nere ich mich gar deutlich, fo etwas von einem meis | 


nee Freunde ſchon öfters gehört zu haben, und dus 


Ser Ihnen und Nicolai’ habe-ich mit niemanden u 


von der Freimaurerei gefprochen. 


Ich behalte Ihre. Gefpräche noch in Händen, 2 
und. (hide Ihnen dafür beitommenden Auffag über. | 


die Sdeenverbindung. Prof. Engel verlangte eine 
Erklärung der Inrifchen Dichtlunft, und dazu. ge 


. hörte eine nähere Beleuchtung des Zuſammenhangs 


der Begriffe, ald gemeinhin in Compendiis vorzu⸗ 


kommen pflegt. Für Sie wird ber Aufſatz zwar P. 
nichts Neues enthalten; er kann aber dazu dienen, 


unferer bevorftehenden Unterredung einen beftimmten 
‘Stoff unterzulegen, damit wir in der Menge ber 
Dinge, die wie und zu fagen haben, ein unverrüctel 
Uugenmer? behalten, Und. hiermit leben Sie wohl! 
Ih komme und bringe meine Zrau mit, die fi, fo 
wie ich, Sum und. Madame, herzlich empfiehlt. 
Mut Rendetgſehn 





E 

















70. 
Voſes Mendels ſohn an deſſi ing. 


— 


Hannover, ben 19. Nov. 1777. 
Beſter Freund! 


Ich habe einen geräumigen vierſitzigen Wagen, 
der Perfonen nicht mehr als drei. Mithin ift 
Shren Sohn ein bequemer Sig ledig, und ich 


e mich, diefen mit einer Perfon befogen zu kön⸗ | 


„die Sie fo nahe angeht. Ich denke, höchſtens 


‚ etwa drei Wochen hier bleiben zu müffen, viets - 
‚e nur vierzehn Tage, Alsdann holen wir unfern 


ſegefährten ficherlich ab, — — 

Wie aber, wenn Sie umterdeffen nach Hannover 
en, und durchſuchten mit mir die Leibnitziſchen 
yiere? der-Gedanke ift fo einnehmend, fo trö⸗ 
Din derlangen Weile, in welcher ich hier ſchmachte, 
id wünfchte, auf diefe Anfrage Lieber gar Feine, 


eine abfchlägige Antwort von Ihnen zu erhalten. 


Hierbei Ihre Geſpräche! Die Hauptidee iſt fe 
ig, und mir wenigſtens fo neu, daß ich auf 


e Ausführung derſelben außerordentlich begierig 


Leben Sie wohl. Empfehlen Sie mich und meine 
u der Shrigen, bis auf nähere Bekanntſchaft. 
Bolltommen der Ihrige 

Moſes Mend elsſohn. 


— — ——— —— 
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Noſes Mendelsſohn an Leſſing. 
Berlin, den 18. Febr. 1780. 

Xheuerfter. Freund! 


Hr Flies,) der in Gefellſchaft des Herrn 


Steudel nach Italien zu reifen im Begriff if, 
wünſcht vorher. Ihre, perfönliche Belanntjchaft zu 
machen, und bittet mich um: eine Adreffe an Sie, 
da er Ihnen perfönlich unbekannt feyn dürfte. Ich 
ergteife dieſe Gelegenheit gern, um Spnen wenigs 
ftens einen ſchriſtlichen Beweis von meinem Dafeyn 
zu geben; Ihnen, der Sie Ihren Breunden fo viele, 
und zum Theil ſo herrliche gedruckte Beweiſe von 
dem Ihrigen geben. „Herr. Flies iſt ein Maun von 


großem Vermögen, der in Güttingen zu feinem Bu: | 
guügen Medicin ftudirt hat, und fehr gern auch in 


anderen nüglichen Kermtniffen unterrichtet feyn möchte. 
Es Tönnte wicht ſchaden, wenn alle Reichen ven 


| ‚gleicher Denkungsart wären, und ihren. Überftuß auf 
Ähnliche Weiſe anzuwenden ſuchten. Was er bei 


Ihnen ſucht, iſt mir eigentlich unbekannt. Vermuth⸗ 
lich bloß. Ihre Bekanntfchaft, und Ipren, Unterricht, 


die Sehenswürdigkeiten Italiens betreffend. Mär 


ich in feiner Verfaſſung, fo ließe ich Italien mit. 
allen feinen Raritäten, ſicherlich das Letzte ſeyn, wo⸗ 


———⸗ — — 
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"von ich mich mit Ihnen zu Wolfenbüttel unterhielte. 
Leben Sie wohl, mein beſter Freund! und laſſen 
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Sie Hrn, Slies werten, daß wi bei She etwas J . \ 


vermag. 
. Ihr 
| \ "Fremd 





ZZ 72. | 
Lefſing an Moſes Mendelsſohn. _ 
_ . Wolfenbüttel, d .19. De 1780. 
"Liebfter Freund ! | | 


- Der Reifende, den Sie mir vor einiger Zeit 
zuſchickten, war ein neugieriger Reiſender. Der, 


mit dem ich Ihnen jetzt antworte, ift ein emigri= 


render. Dieſe Klaffe von Reifenden findet fi uns 


tee Yori®’s Klaffen nun zwar nichts und unter - 
diefen wäre nur der unglüdlihe und unfhuls 


Dige Reiſende, der hier allenfalls paßte. Doch 
‘warum nicht Lieber eine nee Klafie gemacht, als 
ſich mit einer beholfen, die eine fo unfchickliche Bes 
nennung hat? Denn ed ift wicht wahr, daß der Un; 


Moſes Dendelefohn. 


es wohl immer fehlen taffen. “ 
Eigentlich heißt er ****, dieſer Emigrant; und 


daß ihm unſere Leute, auf Berhegung der Iutantı 
> Ä ) — * 
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fehr häßlich mitgeſpielt haben, das lann ich ihm be⸗ 


zeugen. Er will von Ihnen nichts, lieber Moſes, 


als daß Sie ihm den kürzeſten und ſicherſten Weg 


nach dem europäiſchen Lande vorſchlagen, wo es we⸗ 


4 


der Ehriſten noch Juden giebt. Ich verliere ihn uns 
gern; aber fobald er glücklich da angelangt ift, bin 
ich der erfte, der ihm folgt, E 


An dem Briefchen, das mir Dr. Flies damals 


von Ihnen mitbrachte, kaue und nutfche ich noch. 


E Daß faftigfte Wort iſt hier das edelfte. Und wahr: 


Eich, lieder Freund, ich brauche fo. ein Briefen 


vpon Zeit zu Zeit. ſehr nöthig, wenn ich nicht ganz 


mißmuthig werden fol. Ich glaube nicht, daß Sie 


- mich als efnen Menfchen kennen, der nach Zobe heiß: 


hungrig ift, Aber die Kälte, mit der Die Welt ges _ 
wiffen Leuten zu begegnen pflegt, daB fie ihr auch 


gar nichts recht machen, iſt, wenn nicht tödtend, 


doc erſtarrend. Daß Ihnen nicht alles gefallen. | 


was ich ſeit einiger Zeit gefchrieben, das wundert 4 
.. mid gar nicht. Ihnen hätte gar nichtd gefallen müf: 
ſen; denn für Sie war nichts gefchtieben. Hör: 


ftend hat Sie die Zurückerinnerung an unfere beffe | 
ten Tage noch etwa bei der und jener Stelle täus 
Then können, Auch ich war ‚damals ein gefundes 


ſchlankes Bäumchen; und bin jegt ein fo faule 


Tnorrichter- Stamm! Ach, lieber: Freund! Diefe 

Scene ift au! Gern möchte. ich Sie freilich noch 

einmal teen! - | 
Lelling 
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| Gotth. Erbe deffing's 
Beiefwentet, 





somit 

: Dr. Johann Jacob Reiske. 
u 1769 — 1773. _ 
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E73 an Leſſu ing. 
1, Beipgig, 6: 8. sr. sr‘ 


Der Profeſſor Milow giebt mir eine’ unvermu⸗ | 
thete, aber angenehme Gelegenheit, einem berühm⸗ u 
ten Gelehrten ein Kompliment zu‘ machen, den: ich 
mit. ganz Deutfchland ſeit langer Zeit bewundere 
and verehre. Gedachter Freund nerfichert mich, daß 
Sie erbötig find, Dero.Demosthenes Aldin., in 
welchem eine gelehrte Hand viele Berbefferungen | 
dinzugeſchrieben hat, mir zum Gebraud auf einige 
Seit anzuvertrauen. Dero großmüthige und umeigens ' . 
nügige Gefinnüngen. rühren mich mit einem innigen 
Gefühle von Erkenntlichkeit, und ich wage es, Sie 
bei. Dero Worte zu halten. Wollen Sie mich dieſen 
Schat genießen laſſen, ſo ſeyn Sie von der Güte, 
und laffen ihn Hen. Profeffor Milow zuſtelldn, der 
ihn an mich’ beforgen wird, Ich werde den gehöri⸗ 
gen” Gebrauch. davon machen, und. zw feiner Seit 


\ « 


A) 


Dero Willfahrigkeit zu preiſen nicht vergeffen. Sie 


wiffen, mein Herr, daß biefes der einzige Dank iſt, 
womit arme Gelehrte, wie ich; dergleichen Liebes⸗ 
Dienfte erwiedern können. Zände ich in Ihrem: Des ı 
moſthenes mehr, ald ich erwarte, und Lünen Sir 


- 


Rn} 


m ler. 


—— 


< fi entſchließen, ihn mir ‚ganz abzulaſſen, fo. wollte- 


ich mic) erfundigen, was Sie dafür fordern. Au 


Berdem bitte ich, mir Anweifung zugeben, wem ich 


Dero Exemplar, nad, einem kurzen Gebrauche von” 
wenigen Monaten, zuſtellen fol, Damit es Ihnen 


wiederum: ficher zu Händen komme. — Gol ih. 


aber auch bei der Gelegenheit mich bei Ihnen, gros 
Ser Loffi ing, (denn Ihr _bloßer Name iſt doch wopl- 
mehr, als alle Titel, wert) bedanken, daß Sie, 


= nebft der. guten Sache der Wahrfeit, auch zugleich 


mid, und andere brave Leute, die, wie ich, uns 
ſchuldig haben leiden müffen, an dem. gemeinfchafts 


Ä lichen hölliſchen Feinde *) ar haben ? Ich kann 


——4 


Er , ‚wenn unverfchämten Pralern, unwiflenden 


‚Spöttern, bospaften Läfterern der, Mund geflopft 


I wird. Sind dergleichen Lotterbuben gleich unter der 


Kritik, und geht gleich die Zichtigung an ihnen ver⸗ 
loren; (denn ſie können nicht gebeſſert werden, wol⸗ 
len auch nicht): fo verdient doch der gelehrte Pöbel, 


welchen fie mit ihren Barlelinaden auf der gelehrten. 


Bierbank an fich ziehen, ſo viel Mitleiden, daß 


— ‚man ihm begreiflich macht, fein Baal, den er aus 


Bethörung anbetet,- ſey ein Zanorant, -ein Plagier ' 


rius, ein Böfewicht yon der. verwerflichften Art, SG 


Einnte Klotzen feine äufe ſeichte Wiſſenſchaf. 
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ine Plagia, fene Donatfchniger unwiderſprechlich— 
arthun, ich könnte die Blöße ſeines grundverderb⸗ 
en Herzens aufdecken. Aber meine Zeit iſt mir zu 
del, und ich dünke mich zu gut, meine Hände mit 
o unedlem Blute zu beſudeln. Gelaſſen, meiner 
Sache gewiß, und rühmlich ſtolz, erwarte ich von 
er Zeit, von der Wahtheit, und won der Billigkeit 
meingenommener Kenner die mir ſchuldige Gerech⸗ 
igleit, die mir nicht entftehen Tann, noch wird, 
venn ich nur halb fo viel Gutes an mir habe, als 
oe‘ unerbettelte Ruf mir beilegt. Iſt an meinen 
Schriften. etwas Gutes, find fie brauchbar, ſo wer⸗ 
ven fie ſich ſchon ſelbſt rächen, und mich rechtferti⸗ 
jen. Auch die ame Wahrheit überfchreiet elende 
Feinde (oder vielmehr mein inziger deind) fi fie ma⸗ 
hen, ſo thäte ich thöricht, und verriethe ein böſes 
Bewiſſen, wenn ich mich ihrer annähme. Ich 
nehme alſo mit Wohlbedacht an dieſem Kriege kei⸗ 
ıen Antheil. Ich verliere kein Wort, ſondern ſehe 
dem Ausgange ganz getroſt entgegen, wobei mein 
Feind verlieren muß. Wiewohl er fchon im aus 
mein ift; denn dahin haben ihn Beifi ing -und 
Herder gebracht, der Caſtor, der. Dolur von. 
Deutſchland, den Anytum. Heben dieſe ihre Peitſche 
auf, fo muß der Hund verſtummen, und ſich ver⸗ 


NM 


kriechen. Ich danke Ihnen alfo, großer Leffing, --. 


im Namen deö Publikums, und, wenn Gie wollen, 
auch In meinem eigenen, für die miwlen, er 


— 


v 


unter⸗Anwünſchung alles Wohlergehens bi fernerm - 
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Sie Sie genommen haben/ die . Sinai | fo vieler 
braven Leute zu rächen, und wünſche Ihnen viel 
Glück zu Ihrem Siege. Zugleich empfehle ich wich, 


ohimollen, “ ic. 





| Leſſn ing an Reiske. 
8. Hamburg, den 12. Febr, 1760. 


Es geſchieht mit dem größten Vergnügen, er 
id Ewr. Hochedelgeboren anbei meine Aldiniſche Aus. 
gabe des Demoſthenes überſende. Ich habe fie 
Bloß wieder surückgelauft, *) weil ich nicht wußte, 
Daß Cie felbft der Liebhaber wären „ der darauf 
bieten ließ, und ich fie nicht in. Hände Tommen - 
laſſen wollte, aus welden fie dem neuen Heraus⸗ 
geber dieſes Griechen nicht fo leicht zulommen dürfte. 
Sie iſt gu Ihrem Gebrauch, auf fo lange Zeit Sie 
wollen; und ich / wünſche nur, daß ſie die Mühe 
und Zeit belohnen mag, welche ‚ein Mann darauf 
wenden wird, der aus ſeinem Kopfe mehr nehmen 4. 
kann, als er auch von dem. Gelehrteſten Dabei an⸗ 
gemerkt finden könnte. Es iſt mir ſchlechterdingß 


Leſſing ieh, wahl Mitens war, ag —— * 
reiſen, Ale Sr ruutuetei 





—— — 
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unbekannt, weſſen Sond es ift, der nicht allein die 
Druckfehler ſorgfältig darin verbeſſert, ſondern auch 
mange richtigere Lesarten dabei citirt hat, die bes 

gemacht zu werden verdienen, fie mögen num 

* Vermuthung oder aus älteren Handſchriften ge⸗ 
floſſen ſeyn. Zwar vieleicht find fie ſchon bekannt: 
denn ich habe nicht die Taylorſche Ausgabe, ſondern 
nur hin und wieder die⸗ Wolfiſche damit zu verglei⸗ 
hen Zeit und Gelegenheit gehabt. Die größten Ans 
‚merkungen, dig da und dort zur Erläuterung beige⸗ 
fügt find, könnten wohl gar Stellen des Ulpiand _ 
ſeyn. Denn ich befenne, daß ich das Wenigſte zır, 
entziffern fähig gewefen bin: befonderd da fie bei 
einem neuen Befchneiden des Buches gelitten haben. 
Ich bin begierig, ‚dad Zuverläffi igere hierüber von 
Ewr. Hochedelgeboren zu erfahren. 

Da ich übrigens kaum geglaubt hätte, Ewr. 
Hochedelgeboren auch nur dem Namen nach bekannt 
zu ſeyn, ſo muß mir der Beifall, deſſen Sie meine 
leichten Arbeiten würdigen, deſto ſchmeichelhafter 
feyn. Ich Hatte lange gewartet, ob jid) niemand 
an den plumpen Goliath der gelehrten Ppilifter müs 
chen wolle; endlich konnte ich-feinen dummen Hohn 
unmöglich. länger ertragen, ohne ibm ein Paar 
Steine aus meiner Tafche an. den Kopf zu werfen, \ 
. Getröffen haben fie; ob er fie aber fühlen wird, 
das kommt auf feinen dicken Schädel an. Ich weiß ' 
wohl, daß ihn wahre Gelehrte jederzeit verachtet 
haben; aber das weiß ich nicht, ob ihre Wreyede 


\ 


? 
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gende Beratung genug iſt, Dad Publitum, wel 
 - heB- er verwirrt, an ihm- zu rächen. Einer folite 
doch endlich die. Stimme erheben. Und wahrlid, 
“ wenn eine, oder doch fo wenige, von meiner Seite 
zu feyn öffentlich. bezeugen, fo fürchte ih, er hat 
ich mit feinen in ‚ganz Deutichland zerſtreuten 
Spießgeſellen in Kurzem wieder überſchrieen. Ihm 
aber immer auf dem Rücken zu een, iſt meine 
Sache auch nicht. 
— Die Mißhandlung, die er ſich mit Ihrem dent 
ſchen Demoſthenes erlaubt hat, muß jedes billigen 
Mannes Anwillen erregen, Aller der trivinlen Dinge 
ungeachtet, die er Dagegen fagt, follte er doch wohl. _ 
u empfunden haben, wie viel ihm noch fehlt, um 
eine ſolche überſetzung machen zu können. Unferen 
Heinen Schünfchreibeen ‚wird fie freilich wohl nie ; 
gefallen; aber Leute, welche Wahrheit und Nach⸗ 
druck -[chägen, welde wiffen, wie weit ‚die alte 
.. populäre Veredtfamfeit fi von dem fügen Zone, 
- 208 den gelehrten Sprachichnirkeln eines neuen Kan⸗ 
zelredners entfernt, werden fie um wie vieles nicht 
miffen wollen. Doch, wem auch dieſes nicht .begreifs | 
lich zu machen, der muß fie doch_wenigftens für den 
deutlichften und ficherften Gommentar des Driginald | 
erkennen, und zugeftehen, daß ſich ein Reichthum 
der deutfchen Sprade darin zeigt, den fo wenige 
unferer Schriftsteller in ihrer Gewalt baben. v 


Ich um w u 
” » Reffing. 
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Reit an gef ing. Br 


Eu Seipsig, ben. 28. April 1768. 
Mit ſchuldiger Dankbarkeit ſchicke ich Ihnen 
Dero Aldinam wieder zurück. Wider den Wohl⸗ 
ſtand darf ich nicht befürchten, zu verſtoßen, oder 
Dero Erwartung zu widerſprechen, wenn ich die 
lautere Wahrheit bekenne. Viel Neues habe ich in 
Ihrem Eremplare nicht gefunden. Das allerneuſte 
hatte ich ſchon aus anderen meiner. oder ‚fremder 
Handſchriften angezeichnet. Doch erkenne ich Dero 


guten Willen und Dienſifertigkeit mit einem eben 
fo lebhaften Gefühle, ais wenn ich aus Ihrem 


Exemplare die wichtigften. Entdeckungen gemadıt 


hätte; und überdies giebt Doch deſſelben Beitritt 


dem Gewichte dee. anderen gleichflimmigen Codicum 
eine nicht unerhebliche Zulage. Meine vorgehabte. 


. Ausgabe der griechiſchen Oratoren ſteht noch zur Zeit 


in der crisi. Geht es⸗Aber gleich damit etwas lang⸗ 


ſam und ſchwierig her, ſo gebe ich darum doch nach 


nicht allen Muth auf. Zeit und Geduld überwindet 
vielmals die ſchrecklichſten Schwierigkeiten, und die 
Audficht neigt ſich Doch nunmehr auf die beffere. 


Seite. Sollte alfo ja mein Vorhaben noch einen. 


glücklicher Ausgang gewinnen, fo werde ich. nicht 
ermangeln, ben fehuldigen Dant meinem Wohlthäter 


vffentlich abzufragen, 


. 
"on 
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—. worden find „deren @ie ſich allemal nicht 


Men dürfen, ob ſie gleich weit unter Ihrem 


Ed 


sertbe ift, dariiber würde ich mich bon: Hergen 


suen, wenn ich auch gleich. für. Mein. befonderes 


utheil keinen Nutzen davon ‚sieben könnte. Was 
int Gie alfo von der Größe meiner Freude über 
e glückliche Beränderung Ihres Aufenthalts, da 


efelbe mic- in Zukunft ungemeine Bortheile fir = 
‚eine Meinen literarifchen Unternehmungen verſpricht: 


ortheile, die mir bisher verſagt waren, wozu ich 


ie gar keine Hoffnung machen konnte. Wenn Sie 


erden in Molfenbüttel angelommen feyn, fo’ ers 


ıche ich Sie, dienftfertiger Freund (ich weiß, Sie 


enken zu edel und zu galant, ald daß Sie die nas 


irliche ungezwungene Sprache der Empfindung und 


er Wahrheit vetſchmähen follten, mir ift es nicht 
geben, geſchminkt und gleißnerifch zu ſprechen, ich 


reche von Herzen), ich erſuche Sie alſo, mir als⸗ 


ann Nachricht zu ertheilen, ob in der Wolfenbüts 


Ifchen Bibliothek Mannfcripte vom Derhofthenes, j 
fchines, Lyfias, und den übrigen Heinen attifchen - 
tebnern fich befinden, und buch was für Wege, 


nd unter welchen Bedingungen, man zum Gebrauche 
erſelben gelangen könne. Ich Füge noch eine Witte 
nz. Ihre mir neulich bewieſene Großmuth macht 


ich fo dreiſt, daß ich das ohne viele Umſtände und 


mie Furcht einer Fehlhitte wage. An meinem De: 
oſthenes wird jest wirklich gedrudt. Beigehendes 


I con der Einrichtung ded Ded un. UT 
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Stande und Jahren gemeiniglich zu thun pfle⸗ 
Jetzt iſt er im Begriffe, wieder nach Haufe 
gehen, und das ihm angetragene geiftliche Amt 
ınzutreten. Die ſchöne Bibliothek zu Wolfenbüttel 
möchte er gern fehen; deßwegen hat er fernen Weg . 
ꝛigentlich über Molfenbüttel ımd Braunfchweig ge: 
nommen. Er bat mich, ihm Gelegenheit dazu zu 
verfchaffen. a8 konnte mir angenehmer feyn, als 
eine folche Gelegenheit, zu gleicher Zeit einem 
Breunde, der .an mich von England aus recommans 


dirt war, zu dienen, ımd Sie, mein hochgeehrteſte 


Hert, meiner Ergebenheit zu verfichern, und Ihnen 
meine Dankbarkeit für die fo freundfchaftliche Auf 
nahme meines legten Schreibens zu bezeigen? Ihre 
Emſigkeit, „mir gefällig zu werden, und mein de⸗ 
mofthenifches Merk zu. befördern, hat in der hat 
meine Erwartung übertroffen. Wie hätte ich ſelber 
mehr thun können, als Sie gethan haben? Wenn 
doch auch nur der Erfolg dem Ernſte Ihrer Bes 
mühungen und der Lauterkeit Ihrer Abfichten ent« 


fpräche! Doch das wird, wie ich hoffe, Die. nahe. 


Dftermeffe weifen. Bon ganz Deutfchland zuſammen⸗ 
genommen. verfpreihe ich mir fo viel Beiſtand nicht, 
als ich mir von Hamburg allein verſpreche. Trifft 
meine Hoffnung ein, fo ‘werde ich von Ihrer Em: 
pfehlung, einer eben fo ernftlichen und wichtigen, 
als für‘ mid rühmlichen Empfehlung, reiche Früchte 
erndten, Sie dafür ſegnen, und. un deſto muthigen 
in der Saufbapn, die ich ‚nun einmal brtırun Iydırı 


— 





\ fortfahren. | 2 wenigen —— wird der erſte Ban 
— des Demoſthenes fertig ſeyn. Könnte derſelbe durc 
Dero Vermittelung ein eben fo ehrenvolles Zeugni 
in der: Hamburgifchen Zeitung erhajten, als di 
bloße Ankündigung und Probe deffelben zu erhalteı 
Das Stück gehabt, fo wiirde das ein Zuwachs de 
Berbindlichleiten ſeyn, unter welche Sie, hochge 
rhrteſter sem Bibliothekar, verfegt haben u 
a BE Dr. Reieke. 
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| Reiste an geffing. 


e Leipzig, ben 17. Mai ı 1779 

EGs iſt mie en wahres Vergnügen, Ewr. W 
geboren mit dem erften Theile eines Werts am 
warten, zu deſſen Empfehlung Sie, ſchon da 
noch in der Geburt war, zum voraus. fo viel Ä 
getragen haben. Weil ich nicht zweifte, daß 
- Anfehn bei den Werfoffern der neuen. Samt] 
- Beitung,. Ihrer. Entfernung ungeachtet, : denndi 
nen ſtarken Einfluß habe, fo erfühne ich mich 
zu erfüchen, es dahin zu vermitteln, daß | 
dachter Zeitung -eine zu beſſerm Bertriebe 
Berks gereichende Anzeige mitgetpeilt wu F 
es durch Dero Weraittelung geſchehen, dd 
‚die Herzoglihe Bintiotget, \rr on J 
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nylar nähe, fo aefejähe mir darunter cine 
iMigkeit. Zwar weiß.ich wohl, daß dergleichen 
en und Dienftleiftungen teinen von und Beiden 
en, Abed die Verfaffung der Welt, inder wer 
3, macht fie unvermeidlich. Menigftend muß” _'. 
da ich einmal die Rolle eines Verlegers wider 
ten Willen fpielen muß, mich. zu ‚dergleichen: on 
jedrigungen bequemen. Herr Rand al, 1: 
otte, wird Ihnen vor einigen. Wochen ein Schree 
von mir eingehändigt haben, und ich hoffe, 
es gütige Aufnahme werde erhalten haben. 
die vorgeſchlagene Subſcription auf meinen De⸗ 
henes bei dem Hamburgiſchen Intelligenz⸗Com⸗ 
e zu Stande gekommen, und Gelder daſelbſt 
egangen ſind, iſt min jetzt noch nicht wiſſend. 
u verſprach ich mir; von ‚Hamburg wenigftens 
zen Beiftand; aber. zu meiner Befremdung ift - 
weit weniger von daher.,. als felbft von Leipe . 
eingegangen, wo doch ihrer ſechs noch pränus 
irt haben. Doch ich will Ew. Wohlgeboren mit 
leichen Kleinigkeiten nicht behelligen, Dürfte ich 
wohl ſo frei feyn, und mich erkundigen, unter 
für Bedingungen man wohl gus dep Wolfeys 
eifchen Bibliothek etwas von Manuſcripten hier, 
nach ‚Leipzig bekommen könnte, falls man meinte, \ 
gun oder, ded “andern vom daher benötigt gu 
Unter Berficherung aufrichtiger Hochachtung 
—* alles Wobiergehens verharre ih 
a „AR: Rate... 
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Reiske an Leſſing. 27" 
Leipzig, das6. Hd, mm: 


ober die Sage entſtanden iſt, daß Ew. Hoch⸗ 
edeigerenn ſich in England aufhielten, Tann - ich 
nicht ſagen! Allemal · Hat-die Sage dieſes pie | 
uns ausgebreitet; und jch hatte ihr bisher Glauben 


beigemeffen. Und wer mußte das nicht glauben, da 
es nichts Unmögliches, und dieſe Reiſe, wie es Heißt, 


u in Ihres Heten Dienfte: angeftellt : war; Runmist 


— 


aber hat. die Zeit die Sage verrichtet‘, und mir Veh 


Wahn benommen. Sie ſindalſo den ganzen Süw | 


mer. in Wolfenbüttel, und noch dazu in IIhren 
neuen Felde recht fleißig: geigefe. Sie Sachschat 


es gewieſen. Ich habe was geſehen,, ich darf es 


aber niemanden Tagen. Nun verſtehen Siemich 
Entdeckungen, die zur: Ehre der efunden Berrunft 


gereichen, und dei - Unfinn befhämen, und ver⸗ 


ſtüramen heißen, wie kann man ſich enthalsen; | 


Ihnen dazu Glück zw wünſchen? Zwar könnte #9 | 
einen, der die Stärke, die zu allen Arten von Big 
mb. Scharffinn und Genauheit aufgelegte Stärla 
JIhres Geiſtes, etwa nicht kennen ſollte (wiewohl 


deren wenige ſeyn können), befremden, daß chi. 


Leffing Entdeckungen in den Scholaftifern mach. 1 
Aber ein folder Eifer für die Wahrheit ſteckt nicht E 
uud in der aliinten —J ar > Nuutehften Brite 


— ⸗ 


— 
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neues Licht auf, fondern rechtfertigt auch die. 
ahl Ihres Herrn in Ihrer Perfon, zu dem Poften, 
ı Gie jegt bekleiden, und verfpricht der Zukunft 
u mehr herrliche Früchte, theild von Ihrer eiges 
ı Scharflichtigkeit, tHeild von Ihrer Willfäprigs 
t, anderen Gelehrten mit den Schügen der Her⸗ 
lichen Bivliothel an die Hand zu gehen. Ich 
enne, daß ich‘einer von denen bin, die ſich mit 
er ſolchen Hoffnung nicht vergeblich fchmeicheln. 
ewichenen Sommer habe ih, außer der Beſor⸗ 
ng meines Dempfthenes, auch noch in den Neben 
nden den Libanius bearbeitet, Won diefem Autor - . 
ielt ich einen vorteefflihen Coder auf Pergament . 
5 Augsburg. Aus diefem Eoder, und zweien anz 
en aus München, habe ich nicht nur ganze noch 
gedruckte Stücke mie abgefchrieben, ſondern auch 
: häufigen Lüden in den gedruckten Ausgaben 
jänzt, und die noch Häufigeren und unglaublich 
‚ben Fehler derfelben gebeflert; fo daß ich im. | 
fande wäre, eine vollftändige und zuverläffige 
8gabe von diefem Autor zu liefern. Und aller 
198 ‚wird das auch gefchehen, wenn anders Gott 
sen’ und Kräfte friftet, und ich mit meinem Da : 
fthenes wohl fahre. Nur fehlen in den Mantts 
ipten vom Libanius, die ich bei mir habe, einige 
tücke aus dem erflen Bande der Operum ex edi- 
ne Morelli; und juft alle diefe Stücke, bis auf 
is, befinden fich in einem Manufcripte der Her⸗ 
jlichen Bibliothek gu Wolfenbüttel, wit IN. - 
beſſiagâ Ohr, 26,88, ee Y- Se 
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ihm vorftehen? Ich habe Urfache, es zu vermu⸗ 
Rn, und wünſchte wohl, daß ich mich in meiner 
rmuthung nicht irrte, und daB ich eine Kurze 
zeige davon erhalten könnte. Allemal würde ich 
0 Beihülfe auf eine rühmliche Art zum allge⸗ 
inch Beſten nutzen, und auf alle Meife mich im 
vo Gunft zu befeftigen fuchen, ‚der ich mit größter 
wachtuns verharre re er 
‚ Dr. Reisker 
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8. 
gef ing an Reiste, 


Braunſchweig, d. 18. Oct. 1730. 


Ich muß mich äußerſt ſchänlen, ri "Eur, Wohle . 
ren länger als ein halbes Jahr Antwort auf 
ro Briefe fchuldig zu ſeyn, deren jeder. mir. fo. 
onderd angenehm gewefen. Um Dero Verzeifung 
zfalls zw erlangen, glaube ich wohl, wird e8 das 
te feyn, Die Iautere Wahrheit zu geftehen. Sch 
id bei Antretung meiner jegigen Stelle auf-einmal 
viel Arbeit vor mir, daß ich. mir. fofort das 
feg.madyte, während des ganzen Sommers feinem _ 
sigen von allen: meinen Gönnern und Freunden 

er ſchreiben, noch zu antworten, Ich vechs 
MW auf ihrer aller Nachficht, und ich. wünfche nur, 


B ich auf die Nachſicht Ewr, Wohlgeboren vu 


bmlich nicht umſonſt möge gereguet ya, 
13r 
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kommen, und das Wenige ift von keiner befondern 


ichtigkeit, Ich rechne dahin ein Gommelinifches 


‚emplar der kleinen Redner, welches Chr. Gry⸗ 


io. gehört, der auf den Rand einiges dabei: ans 


\ 


merkt hat, deßgleichen den ganz griechiſchen Abdruck 


einzelnen Rede des Demoſthenes zara Kovwros 
«es (Parisiis apud Joannem Ludovicum Tile- 
num 1539. in 4to), der von einer unbekannten 


and mancherlei verſchiedene Lesarten und Verbeſ⸗ | 


ungen bat, die mir nicht unbeträchtlich gefchienen; 
e babe ich noch nicht Zeit gehabt, nachzufehen, 
fie nicht ſchon in nachherigen Ausgaben genußt 


rden. Ich will beides des nächiten Tages genaue 


fehen, und was fich nur einigermaßen der Mühe 
lohnt, für Ew, Wohlgeboren daraus abfchreiben 


Ten. Bei Diefer Gelegenheit muß ich aber doch 
ht vergeſſen, zu fragen, ob Denenſelben das Ma: - 


feript vom Äfchines in der Bibliothek zu Helmftädt 
on bekannt? Wenn diefes nicht wäre, ‚fo Eüunte 


Ewr, ꝛc. gar leicht nähere Rachricht, - ja, nö⸗ 


’ 


gen Falls, den eigenen. Gebraud) davon verſchaf⸗ 
. Auch Habe ich unter den. Reimarus’fchen Mar 
feripten in vamburg ungedruckte griechiſche Scholia 


er die zwei Reden des Äfchines xarı Trueogdr 
d eg: upengeoßeros gefehen; doch da Hems 


* 


rhuis derſelben in feinen Noten über den Se 


m des Lucian gedenkt, fo werden diefe Ewr. 
ohlgeboren gewiß nicht. verborgen geblichen feyn. _ 


ieigenfall ich aleichhaus gar Widgt u RER 


4 


m 


— 
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| davon verſchaffen könnte. Ich vedaure nur, daß 


Ew. Wohlgeboren ſo wenig Unterſtützung von außen 
finden. An meiner Empfehlung in Hamburg habe 
ich es nicht mangeln laſſen; aber auch da iſt es mit 


. dem. Studium der griechiſchen Sprache ziemlich aus, 


und ich habe. es vorausgeſehen, daß die Subfeription J 


nicht beſonders ausfallen würde. 


Ich habe Überbringer dieſes zugleich aufgetra⸗ J 
gen, die Pränumeration auf zwei Exemplare des 


Demoſthenes gegen Quittung zu entrichten, wovon 


das eine für die Bibliothek ſoll, und das andere 
für den hieſigen Herrn Profeſſor Ebert, der ſich 


Denenſelben vielmals empfehlen läßt. Von erſtern 


habe ich den überſendeten erſten Theil bereitz et⸗ 


halten, und ich erwarte dazu nur noch den zweiten, 


wenn er anders ſchon fertig iſt. . 
Den Herin Randal habe’ ich perſonlich nicht 


kennen lernen. Er war durch Wolfenbüttel gegan⸗ . 


gen, ehe ich noch. dafelbft angekommen wär, und 


hatte den Brief zurückgelaſſen. 


Auch diefe Zeilen fchreibe ich noch in der ku 
ſten Zerftreuung allpier in Braunfchweig, und ich 


muß es auf meine Zurückkunft nach Wolfenbüttel , 


verfparen, was ich fonft Ewr. Wohlgeboren zu mel: 
den vorhatte. Nur wünſchte ich vorher von Der 
Berzeihung eines fo unhöftkhen Langen Stiliſchwei— 
gend. mit einem Worte verfichert zu ſeyn. Der ih 
dis dahin vechorre %, 

”_. 2eccing. 











*) Die Ankündigung ded Berengarius Turovevð 


9. 


Leipzig, den 17. Octob. 1770. 
‚Nur vor wenigen Tagen reiſte ein Schweizer, 


gab ich ein Schreiben an Ew. Hochedelgeboren mit, 


welches Dieſelben nunmehr erhalten haben werden. 
Kurz darauf brachte mir Herr Gäbler-ein Schrei: 


⸗ 


Herr Hybner, von hier nach Braunſchweig. Dem | 


ben von Ihnen, nebſt einem. ſchönen Präfente. *) | 


Ich kann nicht leugnen, ich hatte von dem letztern 
bereit fchon vorher einen Vorſchmack „gehabt. Herr 


ı Bäbler hatte mir bie Gefälligkeit erwiefen, und 


das noch unvolllommene Werk mir auf ein Paar 


Stündchen zum Durchſehen mit nach Haufe gegeben. 


Da hatte ich die größte Hälfte deffelben mit Ver: - 
gnügen durchgelefen. Nun will ich ed ganz und mit . 


Muße lefen, und vecht einnehmen. Schon bei der 


erften Lectüre bewunderte ich nicht nur den ſchönen, 
wigigen, naiven, auögefuchten Vortrag (wiewohl 
das nichts Neues ift, denn den kennt und erwartet 
man fo ſchon von Ihnen, als etwas Ihnen Eigen- 
thümliches, das Sie nie verleugnen, nie ablegen 
Zönnen),  fondern auch noch mehr die Gründlichkeit, 


mit welcher Sie in Ihe Thema eindringen und eißs 
" erweifen. Wiewohl, ein Geift wie Der Shrige, iſt 





NR 


" Reiske an Leſſigg. . 
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® gu allem aufgelegt. Cr findet ſich in alles. überall, # 
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wo er nur hinkommt, bringt er Deutlichkeit "und: 
Scharffinn mit. Über alles, was er bearbeitet, 
breitet er Licht und Anmuth aus. _ - 

Für die Nachrichten, die griechifchen Redner ° 
betreffend, bin ich Ewr. Hochedelgeboren ſehr ver 


buñũden. Daß ein Manuſcript vom Üſchines ſich zu 


Helmſtädt befinde, das iſt für mich etwas Neues 
und Unerwartetes. Daß mein Better, der Herr 
Profeffor W., mir nie etwas davon gefchrieben Hat, 


das Eönnte ich gewiß nicht begreifen, wenn ich nicht 


fonft ſchon aus anderen Datis ziemlich zuverläffig : 
wüßte, daB er ein wenig ungefchäftig if. Ahun » 
Sie mir doch die Liebe, mein hochgeehrtefter. Herr _ 


Bibliothekar, und laſſen mir diefes Danufeript, ent . 
weder In Natura, wenn es feyn könnte, oder we ME 
nigſtens eine zuverläſſige Collation davon —— = 
-und je eher, je lieber. Denn künftige Woche G. G. J. 
wird der Abdruck des Äſchines angefangen werben. J. 
Weil ich von allen Orten und Enden vernehme, daß J. 
man neben dem Griechifchen auch gern die Iateinifche ww. 


Überfegung und die Anmerkungen darunter hätte, ? 


. Damit man, was zu jeder Stelle gehört, und dar 1 
über geſchrieben ift, mit einem Blicke überſchauen I 
könne: ſo habe ich mich entfchließen müffen, meinem WW - 


Äfcines eine neue Geftalt zu geben, und ein andes | 
res größeres Format zu wählen. Er wird alfo in 


Grofmedian : Dinort aebeudit werden. - Auf der an 3 | | 


Seite der Natı uyrühe X deeheeg. und 
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darunter die griechiſchen Scholien und die Am 


ungen von Wolf, Taylor, Markland und 
Von den griechiſchen Scholien zum Aſchines 
ich eine dreifache Abſchrift, und. unter den 
orfhen Papieren, die ich nur erſt vor Kurzem 
Bondon erhalten habe, auch noch einen andern, 
jenen verfchiedenen Scholiaſten entdeckt. Das 
bieten Ewr. Hochedelgeboren, mir eine Abfchrift 
ven Scholiaften aus der Reimarifchen Verlaſſen⸗ 
t zu verfchaffen, muß ich nun zwar wohl abs 
n, weil ich mit diefem Hülfsmittel genugfam 
hen bin; gleichwohl möchte ich: aber: doch wohl 
wiffen, durch welchen Kanal Sie ed mir ver- 


en könnten, Im Falle, daß ich deffen-benötpigt 


; Denn es könnte fich zutreffen, daß in ben 
varifchen Papieren noch eins und das. andere 
‚ dad ich bei meinem Unternehmen nugen könnte. 


möchte ich wohl die feltene Ausgabe von Des - 


henes' Rebe in Cononem, deren: Ew. Hochs 
eboren in Ihrem Schreiben Erwähnung Thum, 
is 1539. apud Tiletanum) bei Gelegenheit fes 
Sie thäten mir einen Gefallen, wenn Sie 
Yiefelbe künftige Oſtermeſſe durch Seren Gäbler 
Anfehn übermachten. Er follte fie gleich wieder 
Ebringen. Meine Pränumeranten mehren: fih 
eben nicht zuſehends, doch allemal mehr, als 
‚ in.dee Art wenigftens, erwarten follte, Aus 


ich hatte ich mit Mühe ihrer 40 zufammenges- ° 


X 


\ 


t. Jett aber kann ich doh ha, UL W 


— 









Dank dafür gefagt! an die 100 zählen. Mehren fie 
fih ferner in. einem folgen. immer fleigenden Ver⸗ 
hältniſſe, fo werde ich bald im Stande ſeyn, mein 
1 Borhaben wenigftens . ohne Schaden durchzuſetzen. 
Indeſſen fahre ich im gecroſter Suverficht zu dein 
göftlichen Veiftande und Segen fort, und gedente 
"von einem halben Jahre zum andern einen Band-zu 
liefern. Mein legted Schreiben, das Here Hybner 
überbracht hat, erfuche ich Ew. Hocjebelgeboren nad 
Dero Bequemlichkeit zu beantworten, und mir Dero 
Thägbare Sreundfchaft auch fernerhin beiqubepalten, 
Ber ich verharre ꝛꝛ. 


21 


10. — 
Leſſi ing an geiske. 


Wolfevbuüttel, den 17. Dec. 1770. 


= Es hat einige Schwierigkeiten gehabt, ehe: ic 

die Handfchrift des Aſchines aus der, Univerfitäi 
bibliothek zu Yelmftädt bekommen können. Endl 

| ift fie in meinen ‚Händen, und ich, will eilen, da ; 
fie unverzüglich in deffen Hände fomme ‚ der fie 
—beſten nugen kann. Ich habe zwar verſprechen 
ar fie nicht außer Landes zu ſchicken; doch y 
genommenen Vorſicht in übermachung 

Ben, will ich einmal annehmen, ‚daß Gelehrte, 
einander dienen wollen, Wa w san von | 


’ 
u - 
52* 
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uch HabE ich Yerfprechen müſſen, fie innerhalb ſechs 

odyen wieder einzuliefern , und ich zweifte nicht, 

daß Ew. Wohlgeboren fie nicht in dieſer Beit follen _ 
abfertigen können. 
Ob es ſich überhaupt mit ihr groß. der Mühe ’ 

, verlohnen dürfte, „werden Diefelben bald ſehen. Sie 
iſt ein wenig gar zu neu; denn fie iſt nicht älter, 
als aus der Mitte des täten Sahrhunderts, ld um 

welche Zeit ihr Schreiber, der fi in der Schluß: | 
note felbft nennt, Georgius Chrysococca, gelebt 

hat, wie ich bei dem Montfaucon finde (Falaeog. 

gr. Iib. I. c.8. pag. 99.), %o zwei andere Hands 
fcheiften von ihm.angeführt werden; Auch der Jo- 
annes Aurispa, für den Chryfococca nad eben 
diefer Schlußnote das Werk gefchrieben, ift niht — 
umbelannt; und wir haben von ihm witer unferen 
Manuferipten einen Martial, den fein Freund 
Antonius Panormita‘ vor ihm gefchentt befommen, 
Sobal» Ew. Wohlgeboren mit den ‚griechifchen Ned: 

nern fertig find, und fich über den‘ Libanius machen 
wollen, fol auf den erften Wink die Handfchrift, - 

die ſich Hier unter den Manuſcripten des Gudiuß, 

von feinen Reden und. Declamationen befindet, zu 

Dero Dienften feyn. Noch findet fi) auch unter 

den nämlichen Manufcripten ein Band von Briefen 

023 Libanius; ich glaube aber, daß Wolf denfels 

ben bereits genutzt hat. 
Überhaupt fönnen Ew. Wohlgeboren, Darauf 

nen, Daß San flechterdinge —XX —B 


Ed . gg 
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Bohlgeboren mie Dero Beifall wegen des Bes 
ius bezeigen wollen, Freilich urtheilen Sie 
zütig davon; aber id) werde nicht. vergeflen, 
el davon mehr zu meiner Aufmunterung, als 
nem Lobe anzunehmen ift. 


rlauben Sie, daß ich noch. meine Empfehlung 
co Frau Semahlin hinzufügen darf, der wir 

mühſamen Werken fo viel zu danken haben, - 
ufgabe ift gelöft, ob ein Gelehrter Heirathen 


wenn es viele folche Perſonen ihres Geſchlechts 


ch verharre mit volllommenet Hochachtung xt. 


no . on Leſſing. 
11. 
Reit an Leſſing. 
5 u "Leipzig, d. 2. Ian. 1771. 


tie habe ich. in meinem Leben einen ſchönern, 


angenehmern heiligen Chrift befommen, als 
hrige iſt. Er befcherte ganz unvermuthet und 
bter Beit, inſt am heiligen Abend, Wirklich, 


Dienftfertigkeit geht weit, und überfchreitet - 


:enzen meiner Erwartung. Seyn Gie verfichert, 
% dieſelbe behutſam und mit Befcheidenpeit ges 
yen werde. Der Codex fol, vom Neuen Iahre 


rechnen, binnen es Wohn sun ” Kine 


f 
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‚ollation von dieſem Godice über ‚die Philippicas 

mde ich in Taylor's Papieren nicht. Und doch 
at Herr Rektor Heufinger, auf gefchehene Ans 
vage, mic) verfichert, daß zu Molfenbüttel kein 
Nanuſcript vom Demofthenes vorhanden ſey. Dieſe 
eiden Umftände zufammengenomnien, bringen mich 
uf einen Argwohn, auf defien Grund. zu gehen 
ielleicht fi) noch wohl der Mühe verlohnen dürfte, 
ibrigens danke ih zum ſchönſten für die Ehre des 
Standplages) den Sie, mein hochgeehrtefter Herr, 

aginen geringen Arbeiten erweifen wollen. Auf künf⸗ 

igen Sommer, will's Gott, babe ich mir vorges . 
ommen, eine kurze Luftreife nach Wolfenbüttel zu 
hun, und von den dortigen arabifchen Manufcripten 
ine zuverläffige Nachricht aufzufegen. Sie können 
ich darauf verlaffen,. wenn Gott Leben und Ges 


undheit werleihet,. Eher aber kann es nicht gefches 


en, ald zu Ausgange des Juli oder zu Anfange 
es Auguſts. Denn alddann haben wir Schulleute 
nfere Hundötagöferien. Ich werd aledann auch 
zeine Frau mitbringen, die ſich zum Voraus ein 
zergnügen daraus macht, dem berühmten Leffing 
hre Hochachtung gegenwärtig bezeigen zu können, 
en fie .in feinen Schriften bewundert... Für jegt 
chließe ich mit Anwünfchung eines frohen Jahres⸗ 
scchfeld, und in Erwartung fernerweitigen Wohl⸗ 


ewogenheit non Ihnen, mein hochgeehrteſter verr 


Iibtiochetar, verharre ich ꝛ c. 
‘Dr. Karate. 


x . IN a 


» 
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RC, Überbeinger'biefes, Here Dohm*) aus 

: Lemgo, der nach Haufe reift, wünfcht die Wiblis 
thek zu Bolfenbüttel zu ſehen, und erbittet fi vn von 
Exvr. Hodjedelgeboren eine geneigte Aufnahme. Das 
Dädcen Bücher fo in acht Tagen nachhfolgen. 





12, 
Seiste an Being. 


& Leipzig, den 25. Sam, 171. 

Ohne Erneuerung meines innigiten Dankes Tann 

„ ich dad Manufeript nicht zurückſchicken, bdeffen Ge 

brauch ich Dero großmüthiger Gefliffenheit zu ver- 

‘  -banten habe. Zwar verbietet die Kürze der Zeit als 

- les Mortgepränge. Aber außerdem, daß ich, wenn 

es aufs Complimentiren ankommt, eine ſehr ärm⸗ 

liche Figur mache, ſo begnügen Sie ſich auch an 

dem bloßen Geſtändniſſe der Verbundenheit. Das 

Gefühl der Größe der Schuld, worin ich dei Ihnen 
durch dieſe Wohlthat gerathen bin, läßt ſich ohne⸗ 

dies mit Worten nicht ausdrücken. Übrigens beziehe 

ich mich auf mein letztes vor etwa vierzehn Tagen | 


abgelaffenes Schreiben, welches Diefelden durch Hr _# 


Dobm unfehlbar erhalten haben werden. _RÄHFE E 


| o) Der nahherige Geheime. Rath und: Kreise Direcloria⸗ 
\ Sefanhte von Dim 


vs 
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nftigen 5. . Gebenar geht die Auction der v von. dem . 
ern Grafen von Werther-hinterlaffenen Biblios - 
et an, worin fich infonderheit ausnehmend fchöne 
d rare genealogifche und hiftorifche Bücher und 


anuſcripte befinden. Sen Satalog davon habe ih 


igelegt, in der Ungewißheit, ob er Ihnen etwa 
ohl möchte zu Gefichte gelommen. fen. Wollten 
ie etwas daraus erftehen laſſen, ſo kann ich in 
eforgung der Sommiffion Dienen.- Unter Anwüns . 
yung. ı alles Voylergehens vegan wv rc. 
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68. 
Reiske an Leſſing. 


Leipzig, d. 12. April 171. 

, Daß ich es mit überſendung dieſes Exemplars 
cht habe bis zu Ausgange der bevorſtehenden Meſſe 
iſtehen laſſen, das wird Ihnen das Durchleſen des 
ſten Bogens begreiflich machen. Da dieſer Band 
hnen nunmehr eigenthümlicher, als irgend einem 
dern Beſitzer zugehört, fo war es meine Pflicht, 
hnen daB erfte Exemplar, dad auögegeben wordes 
k, zuzufertigen. Für meine Zreiheit hoffe ich von 
ers billiges Sefinnungsart Verzeihung zu finder. 
ch bin mir bewußt, daB ich andees nu aaa 
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als was die Dankbarkeit von mic heiſchte, und def 
ich darunter anders nichts, als die Zortdauer Ihrer 
u Wohlgewogenheit gegen mich, -gefucht habe. Ge 
‚lobenswerthe Bewegungsurſachen, und fo unfhul 
dige Abfidten, Tonnen mein Verfahren vor Ihnen, 
vor meinem Herzen, und vor der ganzen Welt rechts 
fertigen. Ganz :unintereffirt bin ich freilich. nicht. 
Ich will es nur geftehen. Aber kann es wohl einem 
Belehrten, ber in alten Handfchriften gern herums 
wühlt, yerargt werden, wenn er die Gunſt eines 
Mannes, der zum Verwalter eines anfehnlichen Bli 
cherſchatzes beſtellt ift, durch Bezeigung feiner Hoch⸗ 
achtung, zumal wenn die Hochachtung fo ungehen⸗ 
chelt iſt, als die meinige, ſich verſichert? Freilich 
“wäre es wohl meine Schuldigkeit geweſen, Ihnen, 
bodchgeehrteſter Herr Bibliothekar, vorher von mei⸗ 
nem Vorhaben einen Wink zu geben, und Sie um 
Dero Einwilligung anzuſprechen. Aber ich zweifelte, 
0b Sie dieſelbe geben würden. Was war alſo übrig? 
Sch müßte Sie Überrafchen. Wenn das nur auf eine 
nicht gänzlich mißfällige Weiſe gefcheben ift! Bid: 
leicht zürnen Sie über mid, daß ich geradezü ge - 
kanden habe, daß Cw. Mohlgeboren mir das Helm: 
ſtädtiſche Mamiſcript zugeſchickt haben. Aber wie - 7 
konnte ich anders? Wie hätte ich es herumbringen 
müſſen, wenn ich der Wahrheit nicht zu nahe tre⸗ 
ten, und dennoch den Excerptis Lectionum die 
Slaubwürdigteit vre(chaffen wollte? Ich mußte 
meinen Wahrwdeo winern, won dem ig hie Bectios 


Mike. Ä - 
s 


- 





307° -. N. 
TEA? . 
- 1 J 


en hatte. Wen hätte ich dazu angeben können? 


Ber hätte wohl die Schuld der Unrichtigkeiten, die 


n Excerpiren mit untergelaufen feyn werben, gen 
uf fi genommen?. Gewiß. niemand, Am, fichers 


en vermeinte ich alſo zu gehen, wenn ich mit der 
Bafrheit umginge, zumal da dieſe Wahrheit Ih⸗ 

doch nunmehr, nachdem der Goder wieder an 
Yet und. Stelle iſt, weder Gefahr von Verantwor⸗ 
ing zuziehen, nop) Ihrem guten Namen ſchaden 


nn. Sie machten mir einmal:Hoffnung gu dem 


'odice Libanii. Könnte ich ihn wohl mit diefee 


Reffe erhalten? über etliche Wochen würde ich ihn 


icht behalten. Auch den’ vorſtehenden Sommer habe 


h dem Libanio zugedacht, wie ich ihm den Legtuers 


ichenen aufgeopfert habe; denn an meinen Orato- 
ibus graecis Tann ich für jegt. nichts thun, ſon⸗ 


en muß eine Weile Damit inne halten, Leben Sie 
echt wohl. Ich verharre, nebſt gehorſamſtem Sm 
fehle von meiner Grau, re. 

Dr. gelske. 


def ing a an Reiske. 


Wolfenbüttel, d. 26. April 1m. 


2% hatte mir eben vorgeworfen, daß ich Eur. 


Bohlgebgren abermals auf zwei Brrie "Kkaut 


* 
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ſchuldig ſey, als ich bei meiner Zurückkunft m 
Wolfenbüttel (denn ich Habe mich. einige Zeit m 
Braunſchweig aufhalten müſſen) einen dritten vor⸗ 
fand. Und welch einen dritten! 

Die Ehre, welche mir Ew. Wohigeboren du 
Sueignung des neuen Bandes. griechifcher. Redner ers 
‘wiefen, war mie fo unvermuthet, ift fo ausneh⸗ 
mend, daß ich Ihnen Die ſchmeichelhafte Beſtürzung, 
in die ich darüber gerieth, nicht beſchreiben kann, 


ohne meine Eitelkeit allzu ſehr zu verrathen. RG 


fuche auch nur vergebens Worte zu einer Dankſa⸗ 
gung, bie auß.weit mehr beftehen müßte, als ans 
Worten, wenn ich ‚mich nur zu mehrerem wermögend 
fähe. Ein Glück iſt es aber bei dem allen für mid, 
daß mir Ew. Moplgehoren. felbft. die Gefälligkeites 


anzeigen, die Cie, ftatt alle Dankes, von miree 
warten. Aber wahrlich, diefe find einer ſolchen Ber 


ftechung nicht werth, und ich finde mich von fell. 
geneigt .genug,-. fie einem Gelehrten von Ihrer Ar. - 
Iteber aufzubringen, als zu gewähren. Empfängen 


Dieſelben alſo meinen Dank zugleich auch dafür, daß 
- Sie mir Gelegenheit geben wollen, mich wenigftent. | 
Darin vom’ der gewöhnlichen Gattung der Bibliothen - 


kare auszuzeichnen, daß ich das, was ich nicht ſebß 


zu nutzen verſtehe, fremder Nusung nicht neidiſch 


vorzuenthalten ſuͤche. 
In dieſer Geſinnung nehme ich keinen Anſian 


Ewr, Woplaehoren dm verlangten Goder. des Ribes | 
nius zu Übermakgen, I wie Ah, die Güte m 
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ben, mir mit einem Worte den richtigen Empfang 


ſelben zu verſichern: und ſodann können Sie ihn 
ch Ihrer völligen Bequemlichkeit brauchen, und 


ch ſo lange behalten, als es Ihre anderweitigen | 


beiten erfordern. 
Der Goder felbft gehört unter die Manuferipte 


3 Marcus Gudind.- Warum er aber in dem ge⸗ | 


aickten Catalogo diefer Manufcripte membrana-' 
us perantiquus heißt, weiß ich nicht zu fagen. 
» viel weiß Ich gewiß, daB kein anderer in unfes 


: ganzen Bibliothek vorhanden, welcher etwas von 


ı Neden des Libaniug enthielt. Um feine Briefe 
se ift Ihnen nicht zu thun. - 7 
Indem’ ich ihn Ducchblättere, finde ih, daß er 


n Schluſſe anſehnliche Excerpte aus verſchiedenen 


deren griechiſchen Schriftſtellern enthält, welch 


e weder in dem gedruckten Catalogo der Gudius⸗ 


en Manuſcripte, noch in unſeren geſchriebenren 


talogis angezeigt ſind. Außer den größeren Stük⸗ 


t aus den Gemälden des Philoſtratus und den 
trachtungen des Antoninud, finde ich da ver⸗ 
iebene Gedichte des Mofchus und, einige Epi⸗ 
imme. Die Gedichte des Moſchus haben ſogar 


echiſche Scholien, ‚dergleichen ich‘ bei Teiner ges 
ıckten Ausgabe dieſes Dichters geſehen zu haben, 


ch erinnere, und von deren Werthe ich von Ewr. 


ohlgeboren bei Rückſendung des Manuſeripts wohl 


terrichtet zu ſeyn wünſchte. Wollten Dieſelben 
erhaupt ſodann eine kurze Rech u NN 5 


- 
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dige Exreerpta inſgeſammt enthalten, ſo würde ih J 
es mit.fo viel größerm Dank erkennen; denn ich J 
muß geſtehen, daß ich einiges darunter angetroffen, 


was mir gänzlich unbekannt gewefen. 


Ich wünſche übrigens, daß auch dieſer Goder 


Ewr. Wohlgeboren ſo angenehm und wichtig ſeyn 
möge, als es der Helmſtädtiſche geweſen iſt. 


Anſehung des letztern haben Dieſelben aber ſe 
wohl gethan, daß Sie auf keine Weiſe den in eige⸗ 


ner Perſon davon gemachten Gebrauch zu verbergen 


geſucht. Das Unheil, das für mich daraus entſte⸗ 


hen kann, wird nicht groß ſeyn, und ich wüßte 


nicht, was Sie anders hätten machen ſollen. Von 


dem Henr. Jul. Blume, der dieſen Codex der Helms 
ftädtifchen Bibliothek verehrt, werden Gie in Bus 


chard's Historia Bibliothecae Augustae unfländs 
liche Nachrichten finden. Das Buch ift gemein. 
genug, “und bie Regifter in beiden Theilen weis 


. fen die ihn befreffenden Stellen fo treulich nad . 


daß ich aller weitern Anführung daraus überhoben 


feyn kann. Und nun- komme ich auf die ve) 


welche mir Ew. Mohlgeboren gemacht, mi und 


Ihre anderen hiefigen Verehrer dieſen Somme 
mit Dero Frau Gemahlin zu beſuchen. IH wüßte J. 
nicht, was mir die Ausficht in diefen Sommer ans | 


genehmer machen könnte, als fo eine Hoffnung , und 
ich brenne vor Verlangen, zweien Perfonen, die ich 


abweſeyd ſo (er werehre, auch, perfünlich meinte Ers 
gebenpeit beytgen ar Two: Mouten Sie ja, daß 
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Erfüllung dieſer Hoffnung ‚nichts in den Weg 
amt; ic) werde es mir äußerſt angelegen feyn 
fen, Ihnen den hiefigen Aufenthalt fo angenehm 
maden, ald nur immer in’ meinem Vermögen 
ft. Sch weiß zwar, daß Ew. MWohlgeboren un⸗ 

e Bibliothek fhon ehemals 'befucht haben, welches 
aus, einem Geſchenke gefehen, dad Sie ihr zus 
kgelaſſen. Aber: vielleicht findet ſich doch jr 
mches, welches damals Ihrer Aufmerkfamfeit ent 
ngen, und das einen zweiten Beſuch zu belohnen 
Stande iſt. 
Der Faktor unſerer Woiſenhausbuchhandlung, 
re Gäbler, hat den Auftrag von mir, alle meine 
hulden bei Ewr. Wohlgeboren zu berichtigen:- ſo⸗ 
hl die rückfländige Pränmmeration auf zwei Erems 
ire der griechifchen Redner, als auch den Betrag 
e die überfandten Bücher, Ew. Wohlgeboren müſ⸗ 
ı in diefem Punkte auc) gegen Ihre beflen Freunde ., 
lechterdings nichts al8 Kaufmann feyn. Da Sie 
nedies ſchon alles tHuns was man nur immer von 
n uneigennügigften Gelehtten erwarten kann: fü _ 
iffen ſich gerade Ihre Freunde das meiſte Beden⸗ 
machen, auch nur in einer Kleinigkeit dieſe Irhe 
teigennügigkeit zu mißbrauchen, Ich empfehle mich 
vo Frau Gemahlin, und verharre mit der volls 
nmenſten veochachtuug u 
eeffing 
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_ Reise, an eeffing. \ — 


Seipzig, d. 10. Mai 177, . 
Die terſtreaung der —— von der und ber 


Kopf gewiffermaßen noch drehet, läßt mir nicht u W. 
Dero liebreiches umd verbindliches Schreiben mit der _ 


gehörigen Erkenntlichkeitsbezeigung zu beantworten. 
Ich bitte deßwegen um Verzeihung. Nur fo viel . 
will. und muß ich in Eil fagen, daß Dero ungemeine 
Güte und Willfährigkeit mein ganzes Herz mit dem 
Gefühle einer Schuld Zingenommen hat, die ich 
wohl fehwerlich jemald werde abtragen können. Dem 
Codicem Libanii hoffe ich in der legten Hälfte des 


nächſtkommenden Julii perfünlich Ihnen wieder zus J 
zuftelen. Denn wenn Gott nicht ein unvermeidlicheb 


Hinderniß dagwifchen: legen ſollte, fo bin ich feſt 


I entfchloffen, habe auch dem Herrn Profeffor Ebert 


N 
* 
⸗ 





deßfalls mein Wort gegeben, mich um beſagte Seit E 


bei Ihnen einzufinden, um das Bergnügen Ihre | 


Umganges zu genießen. Weil Ew. Wohlgeboren die J 
beiden Exemplare meines Demofthenes durchaus be: 


saplen wollen, ob ich gleich von Gchuldigfeit und. J 


u Nechtöwegen Ihnen das eine ſchenken wollte, ſo bin - 


ich zwar fo frei, die Bezahlung dafür anzımehmen, J 
bitte aber Dagegen nicht allein beigeßendes Exemplar | 
anf Screiigagier der drei erſten Bände meins 4 
Werte u \ Vvo —X X wur Quer der | 
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Dankbarkeit, unentgeltlich anzunehmen, ſondern auch 

zu erlauben, daß, wenn mir Gott geſtattet, auch 

die künftigen Sheile zu liefern, ich diefelben Ihnen 
aufgleiche Bedingung zuſchicke. Mit gelehrten Neuig ⸗⸗ 
keiten kann ich Ew. Wohlgeboren für jegt nicht une 
terhalten, theils, weil ich deren nicht gar viel weiß, - - 
die Ihnen wahrfcheinlicher Weife unbefannt feyn . 
könnten, theils, weil dig Kürze der Zeit mie für 

test befiehlt, nit der Verſi icherung zu fihließen, bap 

ich ſey, und allezeit: feyn werde ꝛc. 


- Dr. Reiske. 


N 


N. S. Meine Frau it, wie auf Dero Freunde 
haft. gegen mi, alfo auch infonderheit auf Dero - ” 
'egte Zufchrift recht ftolg, und befiehlt mir, Ihnen ' 
pre Danffagung deßwegen ganz befonders abzuflatten. 
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= u Leſſing an Reigke. a 


Wolfenbtittel, den 7. Juli 1771. 


30 lebe noch immer der angenehmen Hoff . 
ung, nun bald die Ehre und das Wergnügen zu 
ben, Ewr. Wohlgeboren und Dero Frau Gemahs 
in allhier in Wolfenbüttel: aufzuwarten. Ich vers \ 
Rare alſo alles, was der Inhalt Diele Briek& 

Leffing’d Schr. 26. Bb. ı& 
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fonft. ſeyn könnte und müßte, bis, auf mündliche 
Unterhaltung, und will bloß durch dieſe Zeilen Die⸗ 
ſelben ergebenſt erſuchen, die Gütigkeit zu haben, 
mir den Tag der Abreiſe und vermuthlichen Ankunft 
‚alihier zu melden. Denn da ich mid) jest von Zeit 
“gu Beit einen oder mehrere Tage in Braunfchweig 
aufpalten muß: fo könnte es fich fonft Leicht treffen, 
Daß ich gerade abwefend wäre, wenn ich Diefelben 
. empfangen follte. So höchſt unangenehm mir die⸗ 
ſes ſeyn würde: ſo ſehr werden mich Ew. Wohl⸗ 
geboren durch eine kleine vorläufige Nachricht ver⸗ 
pꝓflichten, in deren erwünſchter Erwartung ich für 
jest mit vyutonmenſter voqhachtuns verharre 20. 
Leſſins 


VY J 17. . J 
Reiske an Leſſing. 
Leipzig, d 47. Jul. 1271. 3 
Ichn war ben im Begriffe, Ewr. Wohlgeboren 
uw melden, ‚waun meine Serien angehen, .und:wann J 
ich folglich mich gewiß in Wolfenbüttel einſtellen J 

. würde, als ich Dero freundſchaftliche Einladung, ; 
zugleich nebft einem Schreiben. vom Herrn Profeffor 
- Ebert von ähnlichem Inhalte erhielt, Wie ange 
54 nehm. es ſey, von fo werthen Freunden fo lautere &: 
Beweiſe ihreð Bear wu stk, daB werden 
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Non 3 
zie aus vielfältiger eigener Erfahrung felbft fchon 
iſſen. Ich bin entfchloffen, den dritten Auguft 
it der Poſt von hier abzugeben, und gedenke 


Yienftags den fechften in Wolfenbüttel anzulommen. 


Hein das Manufeript pom Libanius kann ich nicht 
itbringen. Unzählige Berhinderungen- haben mir 
och nicht geftattet, es gänzlich zü nutzen. Doch 
MM Herr, Gäbler auf nächte Michaelismeffe es 
hnen wieder zuſtellen. In allem werde ich etwa 
rei Wochen von Hauſe abweſend ſeyn können. 
zraunſchweig, Helmſtädt und Göttingen wollte ich 
uch mit beſuchen. Mein Aufenthalt in Wolfen⸗ 
üttel wird fo lange Teyn, als es nöthig ift, mit 
tecenfi og der arabifchen Manuferipte fertig zw wers 
en. Meine Frau läßt. Ew. Wohlgeboren ihrer 
yochachtung "verfihern. Sie hauptſächlich iſt an 
ieſer Reife ſchuld. Sie frenet ſich darauf, wie ein 
Lind auf den heiligen Chriſt. Sie Hat mich bei 


em Entſchluſſe dazu erhaltet; Denn fonft yitten | 


och wohl manche Dreinfälle mich wankend machen, 
nd wohl gar davon abbringen künnen: Gebe Gott 
zlück gu meiner Neffe, und zu unferer Bufammens 
unft! Ein Logis beftele ich nicht. Im em 
Birthshaufe können wir und ſchon behelfen.. 

Teibt alfo dabei, noch etliche Tage vor arena 
ehen wir einander, Leben Sie indeffen wohl. Ich 


erharre &. 
erb Dr. Reise. 
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—18. 
KReiske an Leſſing. 
——— Leipzig, d... October 1771. 


SGirnd Sie jest, da ich dieſes ſchreibe, ſchon 
wieder in Wolfenbüttel? Vor Kurzem erfuhren wir 
von dorther, daß Sie noch nicht wiedergelommen | 
‘ wären, Wo reifen Sie denn in der Melt herum? 
und das noch dazu in dieſer fehon hinſinkenden Jah⸗ 
reszeit? Ich befinde mich fo leidlich. Mein Huſten 
bat: fi ziemlich verloren. Die jegige Meſſe if 
außerordentlich fchlecht gewefen; ich habe ‚beinahe 
gar nichts von meinem Werke abfegen können Wes 
u gen des Aſopi habe ich mir ale Mühe gegeben; ih _ 
> fol ihn auch haben, aber eher nicht als auf nächſte 
ODſtermeſſe. Geftern bekam: ich die Nefolution von 
Augsburg aus. Meine Frau wollte darüber ganz 
aus der Haut fahren: Die fähe es doch gar zu gern, 
wenn Sie je eher je Lieber. des Buches habhaft wers 
den Eönnten. Iſt es nicht eben diefelbe Sammlung 
Üfopifcher Fabeln, fo ift e8 doch eine ähnliche, die 
ſich in demjenigen Benedictiner sKlofter zu Florenz 
befindet, aus welchem’ der. Xenophon Ephesinis 
und der Charison and Eicht getreten ifl. Sch will 
nächſter age deßwegen an den P. Khell in Wien 
- fehreiben, der Connerion in Florenz hat, -und mir 
Bekanntchaft und. Dienttleiftung dort zu verſchaf— 
— ffen verſprochen hat warum it win Vexther etwas 
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brauchte. Montfaucon in feinem Diario Italico 


weitläuftigen und ſorgfältigen Beleſenheit. Ich habe 
ſie dem Päckchen beigelegt, das Sie nebſt diefem . 
- Schreiben duch Herrn Gfäbler erhalten, - Die drei 


erwähnt diefes Äſopiſchen Godicis. Den zweiten und 


dritten Band von Bandini habe ich beftellt; doch 


weiß ich noch nicht, wann er ankommen wird. 
Diefe Meffe ift hier eine Lleine Schrift über die 


| griechifche Anthologie von einem jungen Menfchen, 
der mit dieſer Meffe von bier nad Göttingen abs 


gegangen ift, herausgekommen. Es ift eben der⸗ 
felbe, der vor einem Jahre deutfche Anmerkungen. 
über den Anakreon herauögab. . Diefe neue Schrift J 
iſt voll guter Anmerkungen, und zeuget von einer 


Exemplare des vierten Bandes meiner ‚Oratorum, 


nebſt Marklandi Statio, bitte ich als einen Heinen 


Beitrag zu den vielen Koften, worein unfere neulidye 
Anweſenheit Sie verfegt hat, und den <Xenophon 
Ephesins als ein geringes Andenken von meiner 
Frau - unentgeltlich anzunehmen, und zu. behalten. 


— Zwar weiß ich wohl, daß wir Ihnen nicht nur die 


edle Zeit geraubt, nicht nur Mühe und Verdruß 


verurſacht, fondern auch fo viel gekoftet Haben ,: DaB 


die Kleinigkeiten, womit ich mich erfühne, Ihnen 
anfzuwarten, gar nichts ‚dagegen fageh : wollen. 
Indeſſen fehen Sie doch unfern guten Willen, Ne 
gen der deutfchen Überfegung des Xenophohtis 


 Ephesii, wird meine Frau felbft an. ie ſchreiben. 
Das ift ihre. eigene Suppe, die mid wict us. 
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Den deutſchen Dyonisius Halicarnassensis und den 
Montanabbi werden Sie prüfen. - Steht er Ihnen 
any und Tonnen Sie ihn anwenden, fo wird e8 
mir lieb ſeyn. Mo nicht, ſo fchmeichle ich mir doch 
wenigftens mit der Hoffnung, daß Sie den arabis 
ſchen Dichter fludiren können, und vielleicht auch 
einen Geſchmack ihm abgewinnen werden. . Allemal 
werden Cie Ti will nicht‘ fagen arabifche Poefte), 
Boch wenigftens einen angefehenen arabifchen Dichter | 
beffer kennen lernen. Können Sie ihn nicht unters - 
Bringen; und.auch nicht mehr brauchen, fo fhisden 
Sie ihn mir wieder zurüch, Um fich von dem Abus 
Aola zu überzeugen, daß, vb er glekh von Kindeds 

| “beinen. an blind gewefen ift, er dennoch Sarben und 
fichtliche Gegenftände gefannt haben muß, indem 
-erbiefe recht treffend fchildert, und jene vecht ger 
ſchickt anbringt, dazu brauchen Sie nur, mein wers 
thefter Freund, Bas Gedidt von ihm, weldes 
Golius feiner Ausgabe von Erpenii arabifcher 
Grammatik. einverleibt hat, und das auch tw Fa- 
bricii specimine arabico fleht, in der lateiniſchen 
Überfegung nachzulefen. Bas könnte fchon genug 
ſeyn. Bum Überfiuffe füge ich aber doch noch ein 
Paar Stellen bei, die mie gleich beim Auffchlagen 
feinee Sammlung eigener poetifchet Auffäge, Sekd 
o2 Zendi genannt, enfgegenlommen. Der Man #- 
yat eine erftaunlich lebhafte Einbildungskraft zum - 
Nachtheile der gefunden. Beurtheilungsfähigkeit ges - 
. Habt, Den feine Burgund Fad ausſchweifend, 
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küßn; und weil vieles davon in Enfpielungen 
Buchſtaben und Sylben befteht, f6 geht ein 
er Theil der Pointen für Leute, die des Arabi⸗ 
dm unkundig find, verloren, und läßt ſich in 
e fremde Sprache ſchlechterdings nicht übertragen. 
ze Kurzem hat der Baron von Newigky*) mir 
Wien aus feine vor Kurzem ans- Licht geftelte 
obe des Hafyz, eines. Perſi iſchen Dichters, zus 
Kit. Mir will ſo wenig der Dichter ſelbſt, als 
Ausleger gefallen. Welch ein Einfall! Einen 
ſiſchen Stanzenſchreiber in horaziſche Oden genere 
phico zu überfegen! Es muß dem guten Herrn 
ron viel Kopfbrechens gekoſtet haben. Wenn doch 
Leute ſich die Thorheit vergehen ließen, latei⸗ 
he Verſe zu machen! Nichts ift in meinen Augen - 
erner, als in einer abgeftorbenen Sprache dichten 
wollen. Schlimm genug, daß wir lateiniſche 
oſa ſchreiben müſſen! Soll ich ſolche Leute be⸗ 
den? Wahrhaftig, es muß ihnen an Roth fehe - 
‚ weil fie fich ſelbſt eine ſolche große Noth machen, 
Teinem Menfchen etwas Hilft, die kein Menfch 
ihnen verlangt, und bie fie nur foltert und bei 
deren lächerlich macht. Ich dachte,‘ die Fratres 
sellantes wären längft fchon ausgeftorben. Aber . 
ı fehe ih, daB es doch noch Leute giebt,. die 
bloßer, Lieber Tanger Weile, wie Paulus fagt, - 
eisenes Fleiſch haſſen. — Unſer Herr von 
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Nachmaliger Geſandter in Berlin, London, u ( m. u 
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ob er gar nicht nach Leipzig gelommen ift, ‚oder ob 
er nicht für gut gefunden hat, mich gu befucyen, 4 
das mag er am beften wiffen. — Dem guten Hefrn J 
Paſtor Häſeler und feiner Frau Liebſte machen J. 
Sie doch unbefehwert kei Gelegenheit unfer großes J 
Kompliment, und fagen ihm, Daß ich deffelben J 
Manuſcript nebft dem fehr freundſchaftlichen Schreis X 
k „ben wohl erhalten, nach zur Beit aber keine Muße J. 
gefunden habe, mich darin umzuſehen; daß ich in .- 
aber verfichern laffe, daß ſolches mit eheftem ges .. 
ſchehen folle, und daß ich nicht fäumen win, ihm 
- Bas Manufeript, fobald ich kann, mit der Poſt * 
wieder zuzufchicken. Brauchen Sie, mein hochges 
ehrteſter Herr Bibliothelar, etwas aus beiliegendem 
Gatalogo, fo geben Sie mir nur die Commiſſion, 
es fol richtig. beforgt werden. — Können Sie dem . 
etwa in Wolfenbüttel bei der Bibliothek oder bei 
der Schule einen geſchickten Echulmann Grauen, | 
einen wahrhaftig brauchbaren Mann, dem es fo 
wenig am Außerlichen als an Wiffenfchaft fehlt, 
und den man gleichwohl doc vernadläffigt? Gr 
- heißt Matthäi. Ich habe feine Abhandlung de 
Aecschine mit in diefen Theil meiner- Oratorum 
hineingebracht. Er will auch Dionysii Halicarnas- 
sensis opuscula critica herauögeben. Das wäre 
allemal ein befferer Gehülfe für Sie, als ein 3. 
Gehen Sie do& zu, daß Sie ihn anbringen können. 
Der gute, Ram dauert wii, Dh men Go wenig 
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55 hat fih hier nicht wieder blicken laffen: | 
| 





‘ 
N 





J “or. j J Pr Zu | - 
I. ‘ , | 
31 _. 


⸗ an ihn denkt; oder vielmehr feine Talente: fo ver; 


kennt und unterdrückt, daß man ihn nach Moskau 
Hat verweifen wollen. Da wäre er für. die gute 
Litteratur gewiß verloren, . Wie ich in Helmſtädt 
war, habe ih ein gutes Wort für ihn bei-dem - 
derrn Superintendenten, Dr. Rehkopf, eingelegt. 


Der ſchien ſich auch ſeiner annehmen zu wollen. | 


Nach der Zeit aber babe ich weiter nichts davon 
vernommen. Es muß etwa ein Landestind ihm 


..' querfeldein gekommen feyn. — — Verzeihen Sie mis 
nem Geplauder. Ich ſchreibe fehr flüchtig, 


"wie e8 mir unter die Beder kommt. Die Kürze der ö 
Beit leidet «8 nicht, und Gie verlangen 28 auch 
nicht, und endlich. pflege ih auch nie .auf meine 


Briefe zu fludiren, fondern ſchreibe ſie ſo von der 


Fauſt weg. Leben Sie, mein wertheſter Leſſing, 
wohl (denn Ihr bloßer Name iſt Ihnen mehr als | 
ale Zitel), und lieben Sie mich zc, u 


- . Dr. Reiske. 


19. | : " \ 
effing an Nele: = 
> . Wolfenbüttel, v. 16, Mai 1972. 


Was müſſen Ew. Wohlgeboren in aller Welt 
yon mir denken? Es dürfte mich nicht wundern, 
wenn Sie mich für den alerforgloteten, RE 


“ einen Eleinen Gigenfinn- zu erklären. 


ſchuldig bin. Und keiner dieſer Briefe ift ohne einen 
ſollte es mir endlich nicht fehlen. Doch was hilft 


‚babe es daher. mit allen meinen Freunden nicht beffer 
gemacht, als mit Ihnen; und ich komme ſchlecht 
weg, wenn ſie nicht alle eben ſo nachſehend gegen 


wortlich, wenn ich auch dieſe Meſſe ſo wollte hin⸗ 


. berichtigen: NwGch die Pränumeration auf zwei 
ernnlare , To: wort ig Inter Tyan ing hätte 
in RR 3 an ig bit 
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tüfftoften, unempfindlichften und wnerkenntlichflen u 
Menſchen hielten. Ich mag e8 nicht zählen, auf 
wie viele Briefe "ich Ihnen To lange Zeit. Antwort 


Beweis Ihrer Sreundfchaft und Ihret Uneigennützig⸗ 
keit gewefen, die ich aber faft Luft Hätte, mit für 
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An Entſchuldigungen meines Stillſchweigens 


es, wenn ich Sie auch überführe, daß ich die Zeit 

über, da Sie mich für ſehr nachläſſig gehalten, 
ſehr uͤnzufrieden und in den verdrießlichſten Zerſtreu⸗ 
ungen und Geſchäften verwickelt geweſen bin. Ich 


N 





mich find, als ih mir gewiß fchmeichte, daß Sie 

zu ſeyn ſich werden erbitten laffen.. Ich komme das . 
er alfo auch gleich zue Sache, ohne Vie ich viel: 
leicht ‚auch noch jetzt nicht geſchrieben Hätte. Ich 
erinnere mich nümlich, daß vorige Michaeliömefle 
meine Pränumeration auf die griechifchen Redner 
nicht berichtigt worden, und es wäre umverant 


gehen laſſen. Es erfolgen alfo.anbei 25 Rthlr. in 
Golde, womit ih Ew. Woplgeboren erfuche, alles, 
was ich Ihnen in. diefem Artikel fchuldig bin, zu 
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berichtigen ſollen, oder eben jetzt berichtigen müßte: 
Ich bitte aber dabei um eine Quittung für das eine 
Exemplar, welches fir die Bibliothek iſt: und zwar . 
um eine Quittung auf, alle 5 Theile, weil ich fie 
in meiner nächft abzulegenden Rechnung mit beifügen 
muß. “ \ 

Ein: anderer Punkt, der nicht weniger. noths 
wendig ift, betrifft dem Catalogum Manuscripto- 
rum Bibliothecae Laurent. So ſehr ich mich 
freute, ihm zu erhalten,. fo. groß war. mein. Ber . 

druß, als ich fand,. daß er. zugleich defect und, 
übercomplet ſey. Es fehlt nämlich der ganze erfte 
Zeil, ‚und. anftatt. deſſen if der dritte Theil dop⸗ 
pelt. Ich habe alfo dad: Ganze, fo wie ich es eu 
halten, mit Gelegenheit duch Herrn Gäbler 
wieder zurüdgefandt, von welchem es Ew. Wohle - 
‚geboren erhalten werden, um ſich mit eigenen Augen 
von dem dabei vorgefallenen Irrthum zu überzeugen. 
Wenn ſolcher wieder gut gemacht werden kann, ſo 
verwarte ich durch Herrn Gäbler das Werk wieder 
zurück, und die Zahlung dafür ſoll ſogleich erfolgen. 
Auch den Preis für Marklands Statius müßten 
mie Ew. Wohlgeboren ſchlechterdings melden, weil 
ich ihn der Bibliothek beſtimmt habe. Ich müßte 
- 8 für bloßen Stolz aufnehmen, wenn Sie die arm⸗ 
Wigen Höflicpkeiten,. die ich Ihnen hier zu erweifen 
Am Stande geweſen, auf dieſe Weiſe mir mehr ald 
bezaplen- wollten. Wie fehe wünſchte ich, daß ich 
einen fo--angenehmen und lehrreician Beta SR 


. 
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mir ber feige gewefen, auch dieſen Sommer zu 
erwarten hätte! 
Was Sie mir von Ihren eigenen Manufcripten 
zu Überfenden .die Gütigkeit gehabt, verwahre ich 
wie meine Augen. Bon einem Theile habe ih den 
Gebrauch zu meiner Belehrung gemacht, den Sie # 
mir davon zu machen erlaubt haben. Won dem 
Übrigen folen Sie, der gleichfalls ertheilten Er⸗ 
laubniß gemäß, nächſtens etwas gedruckt fehen. — : 
‚Aber dürfte ich. wohl von dem arabifchen Dichter 
‚ einen Auszug nach meinem eigenen Gutdünken mas 
— den? Ich meine nicht von der Borrede, fondern 
von dem Dichter felbft, bei dem einige Stüde und 
Stellen einander allzu ähnlich fehen. Meine Beis . 
träge zur Gefchichte und Litteratur aus den Schäßen 
der hieſigen Bibliothek, werden Sie vielleicht in - | 
dem Meßcatalogo. angekiindigt gefunden haben. Ih 
rechne. aber” dabei, muß ich Ihnen nur voraus ges" 
ehen, recht fehr auf Ihren Beiftand, wovon bei 
Überfendung des erften Stückes ein- Mehrere. 

In ſehnlicher Erwartung, von Ewr. Wohlge⸗ 
boren Wohlbefinden und fortdauernder Freundſchaft 
gegen mich verſichert zu werden, verharre ich in der 
vollkommenſten vochachtung xc. 

N . Leffing 


.- 
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20. 
Beste an Leſſi ing. 


Leipzig, Im... 


Ihre vielfältigen Sefhäfte, Reifen und Ser: 
euungen techtfertigen Sie auch bei den flrengften 


. 


eunden ‚. und fühnen fie mit Ihnen aus, ſollte 


: Länge Ihres Stillfehweigend die Sehnſucht auch 


ch ſo feht anftrengen, Bei mir allemal brauchen - 


ie folche Entfchuldigungen nicht, die nicht nur an 
b gültig find, fondern auch einen von felbft beis 
Ken müffen. Allemal habe ich Urſache, mich fir 
8 Geſchenk zu bedanken, das ich vor wenigen 
tunden von Ihrer. Hand erhielt. Meine Frau 
ird ihre Schuldigkeit fir das thrige beobachten. 
ind wir nur bei Ihnen wohl angefchrieben, fo 
ad und bleiben wir Ihnen dafür verbunden, und 
yerlaffen e8 Ihrer Bequemlichkeit und den Zeitum⸗ 
inden, nah Dero Willkühr und Befinden ung - 
heiftliche ‚Berficherungen von Ihrem Wohlwollen 
geben. Das Manufeript vom Libanius ſchicke id) 
ermit, nebft großem und fchuldigem Dante wieder 
wrück. Es hat mir fehe gute Dienfte gethan. Läßt 


ih Wott leben, und ſetzt er mich in den Stand,- 


ch. diefen Autorem, wie ich mir vorgenommen 


abe, ans Licht zu ftellen, fo fol die gelehrte Melt 
Größe Ihrer Gefälligkeit, und den Werth des 
odicis erfahren, der gewiß wicht zu weraudtra VR- 


on _ ä 41 
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Bolten ei. diefer Wohlthat noch eine neue viam 
fügen, das iſt, mir auch den ſchönen Eodicem vor 
Libanius und Synefius Briefen auf- Pergament, den 
ih auf der Herzoglichen Bibliothek _gefehen habe, 


zum Gebrauch auf eine kurze Zeit: zulommen Laffen, 


fo würden Sie mich nicht allein, fondern auch: den 
Libanium felbft in der Erde, und alle Liebhaber defr 
felben fich verbinden. Ich kann Ihnen nicht geuug 


fagen, wie große Stüde’ich auf dieſem Autoren 
halte. In dem feinen und galanten Brieffiyl komme 


ee dem Plinius bei, ja jezuweilen übertrifft er 
ihn. Unter den Alten. Eenne ich Teinen, der mit 


Mohlanftand und grace. fo Gomplimente fchneiden. 


könnte. Seine Declamationen ſtecken fo vol drolli⸗ 


ge Laune, und beißenber Satyre und treffender . 
Eyaraktere (und das alled in der. wahrhaften Sprade ° 


des Demofthened, das ilt, in dem auserlefenften 


Griechiſchen), daß ich. mic nicht genug "wundern 


. tan, wie ein Mann, von dem unfere: ſchönen Gei⸗ 
ſter gar vieles hätten lernen, oder bei dem fie doch 


wenigftens uralte Mufter folder Züge, hie man. für 


nagelnen hält, hätten finden können, fo ſehr hat 


verborgen bleigen können, ‚daß gar viele, welde 
doch mit Horaz und Terenz, und was dem ähns 


lich ift, gar wohl. bekannt find, vor feinem. Namen 


beinahe erſchrecken bürften. Die Überfendung des 


gedachten Codicis membranacei überlaſſe ich Dero 
felbft eigenem, Teweſen, ob man ihn ſichet auf die 


Bott geben time. ar WB W won {eg -die 
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Meßgelegenheit zu erwarten. Hätte ich gleich. jest 
m Sommer mehr Muße als im Winter, einen 
olchen Soditem recht zu gebrauchen, fo befcheide ich , 


nich doch, wie billig ift, daß meine Bequemlichkeit ' 


em Sntereffe der Herzoglichen Bibliothel und Ihrer 


igenen Sicherheit, mein werthefter Herr Bibliothes 


ar, nachftehen müſſe. In dem Codice chartaceo 


»pusculorum Libanii, den ic) durdy Heren Gäbler 


vieder zurücfende, ſtehen, wie Sie felbft wiflen, 


yaB. erfte Buch von Philostrati imaginibus, Außs 


itge aus Antonini Philosophi Betrachtungen über 


ich felbft, und einige Epigrammata aus der ges. 


ruckten griechifchen Anthologie, Bon diefen Iegteren 
würde ich, Dero Begehren zufolge, eine etwas ge⸗ 
nauere Nachricht beigelegt haben, wenn ich mein 
Regifter über die Anthologie zue Hand gehabt hätte, 


In weſſen Händen aber das ift, wiffen Sie, Herr - 


Bibliothekar. In Ihre Geldrechnung kann ich mich 
nicht finden. - Sch für mein heil bin mit den 25 


Thalern, die Sie mir diedmal zugeſchickt haben, 
zufrieden, und bezeuge hiermit, daß ich bis auf den 


yeutigen Tag. an Ihnen weiter nichts zu fordern 
habe, noch haben will, Da find Bandini Gatalo- 
sus, Markland's Statius, und der fünfte Band 


Heiner Oratorum mit eingerechnet und bezahlt. 
Steht Ihnen die Rechnung nicht an, fo richten. Sie ,. 
fie nach Ihrem eigenen Gutdünken ein. - Ift die 


Quittung für die Herzogliche Bibliothek nicht recht, 


— 


+ 


jo bitte ich mie eine Vorfchrift and, wir ir un 
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müfle, fo will ich fie anders fchreiben. Bei Über: I 
fendung des Catalogi Bandiniani, iſt freilich ein 4 - 
grobes. Berfepen_mit unter gelaufen. Den britten. 
Theil hatte ich für mich zurückbehalten wollen; os 5 
lein aus Übereilung war das ganze Päckchen, wie- 
ich e8-aud Holland befommen hatte, Ihnen zuge 
ſchickt worden, ohne die nöthige Vorſicht, es vorher 
iu theilen. In fo weit haben ie alfo, wertheſter 
Freund, wohl recht, wenn Sie das Ihnen zugefer⸗ 
tigte Exemplar übercomplet-nennen. Aber in dem 
andern Punkte kann ich Ihnen nicht Hecht geben. 
Es war nicht defect. Hätten Sie nur den zweiten 
und, dritten Theil gleich dort behalten, und wir 
mehr nit, als das überzählige Exemplar vom. 
dritten Bande wieder zurück gefchickt. Denn die 
Herzogliche Bibliothek hat bereitd den erften Band. 
Sch befinne mich, ihn da gefehen zu haben. Nehmen | 
Sie ſich nur die Mühe, nachzuſehen, fo werden Gie 
ed fo finden. Und ich erinnere mich noch ſehr wohl, 
babe es auch gleich nach meiner Beimkunft in mein 
Zagebuch eingetragen, daß Gie mir aufgegeben ha: 
„ben, Ihnen den zweiten und dritten’ Theil von dem 
Catalogo Florentino zu verfchreiben,, weil Sie ſchon 
mit dem erſten verſehen wären. Irrte ich mich aber 
doch, fo geben Sie mir nur einen Wink, ſo folen 
Sie unverzüglich auch den erſten Band von mir er 
halten. _ Denn ich kann ihn allemal wieder aus 
Holland betommm. Kür die, meinen ungeftalten 
Papieren zugrdagger Ser. ante in Auen um 


, . 
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Boranß, wWien werde ich mich freuen, wie ſehr muß 
s meiner Eigenliebe ſchmeicheln, wenn ich ſehe, 


aß ein Leſſing etwas daraus würdigt, hervorzuu 


iehben. Sie haben volllommene Gewalt, fie nah 
Butbefinden zu benugen. Als eben fo großer Kunftse 
ichter als Sie Dichter find, müſſen Sie.am beften 
iffen, was in Ihrem Kram dient. Ich bin mehr 
icht als ein Grammaticus: ich begnüge mich, was 
in Anderer in einer andern Sprache gefagt hatte, 
n meines Mutterfprache faßlich und getreulich nach: 
ufagen. Daß Beurtheilen der Kunſtwerke iſt nie 
nein Werk gewefen.' Auf Ihre Beiträge zur ‚Ges 
chichte und Litteratur freute ich mich, fobald ich 
de Anzeige davon im Meßcatalogo ſah. "Was Sie 
ber von einem Beitrage fchreiben, den Sie ven 
nir erwarten, das ift für jetzt noch für mich ein 
Räthfel. Der erite Band, den ich mit Ungeduld 
rwarte, wird ed auflöfen. Allemal ftehe ich zu 
dero Befehl, in fo- weit ald es in meinen Sräften | 
teht, ihn auszurichten. 

So viel in Antwort auf Dero Schreiben, Aber 
Zie haben ja den guten AÄſopus vergeffen. Ich und 
neine- Frau denken aber noch wohl daran, oder 
ielmehr, wir zürnen über unſer widriges Schickſal, 
as wir damit gehabt haben. Wie manche vers _ 
rießliche Stunde hat uns die Chikane der neidifchen 
lugsburger Kaufleute gemacht! (Denn das find die- 
Jegren deputati ad curamı Bibliothecae publicae, 
sie fie heißen.) Wie manchen Fludy at urdıır SCH 


| 


' 


> \ 


Augsburg zugeſchickt hatte. Diefe Willfährigkeit hatte 


/ 
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wider den Kleinmuth und die Kargheit ausgeſtoßen, 
die und bisher mit‘ vergeblichen Vertröſtungen von 
einer Seit zur andern bingehalten, und am Ende 
Doch geäfft hat! Jetzt endlich doch einmal, dachte 


ich, würde das „Manufeript antommen; aber. fehen 


Sie nur einmal. die ‚Saufen an, womit man mich 
„in dem Angefichte meined Freundes befhämt. Sonf 


hatte ich nie Egution machen müſſen, ob man mir 
gleich eine ziemliche Menge von Manuferipten von 


mich. fo Te gemacht, daß ich Ihnen, werthefler 


: Sreund, ohne Bedenken verſprach, den Äfopus zu 
_ verfchaffen. Ich fehrieb deßwegen nach Augsburg. 


Man fchrieb zurück, ich follte ihn haben, Indeſſen 


daß ich darauf warte, und alle Zage zähle, bir 


anlommen möchte, fing man an, etwas Käthfel: 


haftes von einer Caution von 200 Rthlrn. zu ur 


- en. Ich verftand mich dazu, in der Meinung, ed 
wolle die geheifchte Caution nur ſo viel ſagen, daß 
ich mich zur Erſtattung der geforderten Summe in 


dem Zalle verftände, wenn das Manufcript verloren 


“ginge, oder fonft Schaden nähme. Man erklärte 


fi) darüber nicht weiter. Indem ich num. erwar⸗ 
tete, daß - das Manufeript, Das ſchon im vos € 


rigen Herbſte hätte hier ſeyn follen, „doch wenigflend 
mit diefer Oftermeffe ankommen würde, bekomme 


ich beigehenden Brief (den ich mir bei Gelegenheit 


wieder zurück ausbitte) des dortigen Herrn Biblio⸗ 
thekars M. Heding, wi din Billet von eine 


- 
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Sandtungegefenfäaft Klaucke und Bens, ‘ 
ee Hecking mir vorgefchlagen hatte. Sie, 
r Freund, werden aus beiden den wahre 
der Sache einfehen, und,die Hinderniffe ors 
die ſich meiner ernftlichen Bemühung, Ih⸗ 
ienen, widerfegt- haben. Hätte ich das Geld - 
z, fo würde ich ed, ohne Ihnen ein Wort 
: fagen, in natura deponiren, und meiner 
5 Bergnügen machen, für Sie den griechls . 
xt des AeSopi inediti abfchreiben zu-Eüns _ 
enn fie ift_wirklich recht ungeduldig darüber, 
"guter Wille, ‚Ihnen einen Heinen Dienft 
1, fo vielen Widerftand findet. Allen Sie 
ie Laft der Sorgen, die ich mir durch den 
eines fo Toftbaren Werkes aufgebürdet habe, 
‚ als daß Sie mich von der Pflicht, eine 


8 wörtliche Saution zu leiften, nicht ente - | 


ſollten. Ich überlaffe es nım übrigens Ih⸗ 
ven Entſchließung, ob Sie die Sache weiter 

oder da, wo fie jegt ift, liegen, und in 
nheit kommen laffen wollen. Auf die Wile 
neinee Frau, in diefem Zalle einen griechi⸗ 
piften für Sie abzugeben, und auf unſere 
t, allen Schaden, der dem Godict zuftoßen. 
nach Möglichkeit zu verhüten, können Gie 
Rechnung machen. Laſſen Sie mich bald 
was Sie in diefen Stücken zu thun Willens’ 
zchließlich wünſche ich Ihnen gute Gefunde 
n vergnügtes Herz iu Mollenbüttel in 


x 
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iſt der Schauplag für einen ſolchen Zmudetzenv zu 
" Mein und zu enge) und alle Aut von Wohlergehen. 
Daß ich mir und meiner Gattin auch fernerhin Ders 
Wohlgewogenheit verſprechen könne, daran laſſen 
uns die anſehnlichen Geſchenke nicht zweifeln, wofür 
wir Ihnen aufs äußerſte verbunden ſind und bleiben. 


Ich verharre x, 
Dr. Reiste. 
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Reiske an Leſſing. 
Leipzig, d. 12. Dec. 1772. 


er will weder Sie noch mich mit einer ſchalen 

and ängſtlich zuſammengerafften Entſchuldigung mei ' 
nes langen Stillſchweigens aufhalten. Sie ſelbſt 
verlangen keine, und können die Urſachen davon 
ſelbſt errathen, oder nach Belieben ſich vorſtellen. 
DOhne Umſtände ſage ich Ihnen alfo, was mich jett 
veranlaßt, an Sie zu ſchreiben. Unſer geweſener 
Aſſeſſor Stieglitz iſt vor einiger Zeit geſtorben 
Der befaß ehedem eine Sammlung der ſchönſten un] 

- feltenften Bücher, Doch machte er fchon bei fein 
Leben Bankerott, wiewohl die Sache erft nach fe 
stem Tode audbrad. Run WI Leine ganze Verla 
ſenſchaft, wnd wien u Tr AUT Rast, 
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— cher, verkauft werden. Denn die beften Stüde 

3 ſollen fen längſtens ausgeflogen ſeyn. Doch findet 

ſich in denen Bogen, die ich Ihnen zuſchicke, noch. 

Ei "manches Brauchbare. Steht Shnen eins und das 
andere, fowohl von den gedruckten Büchern, als 
auch von den Manuferipten an, fo will ich gern, 
in Ermangelung befferer Gelegenheit, mit Befors 
gung Ihrer Sommiffion dienen. Neues geht hier 
nichts vor, wenigſtens nichts, das Gig intereffirte. 
Ihre Emilie Gulotti ft bier von der Kochiſchen 
Bande etlihemal mit großem Beifalle aufgeführt 
worden. Wüßte ich nicht, daß Cie gern in der 
Stille arbeiten, und mit bemundernöwerthen rs 
fcheinungen die Welt überrafchen, fo wollte, ich fras 


wann e8 wolle, fo wird es allemal Ihnen ähnlich, 

Ihrer werth ſeyn. Darf ich auf Oftern Ihren Lr- 

banium membranaceum erwarten? Der Antritt_ 

des neuen Jahres bringe Ihnen neue Beranlaffuns 

. gen des Bergnügend mit, und überhäufe Sie mit 

Wohlergehen. Erhalten Sie mir Dero fehägbare 

Gewogenheit. Meine Fran denkt oft an Gie, -und 

- betrachtet Ihr Portrait von Baufe, ob es Ihnen 

gleich wenig ähnlich ſieht. Leben Sie wohl, 3 
bin mit größter Hochachtung zc, 

1. ‘Dr. Reiske. 


— Beil— Serr Gäbler vergangene Michaeliemeſſe 
nicht hergekommen iſt, fo will ih den RIED 
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‚gen, was Ihr Journal macht. Doch es komme, 


vw. 
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ſlowohl, alt den neuen. Band, der jet unter dit‘ 
Dreife ift, auf bie Oftermefie zuſammen mit item 


Male übermagen. sn. . 


Leſſ ng an Reiske. u 


"Wolfenbüttel, den 22. San. 113. 
Bern Ew. Wohlgeboren nicht ein fo ger, güti⸗ 


ger Mann wären, ſo müßten Sie wohl über mich 
und mein hartnäckiges Stillſchweigen zürnen. Wer 
weiß auch, was Sie thun, ohne es ſich merken zu 
laſſen. Was ſoll ich aber zu meiner Entſchuldigung 
ſagen? Ich denke ja, auch Sie wiſſen es ſchon, 
daB wenn ich mißvergnügt bin, ich es lieber gar 


vergeffen möchte, ‚daß es noch Menfchen in der 


Melt giebt, ‚die ich ſchätze und liebe, Und mißver⸗J 


gniigt bin ich die Zeit her nicht wenig geweſen. 
Daher iſt es auch gekommen, daß der erſte 


Theil meines verfprochenen Wertes ſo lange ausge⸗ 


blieben. Hier iſt er endlich; und wenn er allzutief 


unter Ihrer Erwartung iſt, ſo bitte ich, haben Sie 
miehr Mitleiden als Verachtung gegen den Verfaſſer. 
Vieleicht wird die Fortfegung . beffer; 5 wenigſtens 


fehlt e8 am Materie it. Sie werden finden, daß 


ich au | in der N TRETEN 8 
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und was fagen Sie’ zu dem lächerlichen Quid pro 


quo des Bandini? — In dem Goder des Libanius, 


den Sie bei ſich gehabt, Habe ich, mit Hülfe Ihres 


Verzeichniſſes über die Anthologie, doch noch fünf 


ungedruckte Stücke gefunden, die in dem zweiten 


Beitrage erſcheinen ſollen. Nur Schade, daß ſie 


eben nicht von den Borzüglichften ſind. Denn das 


eine iſt ein arithmetiſches Problem, und-die anderen 


vier find Näthfel, wovon ich zwei zu alem Unglüd 


auch nicht einmal verftehe. 


Gedacht werden Ew. Wohlgeboren Ihrer in die⸗ 
ſem erſten Theile mehr als einmal finden; und nun u 
= werden Sie auch wohl abnehmen künnen, .wie Sie 


im Stande find, der Fortfegung durch Ihre Theile 
nehmung einen befondern Werth gu geben. 8. E. 
wenn fich in dem Godice des Libanius etwas Unges 
drucktes gefunden hätte, oder ſich in beigehendem 


Godice der Briefe des: Sinefius und Libanius finden 


ſollte; und Sie ließen fich gefallen, ſolches vor⸗ 


läuflg durch dieſen Canal bekannt zu machen: oder 


wenn Sie ſich ſonſt eines griechiſchen oder arabifchen 


Manuſcripts aus unſerer Bibliothek erinnerten, wor⸗ 
aus es ſich der Mühe verlohnte, der Welt etwas 


mitzutheilen. Es verfteht ſich, daß Sie Ihre Ar⸗ 
beit nicht für die lange Weile thäten, ſondern ſich 


"die Bezahlung gefallen ließen, die ich ſelbſt erhalte. 


Warum ich Ewr, Woflgeboren den letztern Co⸗ 


der nicht ſchon längſt geſchickt, ‚Hat feine uͤrſachen 


von Seiten der Bibliothek -gehaht , m ENT 
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| erft gehoben find. Ich erbitte mir des nächlen 1 








einen Schein darüber, den Sie nach Ihter Be⸗ m 
| quemlichkeit auf einen ſelbſt gefälligen Zermin ſtelen J 8 
fuönnen. ei 
In dem überfandten Catalogo ſticht mir man⸗ zu 
ches in die Augen, dad ich gar zu gern für mic al 
oder für die Wibliothet haben möchte, wenn ‚mir ' de 
nicht auf alle Weife .die Hände, gebunden wären, Ä ze 
Wenn die Auction wenigſtens doch nur erſt gegen fq 
Zünftige Johannis gehalten würde! Weil kein Zitel ve 
Dabei gelegen, habe ich nicht fehen können, wann 
fie angefegt iſt. Und vieleicht iſt fie fchon Längft | 
vorbei. Wie gefagt, wenn fie aber doch noch bis 
- u befagtem Termin, an welchem ich fodann. die 
diesjährigen Bibliotpelgelder zu heben hätte, ausge " 
fest wäre: fo. würde ich auf Verſchiedenes Anſpruch 
mochen, und mir dabei Dero gütige Beforgung ı: I_ - 
bitten. Für das verfloffene Jahr habe ich ohnedies r 
ſchon über die Schnur gehauen, und mehr gekauft, 


von. dem verzoge zu erbitten, dazu find leider bir | 
Beiten nicht. ” 
+ Daß Herr Gäbler bie legte Meſſe nicht ia 
Seipzig geweſen, hat gemacht, daß ich. mich auch 
noch in Ewr. Wohlgeboren Geldſchuld befinde. Und | 
zwar bin ich nicht allein für die Pränumeration auf I 
den neuen Theil der gricchifchen Redner noch in Ref, I ; 
fondern aud) nad für die Animadversiones, und 
die übrigen Stüde Vorıb Hay Werlages, Nicht 


. . z ' N 
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als ich ſollte. Einen außerordentlichen Beitrag aber J ’ 
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zu gedenken, daß durch/ das lebtaeſaudt⸗ Geld un⸗ | 


möglich ſchon auch der Bandini bezahlt ſeyn Kann. 
- Wenn ich künftige Dftern alles. diefes sufammen 


richtig mache, : fo verfpreche ih, es zugleich fo ein: - 
‚aurichten, daß ich auf das Weitere eher in Vorſchuß, 


als in Schuld bei Ewr. Weohlgeboren ſtehe. Ins 
deſſen hoffe ich auch dieſer Nachläffigkeit wegen Ver⸗ 


zeihung, und empfehle mich Dern fernern Freund⸗ | 


ſchaft, der jch Mit der vollkommenſten vochachtung 


verharre 2c. \ 
— EEE Leffing- 


Reiske an Leſſing. 
elipdig, d. 13. Behr, 1773, 
Das Hatte ich wohl gedacht, und Immer gefagt, 


Sie würden nicht fehreiben, als bis Sie Ihe news 
Journal, wenn ich es fo nennen darf, würden mit⸗ 


u ſchicken können. 


Meine Prophezeihung iR nun eingetroffen. Sie 


haben mir, da ich es am mindeſten dachte, auf ein⸗ 
“mal eine vielfache Freude gemacht, mit dem Schrei⸗ 


ben, mit dem Gefchente, mit dem Manufcripte, - 


Für alles banfe ih indgefammt mit kurzen Worten, 
aber die von Herzen gehen; von jedem biefer Stücke 


— 


will ich insbeſondere ſprechen. Mayen Sea 


Eeifing’8 Schr. 26. Bd. 


— 


* 
* 
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zum voraus mit Gebulb. Erwarten Sie einen gt 
fhwägigen Brief. Nehmen Sie fih Zeit zum Leſen. 


Können Sie den Happen ‚nit auf einmal einneh⸗ 


men, theifen Sie ihn. Ih muß mein Herz aus⸗ 
ſchütten. Denn lange, lange habe ih mit Ihnen 
nicht geſchwatzt. Nun follen Sie es mit einem Dale 
entgelten. 


Ihr Schreiben fängt ſich mit einer Entfgußi; 
gung an, die ich Ihnen gern gefchenkt hätte. Ihre 


Sreundfchaft ift mir Thägbar, und auf alle Be 
weife derfelben thue ich mir etwas zu Gute. : Doch 


ich bin zu befcheiden, als daß ich mich an dem 
Maaße, das Sie mir davon zufommen laffen wollen, 


nicht begnügen ſollte. Ihrer Zuneigung bin ich eins 
mal gewiß. In en, Äußerungen. derfelben folgen 


Sie Ihrer Muße und: Ihrer kaune. Nur das miß⸗ 
fällt mie (ich weiß es, Sie halten mie meine Df: 


fenherzigkeit zu gute), daß Sie in dem Gellertſchen, J 
das iſt, in dem weinerlichen Ton zu pfeifen an: · 
fangen. Ich weiß ed leider gar wohl, daß das 
Stubengefpenft dee Gelehrten auch bei Ihnen ſpukt. 


Nur wiirde ich das nicht vorſchützen. Niemand, ber 
Sie nur in/der Ferne kennt, tranet Ihnen fo viel 


Selbſtverleugnung zu, etwas, das Sie bei verkehrt . 


Denktenden erniedrigen könnte, da vorzumenden, wo 


‚ die Menge Ihrer Arbeiten und die feine Politur, 


die Sie darauf verwenden, von felbft-Tpricht, daß 
Sie wohl Kyun; wenn Sie mit Inrer Zeit gut 


wirthſchaften, uud N ur AUS SSSU Sg Doc Dad J 
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iſt die rechte urſache meines Mißfallens noch nicht. 
Bühlten - Sie, was ich fühle, wenn ich Sie üder 
:in Übel Elagen höre, das ich nicht heben kann, eder 


sielmehr, dad ohne gänzliche Verſetzung in neue 


nd angenehme Um⸗ und Gegenftände nicht‘ gehoben 
werden kann, fo würden Sie aus Mitleiden gegen 
mich fich hüten, in meinem Herzen eine alte Wunde 
aufzureißen. Sie ſind nicht in Ihrem Elemente. 


Bie wären es heute noch, wenn. meine Wünſche 


Sie dahinein verſetzen könnten; doch bilden Sie ſich 


ein, Sie wären auf der Grenze deſſelben, und wirk⸗ 


lich, Sie ſind es auch. Vielleicht trägt das etwas 
zu Ihrer Beruhigung bei. Nicht alle Gemüther ſind 


zeſchmeidig genug, ſich in Ihre Umſtände zu fügen, 
das iſt wahr; wenn man denn nun aber die nicht 


in ſeiner Gewalt hat, was hilft der vergebliche 
Sram? — Doch, werden Sie ſagen, Arzt Hilf 


die ſelber. Ich wende mic) alfo von dieſem unlu⸗ 


ſtigen Gegenſtande weg. 

Doch ich kann's nicht laſſen. Ich fahre fort zu 
pädagogifiren. Was habe ich Ihnen denn gethan, 
daß Sie fo fremd, fo ceremoniös, gegen mich thun ? 
Denn wahrhaftig, - Sie ıbegegnen mir wie einem 
Unbelannten, dem Gomplimente an die Stirn zu 


werfen der Wohlitand erfordert, Gefegt au, Sie 
bächten von Ihrer Arbeit fo tief unter deren wahrem 


Werth, als Sie. fi) ſtellen, fo follten Sie mid 


Doch wenigſtens nicht mit Höflichkeiten beſchämen, 


die bei einem andern etwas Steifern und, Gitleu 


1 


rd 


x 
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vielleicht nicht weggeworfen feyn möchten. Wie kann J 
Ihnen einfallen, ſich bange werden zu laſſen, daß x, 
Ihr Geiſt Sie irgendwo verlaſſen, oder ſich felbſt J 


verleugnen folle? Schreiben Sie, was Sie nur 


wollen; man wird aus Ihrem Tone ſogleich Ihren J 
Geiſt vernehmen. Wie ſehr Ihre neue Schrift mich J 
eingenommen habe, das können Sie bloß daraus FE 
abnehmen, daß, fobald ich fie erhielt, ich alles 
ſtehen und liegen ließ, und ſie noch denſelben Abend 
in einem Striche durchlas, bis auf einen Artikel, | 


den ich auch ungelefen Lafjen werde. Sie Eünnen 


“leicht errathen, welchen. Doc meine Frau hat and 
„den gelefen, das verfteht fich. Und auch verftanden, 
daran. ift Kein Zweifel. Das konnte nicht fehlen 


\ Mir hat die Natur einen philofophifchen Kopf vers 


\ 


fagt. — Den Pinfel von Florenz haben Sie vor: 


trefflich abgeputzt. Zur Entdeckung der ungedruckten 


Epigrammata, gratulire ich Ihnen. Dem Herrn 


Brunck, der ſich jetzt zu Wien befindet, werde ich 
mit erſter Gelegenheit Nachricht davon und von ih: 


sem Paulo Silentiario geben, damit er nicht etwa 
auch in die Schlinge falle, der fo viele wadkte 
Reute ungluͤcklicher Weiſe nicht entgehen konnten. 
Rur Schade, daß der gute Straßburger nicht Deutſch 
genug verſteht, Ihre Abhandlung vom Paulo recht 
nutzen zu können. Doch — nehmen Sie ſich nur in 


Acht, und verwahren Sie Ihre’ beiden Ohren wohl, 


auf die ich vinen Kulklag habe. "Ich fage es Ih: | 
an zum Dumme, 1 warte Iyore, Cum «og ins - 
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= Ohr ſeten. Sind Sie auch Ihrer Sache recht ge⸗ 


wiß? Hat es damit ſeine gewieſenen Wege, daß 
Ihre 5 Epigrammata noch ungedruckt ſind? Fragen 
Gie den Diophantum von Claudio Mezinaco de 
"Bachet, oder in Ermangelung. deffelben (deun das 
Buch iſt rar) dis Thevenotiſche Sammlung der 


"Mathematicorum veterum um. Rath, in: welcher 
auch der Diophantus Bacheti ſteht. Ganz gewiß 


werden Sie dafelbft Ihre Epigrammata mit. ſammt 
dem Schlüffel dazu: finden. Denn Bachet hat da 
eine Menge foldher arithmetifchen Räthfel zuſammen⸗ 


gejagt und zesgliedert, In dem ehemals. gütigfk ver- 


. Liehenen Codice Libanii Gudiano, „ babe ich nichts 


Neues, das ift, Ungedrucktes, aber wohl, weldes 
Doch eben fo viel werth iſt, vortreffliche Barianten, . 


. oder, Beiträge zur Verbeſſerung des Gedruckten, ge⸗ 


funden.. J 
Auch finde ich in dem jetzt zugefchickten todice 
membranaceo. der Briefe Libanii Synesii nichts 


Neues. Da ich es beim Lichte beſehe, ſind ſie vom 
Synesio. Bon Ihren übrigen griechiſchen und ara⸗ 


bifchen Manuferipten will meinem Gedächtniſſe nicht: 
beifallen, das eine genaue Anzeige zu. erfordern 


ſchiene. Doc) vermuthe ich, daß aus Ihrem codice 


opuseulorum errticorum Dionysii Halicaznassen- 
sis noch wohl was Neues aufgegraben oder doch 


wenigſtens die Lücken der gedruckten Stüde ausge⸗ 
‚ büßt, und die Schreibfehler ausgemerzt werden könn⸗ 


ten. die im Gedruckten gar zu häufig und ‚gar au 
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. ofen ß Kind, ‚ und diefe fhägbaren Abhandlungen 
imdrauchbar machen, Nicht der Güte, aber. dad 
‚wohl der Seltenheit wegen, verdienten Glycae 
.. ‚Predigten eine Anzeige: Sollte wohl etwas Merk: 
würdiges in Sen no. 28. Catälogi Güdiani angege⸗ 
benen Fragmentis Rhetorum- fledden Wer weiß, 
was für Schäge: der- Erbauung wenigſtens für grie⸗ 
chiſche gläubige Seelen in dem Codice von Iſidori 
Briefen verborgen liegen! Hätte ich nur vermuthen 
koͤnnen, daß die Zufertigung der Briefe des Libanii 
auf Schwierigkeiten ſtoßen könnte, fo würde ich 
Ihrer Ruhe, werther Freund, zu ſehr gefchont, und ü 
‚mich meine Lüfternpeit darnach mit keiner Sylbe 
gegen Sie haben merken laſſen. Hierbei folgt der 
verlangte Schein, Aus der Stieglitziſchen Bücher 
auction habe ich blutwenig für mich, dagegen aber-- 
für gute Freunde manches hübſche Stück erhalten. 
Grämen Sie ſich darüber nicht, daß Ihnen dieſe 
Gelegenheit entgangen iſt, eins und das andere an Ei 
fi zu ſchaffen, das Ihnen anftand. Entdecken Sie 
ſich gegen mich unverholen. Laſſen Sie mich wiſſen, 
was Sie brauchen. Beſitze ich es, und brauche es 
nicht zur höchſten Noth, ſo ſteht es Ihnen zu. Dienſte. 
Ih kann hier zu allen Zeiten gute Biicher- kaufen’ 
oder Doch zum Gebrauche haben, Und mit der Bers 
gütung richten Sie ſich nach Ihres Beauemlichkeit.- 
- Miter den Manuferipten gedachter Bücherfammlung. . 
war doch woͤhl Hichts, das Ihnen. in bie Augen - 
geſtochen ya? Ar, aan Cie, sWerbings war Wi. 


— 





343 ” . 


»a8 da, daB ich gern gehabt hätte. — Ich weiß 
m, was das ift. Es iſt der Äſopus. Night 
be? Run den haben Sie, und ſchon in den . 
nden. Dafür hat meine Frau geforgt. Doch aufs 
Haut! Ich wid Ihnen dafür auch einen Pfahl 
Fleiſch geben. (wenn ich auch glei) Satand Engel 
)e bin), daß Sie ſich vor Freuden nicht überheben. 
bones pro thesauro. Hiervon hernachmals ein , 
hreres. Es war Hohe Zeit, daß Ihr Schreiben. 
am. Hätte es ſich nur um ein Puar Tage ſpä⸗ 
eingeſtellt, ſo würde es uns nicht mehr möglich 
vefen ſeyn, Ihnen hierin zu willfahren. Doc 
3 es diesmal noch an, Ihnen wenigſtens eine 
rift von einer Abſchrift zu verſchaffen. Sobald 
ne- Frau Ihren Mint vernommen hatte, gleich 
Bte-ich mich auf die Beine machen, zum Pros 
nator gehen, und mir die Goberfche Abſchrift 
m laſſen. Ich erhielt fie, und brachte ſie heim. 
»8 (fagt der Wandsbecker) ſetzte meine Fran fi) 
„ und fchrieb das Dingelchen ab, und in drei 
e vier Tagen war das. gethan.. Die Fürforge war 
big, weil’ niemand voraus wiſſen tonnte, wem 
Coberſche Abſchrift beim Ausrufen zu Theil / wer⸗ 
würde. Denn ſie ſo hoch hinauf zu treiben, war 
nicht Willens, und Sie, werther Freund, wür⸗ 
es mir auch wenig Dank gewußt haben, wenn 
das gethan hätte. Ich nenne die Abſchrift nach 
m Schreiber. Der heißt M. Gober, iſt jest 
wector zu Bautzen, und war von Ao. 1759 Lehre 


— ._ 34 E / 
meiſter bei deö Herrn Hofraths Bianconi Kindern, 
der damals bei dem Churprinzen Leibarzt war. Wie 
nun Bianconi Aol 1760 mit feiner Herrſchaft nach 
München flüchtete, To kam Herr Gober auch mit 
dahin, und nutzte die dortige Ehurfürſtliche Biblie: 
-thet für ſich und für feinen Herrn win Jahr fang. 
‚Hierauf fMidte fein Herr ihn nad) Wien, Florem, 
Mailand, Rom, wo er überall die Bibliotheken 
plündern mußte... In Italien hielt M. Gober ſich 
zwei Sahre lang auf, und brachte einige hübſche 
Kitterarifche Kleinigkeiten von feinen Neifen mit nad 
Haufe, wovon er einen Theil an den feligen Herrn 
Aſſeſſor Stieglig verhandelt hat, aus deffen Ber: 
laſſenſchaft einige wenige Stücke in mein Reich ge⸗ 
Eommenſind. Soviel vyn xder Genealogiedes 
Apogeaphi. Bon dem Werthe deſſelben aber be 
halte ich mit vor (wie ſchon gefagt), gegen dab 
- Ende meines Schreibens meine Gedanken zu äußern. 
"Nun fahre ich im Texte weiter fort. Ihnen im 
Ohr geſagt, Tiebften Leffing, Sie ftehen bei meis 
zer Kran fehe wohl angefchriehen. Cie bekennt es 
Ihnen ja felber, daß fie Sie liebt. Was wollm 
Sie mehr? Ich werde dariiber nicht eiferfüchtig. 
Hier hat ed allemal nichts zu bedeuten, Und Sie 
dürfen nicht eben fehe flolz-auf dieſe Zuneigung 
ſeyn. Das Ding hat Abfichten. Durch Cie, und 
unten Ihrer Maske liebt fie- fich felber: Cine Hand 
wöfcht bie andere Doch vielleicht thue ich der gu 
ten Grau —J Shah Hat “ wit dem ge: 
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ringen neuen Dien ſte Iren Feder, mehr nicht als 
‚einen Theil ihrer Erkenntuchkeit für Ihren Weih⸗ 
vauch abtragen wollen. Siehe p. 72. Aber, lieb⸗ 
Klee Freund, um des Himmels willen, wie konnten 
Sie fo-- über die Schnur hauen! War das nicht 
eine wiffentliche vorfägliche Sünde? Wird: nicht je⸗ 
bermann Ihre Gpmpliment parteiifd) und übertrieben , 
fchelten? ie‘ Tonne der unſtreitig und. anerlanu⸗ 
termaßen große Dienft, den die Dacies: ihrer 
Ration durch ihre überſetungen erwiefen hat, un . 
tes eine folche Kleinigkeit, deren ganzer, Werth 
auf die Mühe des Abſchreibens Hinausläuft, mit, 
Billigkeit und Recht erniebrige werden?. Meine 
Grau hat freilich, wie leicht zu denken ift,. wider: 
hre Flatterie nicht einzuwenden ;. idy aber dagegen 
deſto mehr. Ic habe Urſache, darüber zu zurnen, 
und auf Sie zu ſchmählen. Denn. Sie verderben 
und verfüßren mir meine Frau. Unangemeſſene 
Sobfprüche rücken immer gern dem Brauenzimpier 
den Kopf yon der echten Stelle wog: — Bandini, 
und alles bisher ar Sie, werther- Freund, Übers 
ſchickte, ift in meinem Buche ſchon längſtens aus: 
gethan. Machen Sie fi) darüber keinen Kummer... 
„Den 6ten Wand den Oratorum follen Sie mit 
nächfter Dftermeffe nebft, dem Tten auf. einmal er⸗ 
halten. 

So viel‘ auf Ihe Säreiten, "weiß hochaeehrte· 
Her: "Here Bibliothekar, Nup will ich noch, mit‘ 
Dero Erlaubniß, eins und Das. andere über Akute 


— Beitrag, u in iögliäfer Ringe, und wit Scho⸗ 
nung Ihrer Geduld, anmerken. Ich fange beim 
Hebften an. Auch ich habe. von der Anthologie. eine 
Aldinam, oder, daß ich recht fage,. zwei, aber -- 
ſeehr verſchiedene Exemplare, die beide das Zeichen 
Algdi führen. In beiden fleht Pauli Gedicht; Die 
eine gehört hierher nicht; "Denn. fie ift von Paulo 
‘Manutio, und“ vonXAo. 1550, Die andere 'aber 
A vom Jahre — ja, wer dad wüßte und -fagen 
rönnte! — Ich Halte fie ganz gewiß für die aller⸗ 
erſte. Denn 1) ſtedt keine Jahrzahl dabei; man 
mag hinten. oder. vorh ſuchen, nirgends. Und doch 
ift das Eremplar nicht defect: -2) Steht am Ende 
ein langes Negifter von Barianten, Zuſätzen, Ber 
beſſerungen, Das in ben folgenden- Ausgaben feplt, 
weil diefe Zufäge in. denfelben jedesmal am den ange: 
wiefenen Gtellen eingefchaltet worden find. .3) Fehlt 
Carteromachi Borrede, der, nach Fabricii Außs 
fage, die von. diefem für die erfle Aldinam anges | 
gebene Uußgabe von Ao. 1503 mit einer Borrede 
begleitet hat. Nun ift eher. zu denken, daB Gar: 
teromachus eine zweite von ihm verbefferte, als 
daß er die erfte unvolfländigere ‚mit einer. Empfeh: 
lung in. die Welt geſchickt haben werde. Stände 
dieſer Empfehlungsſchein in der Ausgabe, die älter 
wäre, als die, von der ich hier rede (das heißt, die 
ich beſitze), ſo ſteht nicht zu begreifen, warum 
Aldus ber einer tyätern Ausgabe das Löbchen feiner 
Waare wegen ve win. Um wu au aber 
. 
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pie ihn wollt, allemal: iſt nein. GExenplar älter, 
als 1504. Wollen: Sie wiſſen, woraus idy. das 
fliege? Ich ſchließe es nicht. Die Jahrzahl ſteht 
goſchrieben da. Das Exemplar hat einige Merk: 


wäürdigkeiten an ſich, Die es mir ſchätzbar machen. 


Die erſte Seltenheit ik ein Gemälde, das. ale. ein 
Rahmen bie: Anfangsfeite des. Werkes, oder das 

porite Watt -ndch dem Zitelbkintte; wo” der- Wert. 
angeht ,- umfaßt. Unfehlvar ließ Wilibald Pirk: 
heymer diefe niedliche Bitdleifte von feinem Freunde 
Albert Dürer hineinmalen. Auf. Malerkritit ver⸗ 
ſtehe ich mich nicht. Ich will alſo auf meiner Ver⸗ 
muthung nicht beſtehen noch ihr einen Werth bei- 
legen. Doc dürfte leicht das Auge eines Kenners 
Dürers Züge, oder wenigftens den Pinfel eines 
feiner Schüler, daran gewahr werden. Außer den " 
Sannenzapfen, dem Mappen der Stadt Augsburg, 
ſteht nody über den beiden allerliebften Cupidinibus, 
wovon der eine unſeres, und der andere des andern 
Gefchlechtes Wahrzeichen an ſich trägt, die Jahrzahl 
1504 deutlich und leſerlich, auf einem Bande, daß 
die Gupidines über fi halten, hingefchrieben. "Das 
Exemplar hat zu allererft Wilibald Pirkheymer 
zugehört. Das erfehe ich aus einer merkwürdigen 
Inſchrift, die vorn ‚auf einem. der weißen Blätter, 
‘die vor dem Zitel von dem Buchbinder vorgebunden 
find, ſtehet. Sie lautet alfo: Johännes Straub post. 
funera clarissimi viri Bilibeldi Pirkeymheri soceri 
fud Thomas Venatorio D. D. Anno MDEREN. 
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totius, Dec den Archimedes zunrſt dirk 
dieſen litterariſchen Kleinigkeiten werden © 
‚mein lieber Leffing, wenigſtens gewiß, di 
‘Silentarii Gedicht gleich in den. alfersrften 
ſchen Ausgaben der Authologie ſteht. Dat 
Menb konute va fir Sie allemal. nicht ale 
— 


, Aus p- 144, ſehe ich, daß Ihnen Su 
mretungen zur gtiechifhen Anthologie mangel 
dabe ſie, und auf Berlangen will ich fir 
zum Gebräuche ſchicken. Doch ſehen Sie ı 
nad. ‚Haben‘ Sie Uuetii Poemata ex 
Graevii auf der Gerzoglichen Bibliothek, | 
Sie diefe Anmerkungen auch; denn bei die 
gabe der Poematüm Reben diefe als ein 
mit hinten dran. 


. Ber hätte dab. gedacht, daß —R 
gu Wolfenbuttel flekte? Mer Hätte das, ol 


—— 


Geſchichte der. mittleren und neueren Zeiten war or 
fchlechterdings nicht zu Haufe, Die Genealogie von 
‚ _ faracenifchen und tatarifchen (Fürften) kannte ex fo_ 
"wenig, ale ich die Gensälogieen. der Bergſchotten on 
and. der Gornwallifer kenne. Run folte er dieiſe 
Rolle auslegen. Dad konnte er nicht, denn es fehlte 
ihm am Beften. Um nun feinen, Gredit zu behaup⸗ 
ten, feine Blöße nicht aufzudecken, und Mit Ehren . 
aus der Sache zu kommen, was that er? Er ſchob 
die gute Frau vors Loch. Man weiß aber darum 
doch wohl, wie viel der Geiger geſchlagen hat, und 
„daß er bei dem guten Schickard auf 12, und nicht 
auf 2 oder 3 wies. Freilich war es leichter, aus 
dem. Corpöre Byzantino. Auszüge über die längſt 
bekannte Sefchichte. der':ulten"perfifchen Könige ud 
dem Zten bis 11ten Seculo zu machen, als un neun, 
unerhörte Nachrichten aus ächten eingeborenen orien- 
talifchen Gefchichtfehreibern von dem Zuftande Aſiens 
in ‘den mittleren Seiten vorzulegen. Demn .folche 
.Historicos hatte er nie nennen gehört. Doch geſetzt 
auch, Schickard hätte feinen ganzen Plan auge: 
führt, wiewohl er das fo wenig konnte, als ich 
mis. meiner Hand: an die Sterne reichen. kann; fo 
würde fein Manufcript für ünfere jegigen Seiten - 
dennoch völlig überftüſſig ſeyn. Mehr nicht hätte 
ee fich damit errungen, als höchſtens etwa den 
Nuhm, die Bahn gebrochen. zu haben: Ihre Er⸗ 
innfrungen, mein lieber Leſſing, über die in dieſer 
fremden Gesine wo augublißenden Lüden, w “_ 
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worden ift. Deßgleichen des Dow indianiſche Hi: 


ſtorie. Daß legtere Werk habe ich noch nicht ges ME 
fehen. Es muß abet auch in feiner Art ein Haupt: F 


buch feyn. Des Suignes aber füllt alle die Lücken, 


die ſich Schickard gelaffen Hatte, hinlänglich aus. 
Wie konnten Sie doch, allerliebſter Mann, den 


entſetzlichen Wirrwarr, den der verdammte Franzoſe 
Nedelet, der Wildfang, unter den beiden Namen 
Romulus und Rimicius gemacht. hatte, fo mei: 


ffierhaft aus einander fegen, und den fo befperat 


‚verfigten Kuaul fo behutſam und fo glücklich ent: 
wickeln! Bald möchte man Sie ‚beneiden.. Wahr: 
: haftig, auch hier erkenne ich den großen Gramma- 
tiker. Erſt ſchlingen Sie den Knoten auf eine ge⸗ 
fährliche Weiſe feſt zu, daß einem ganz bange dabei 
„wird. Sie treiben einen erſt bis zur. Verzweiflung, 
daß ein. ſolcher Knoten nie aufgelöſt werben. könne. 
And dann, wie der. Blitz, find Sie mit Ihrer 
Kataſtrophe da, aber mit einer glücklichen, fanften, 
‚leichten, natürlichen, ſich von ſelbſt ergebenden 


Kataſtrophe. Der Knoten reißt nicht unter Ihren 


Bänden; nein, er geht gutwillig, ohne Zwang, 
ohne Gewalt, qauz gemach aus, einander. Wahr: 


baftige vos ii KR Wow in ih wohl seht J 
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einſichtavoll und gewiſſermaßen richtig. Nur nimmt J 
‚mich Wunder, daß Sie den Hauptautorem in dieſer 
Sache übergehen, den Sie doch wiſſen konnten, gJ 
den Des Guignes, deſſen viſtorie der Hunnen 
nur vor wenigen Jahren noch ins Deutfche überfegt F 
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haben, wenn ich vermuthe, Rimicius ſey Rei⸗ 
necke oder Reineccius oder Rinacius? 


Wäre Ihnen denn wohl mit einer nähern Nach 


| richt von dem für verloren gehaltenen großen Werke 


des bekannten Bafpar Barth, ich meine die uns 
gedrnckten Bücher dee Adversariorum, gedient? 


oder fteht das im Wege, daß das Merk ſich auf 


der Herzoglichen Bibliothek nicht findet? Man u 


hielt es für verloren; nun hat es fich wieder ges 


funden. Herr Dr. Erneftt hat dad Ganze an fich 


gebracht, und — was meinen Cie wohl? — auch 


ic) habe einen anſehnlichen Theil deffelben mir ‘ers . . 


flanden. Bwei große mächtige Folianten habe ich 
befommen, für ein Spottgeld, für 16 Gr. Sie 


erftaunen. Ich kann Parade damit machen: Richt 


wahr, Sie werden lüſtern? 


Aber ich ermüde Sie, mein lieber geduldiger | 


Leffing, mit meinem Gefhwäge. Ich reige Ihren 
Hypochonder. Und dennoch follen Sie mir noch 


: einen Strauß aushalten, aber nur noch Einen; und 


' ’ 


\ 


Dana. laffe ich Sie los. Ich habe Ihnen noch eins 
and das andere vom Afopo zu fagen. Nun werden, 
Sie doch wohl wieder gut werden? 1) Das Gos 


berſche Apographum wollte ich anfänglich für Sie 


erſtehen. Es ging zwar eben nicht ſonderlich hoch 


N 


‚weg, dennoch aber höher, als es mir werth zw 


doch den Inhalt deffelben.- Es -fehlt Ihnen kein 


ſeyn ſchien. Drum ließ ich e8 fahren. Haben Sie 


Buchſtabe davon, 2) Diefe Schartele euruit un 
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[\ Zabela Kſopi, fondern bloß fein fogenanntes Erin J 
Daß der Rare Gober nicht auch die Kabeln ſelbſt 
| mit. abgefchrieben: hat, die doch auch in eben dem 
: . Pelben Godice flanden, das Tann ich wahrhaftig 
N nicht begreifen. Der Pinfel mußte ſich doch einbil⸗ 
" ‚den, an den Fabeln wäre weniger gelegen, als an 
| dem platten griechifchen Gulenfpiegel. Dorh begnü⸗ 
gen Sie ſich, mehr lieber Leffing, indeffen mit 
U Piefem Vorfchmacke. Auf dad Frühnück fol Hoffent: 
lich die Mahlzeit felbft bald hachfolgen. Wir wollen 
Rath fchaffen. Mit nächiten wii ich an den Herru 
-. von Öfele ſchreiben. Der fol mir den Codicem 
fa natura ſchicken. Doch ich wette drum, es wer 
den auch da eben dieſelben Kabeln ſtehen, die Sit 
Thon aus dem augsburgifchen Godice haben, Im 
deffen könnte doch wohl dieſe baterifche Abſchrift 


Der augsburgifchen in manchen Stellen zu Hülfe 1 


kommen. 3) Diefe vita Aesopi. ift an ſich eine 
Schnurrpfeife, eine elende Kurzweile für Hans 
Hagel, und in deifen Mundart, überall ' platt 
Überall abgefchmadt, bisweilen. aber auch vollends 

fo zottelich, daß ih Sie, werthefter Freund, bits 

— sen muß, es ja keine Chriſtenſeebe wiffen zu Loffen, 
daß meine Frau durch ihre Feder ſolchem Gehakſche 
— un die Melt geholfen hat. Denn ich und fie wür⸗ 
den dafür erröthen ‚müfjen. Doch. e& find geie 





chiſche Boten. Die hält man einem. Frauenzimmer | 
zu gute, Die Feemdheit und die Miene der Ge % 


lahrheit ibrrichatten ap Kür. ‚Konnte der 
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a ‘ . 
liche fromme Pater Montfaucon es wagen, ” . 
ser Kutte unbefchadet, die Ausgabe diefed fafs | 
m Dingelchend zu verfprechen, -wiewohl es nur 
m Berfprechen geblieben ift, fo dürfen wir drei - 

h wohl ‘ohne alles Bedenken in feine Stelle \ 
rücken, und Theil an feinem. Ruhme nehmen. 
un 4) dieſes von Münden. hergelommene Werks 

n iſt juft eben daffelbe, das Montfaucon aus 

er Florentiniſchen Handſchrift ediren weilte, Siehe 
ıerarkım. Italicum p. 5) Iſt es nun gleich fo 
haffen, daß die Ausgabe deſſelben zu nicht viel 

pr dienen kann al& den Leuten aus dem Traume 
helfen, und fie gu tiberführen, daß es niemals 

te Aollen gedruckt: werden, fe Tann ed, -feiner 
rftigteit und Ungereimtheit ungeachtet, Dennoch 
„eine oder die andere Weiſe bedeutend werden. 
Rliy Tann man es gegen die gedeudte vitam 
nudeam halten. . Sweitend, wie es im Latei⸗ 

hen Teine Kleinigkeit if, daß wir an Hygino 

e Probe des gemeinen, platten,’ pöbelhaften 
eins noch übrig Haben, und Munkeri Nafe ih __ 
r dieſer Olla putrida gar wohl: befand ;- fp iſt 

h kein Zweifel, daß nicht mit der Zeit man⸗ 

e griechifehe Pedant in dieſem Miſthaufen des 
sthifchen Patois ſtörlen, und mande ſchöne Perle 
in finden ſollte, die ex in die Krone des Neuen 
ſtaments hineinfegen Tann, zum Beweiſe, daß 
Telbe gut griechifch gefchrieben ſey. Bevor ich 

e word, daß unfer wichtiger Hoccod ia mr 
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Bauernſprache redete, kleckte ich in Dir Eil db 
Bor s und Nachleſens einige vermeintliche Emen- 


dationes auf den Rand der Abfchrift. Aber die 


nehme id) nun großen Theils wieder zurück. Keh— 


ven Sie fi nicht daran, mein Tieber Leſſing; 


thun Sie, als wenn nichts da flände. An folgen - 
platten Redensarten. darf 'man ſich gar nicht ver⸗ 
‚gerifen; man muß fie lafien, wie ſie find. Ma- 


lum bene situm_'sinere. Aber verftehen Sie auch 
meinen Ausdrud Bors und Nachleſen? Bevor ich 
das Goberfche Apographum wieder an Drt und 
Gtelle brachte (weldyes gefchap, eben da es zum Aus: 


rufe kommen follte), coliationirten wir, meine Frau 


und ich, unſere Abſchrift mit jener. Sie las die 


Goberſche Abſchrift mie vor, und ich las ihre Ab: 
ſchrift nah; und in dieſem Jagen und, Peitfhen 


Hecte ich, wie gefagt, einige. unreife Subdeleien 
an. den Rand. Was Sie davon denken, _ und wie 


Sie diefelben nutzen follen, das willen Sie nun 


mehr. Hundert Stellen, die einer Verbeſſerung be⸗ 


dürfen, mußten mir- bei fo bewandten Umſtänden 


nothwendig entwiſchen. Die, mit ſammt der Nut⸗ 


weitern und gelaſſenen Nachdenken. Aber noch eine 


Frage an Sie, und dann ſchließe ih. Iſt Afopus - 


von Often nach Weſten, ober umgekehrt, gewan—⸗ 
dert? Sie ſtutzen. Denn ganz gewiß verſtehen Sie 
meinen Siun nicht. Ich will mich deutlicher außs 


zung meinee rohen Einfälle, überlaſſe ich Ihrem 


driicken. wohn W Sun. XX Kanum von | 
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den Juden bekommen, oder haßen dieſe vdn jenen 
‚ Ähren Joſeph entlehnt? Denn im Grunde iſt doch 
wohl AÄſop und Jofeph (oder Iſup wie es die-Alten 
ausſprachen) eine und dieſelbe Perſon. Schützen 
Sie mir ja nicht die Geneſin vor. Ich weiß, wos 
mit ich ‘die anfcheinende Stärke dieſes Arguments 
entträften kaun und foll, Lefen &le diefe neue vi- 
tam Aesopi durch, und fagen mir hernach, ob Ihnen. 
nicht dünkt, daß Afopus und Joſeph wahrſcheinlicher 
Weiſe zwei verſchiedene Namen einer Perfon find, 
fo wie ’Odvooevs ; Ulyſſes und Eule (unde Eulens 
ſpiegel oder Eulens Lebenslauf) Drei verſchiedene 
Namen von einem und eben demfelben Kiübezahl 
Tind. Bei Gelegenpeit des Rübezaple, darf ich 
Spnen wohl meine Gedanken von der Ableitung 
dieſes Namens mittheilen? Der Name heißt nichts - 
anders, als Nübenzagel oder Rübenſchwanz. Er 
iſt alfo der Mann, der, anſtatt eines Schwanzes, 
eine Rübe an dem Orte ſtecken Hat, wörauf man 
. fit. So malte -man ehedem den Zeufel, oder, 
wie unfere Boreltern ifn nannten, den Schurken. 
Keine größere Schande Eonnte einem ehedem anges 
than werden, ald wenn man ihm eine große dicke 
Nübe vor allem-Bolle auf dem Markte ins Gefäß. 
einboprte. Daß hieß gupayıdovr und gupanıdanız. 
&o wurden die Ehebrecher beftraft, die man auf 
friſcher That ertappt Hatte, Doch ich fange an zu 
zotteln, wie unfer griechiſcher Eulenfpiegelfchreiber, 
und ermüde ie, werther Freund. Ryan Sr" 
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mie meine —* nicht übel. Fahren Sie fort, und 

gu lieben. Gott gebe Ihnen lauter peitere Tage 
und vertreibe alle Wollen des Mißvergnügens. Er 
ſtärke Sie zu Gortfegung Shred Unternehmens Ader⸗ 
Beiträge) und zu Ausführung Ihres Aſopi. en 


.&ie et wohl, SH vera 2. 


Dr, Re iske. 
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